INDIEN IN WORT 



UND BILD 



Emil Schlagintweit 



Digitized by Google 



INDIEN 

IN WORT UND BILD. 



ZWEITER BAND. 



Digiii-ica by GoOglc 




Digitized by Google 



INDIEN 

IN WORT UND BILD. 



EINE SCHILDERUNG DES INDISCHEN KAISERREICHES 

TOM 

EMIL SCHLAGINTWEIT. 



IN ZWEI BANDEN. 




ZWEITER BAND. 



LEIPZIO, 

HEINRICH SCHMIDT & CARL GÜNTHER. 
1881. 




Digitized by Google 



4 



10 VTi;::y! •iVil/iii 

i V::..::::::;!::v: 



Digitized by Google 



VORWORT. 




it di(5i<:m Bande ist die Schildcrung^ des englischen Kaiserreiches in Indien zum 
Abschluss gebracht, unser Rundgang durch die Provinzen des weiten Reiches vollendet. 
Im Vorgehen Englands gegen die bisherigen Inhaber der Herrschergewalt 
war Rücksichtslosigkeit nicht immer lu vermeiden; aber die Geschichte Britisch -Indiens 
j:,nht zahlreiche Beweise, dass Streitfragen an leitender Stelle mit einer grossmüthigen 
Selbstlosigkeit entschieden wurden, wie sie das moderne europäische Völkerrecht nur 
^, 1^ vom schiedsgerichtlichen Urtheile erwartet 

Fj Die Verwaltung des unter Englands Sce])ter gecinigten Reiches ist durchau» 

^ einsichtsvoll, freisinnig und gerecht. Selbst in England fehlt es nicht an Tadels- 
süchtigen; aber vergebliche Mühe wäre es, der Nation zur Schande und Unfähigkeit anzurechnen, 
was ein Denkmal höch.<;ter Energie und nie erschlaflendcr Thatkraft Ist. Die Erwerbung und 
Verwaltung Indiens gereicht England zur grössten Ehre und zu unvergänglichem Ruhme. 

Ein Verzeichniss am Schlüsse dieses Bandes gibt Nachweis über die von der englischen 
und indischen Regierung zum Dienstgebrauch herausgegebenen und dem Verfa.s.ser hochgeneigtesi 
eingesandten Werke und Jahresbcrichlc; im Au-szuge ist der reiche Inhalt dieser umfassenden Vcr- 
waltungs-Litcratur in diesem Werke enthalten. 

Zw«i1)tUck«n m der Rheinpbk, im Norcmber 1881. 
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MohamnetUiiiMrlie K«niaM)iulc (Makub) in AllakalAÜ. 



. ERSTES KAPITEL. 

Volksbildung- und Zeitung-swesen 
in Indien. 

ür die Geschichte der Gvilisation der Menschheit nicht g€rrinjjer in Bedeutunjf, als 
]^ die LatinisirunfT des heidnischen Alterthums durch die Legionen der römischen 
(t>---v*|[ Kaiser, oder di<r Verbreitung klassischer Bildung im Zeitalter der Renaissance 
durch die italienischen Humanisten ist das Eindringen europäischer SchulbiUlung und 
IJteratur in Indien unter der Einwirkung der englichen Verwaltung. So gewaltig ist der 
Unterschied von der Vergangenheit und so gross der Umschwung, dass S<:hwarzseh<:r hiTeits 
(ur Europa furchten, wenn dcrciast von Südasien aus, das an Zahl seiner Bewohner 
ein<-m untrrschü])nichen Ameisenhaufen gleicht, in unserer Heimat Orientalen mit 'den 
l^ndeskindem in Mit Werbung treten sollten. 

Das Bild an der Spitze dieses Kapitels veranschaulicht das Innere einer Schule, 
wie sie der Indier, sich selbst überlassen, no<:h heute fttrtig stellt. In unserem Falle ist 
die Schule ein Maktab oder eine R«;ligioasst:hule für Kinder von Mohamme<lan(;m ; die Knalwn 
werden im Koran und daneben im Schreiben arabischer Zeichen unterrichtet Eine N'olksschule 




Gc 



für Hinciu - Kinder htisst im Gebiete des Hindi und Beni;ali Pälh-säla , l ol cinje Drähmanen- 
Scfaule zur Erlenmng des SansImL Als Lebisul dteat i^Ania^ «ne Vorhalle , bald dnes 
Hindu-Trmpels, bald einer Moschee, o<lrr <!ie Kinder kommen in das Haus des Lehrers. Die 
Lehrcr\vürdc ist, wie Acmtcr, in einer bestimmten Familie erblich, oder ein Insasse aus einem 
Brfthmanenkloster (Bd. i. Su 175) läaat sidi iriUvend der R^^enzeit in einein Dorfe ab Lehrer 
nieder; auch Krämer und selbst arbeitssciteue Abenteurer verwcrthen ihre j^enn^'^en KenntmaBe 
durdi Eröffiiung einer aolchen Schule. Bnige wenige Koranschulen höherer Ordnung crfretten 
sich EinkDüfie nus dten Stiftungen, alle anderen Schulen der Emgeboreoen «erden aus den 
Honoraren der Eitem der Kinder erhalten; denn so freii,'el)i^' I-iiist und reicher Hindu in 
Schenkunjrrn an Tempel und lirähmanen simi, so wenij; kommt ihm in den Sinn, <Iic \'olksbildung 
zu fordern. IJer Knalx; (.Mädchen .«ichickt man nicht zur St.hule| tritt in die Schule mit vollendetem 
sechsten Leben^ahre. Beim Eintritte erlegt der Vater eine kleine Gddspende ni einein Opfer 

an Saraswatl, dir* Göttin der Weislvi'. '•licr nt- G;'.ni--a, den ScliutZijott dir Lernenden', als 
Honorar bringt der Schüler täglich einige Handvoll Speisegetreide zur Schule, an Festtagen baar 
etliche Pfennige; Ein grrt^pena G«Mgesdienk ist Sitte bei bestimmten Abschnitten des Lehrkurses; 
ausserordentliclie Einnalm-i hrin^n die Vcrchelichun;.,' des einstigen Schülers für Einlemung des 
Hochzeitsgesanges. Eine Schule ist selten von mehr als zwanzig Schülern besucht, der Monats- 
verdienst des I^hrers stellt sich durchschnittlich auf zehn Mark oder das Doppelte des ge- 
wShnlkben Tagldines. Gelehrt «nrd Schreiben, Lesen und Rechnen. In den Städten lernen 
die Kin<ler auf e-ine schwarz ijeslrichene Hol/tafel mit einem Stifte aus Sp<;cksttrin oder Kreide 
adureiben ; auf dem Lande dient nach uralter Sitte der Finger, meist der Zeigelinger, als Schreib- 
stift imd feiner Sand nun Knseidmen der Buchstaben. Ist das Alphabet emgeübt, dann werden 

m singendem Tone kleine Les(-sf!i<'kc i-ini^elemt, zum fliessen<!en Lf srn lirini.;-r n.ui - s nirln. Dns 
Rechnen soll Sicherheit in der Zia'ics- und Gewinn- wie Vcriustrechnung beibringen; bei längeren 
Zahlenreihen hilft man sich durdi mid Henchieben Iddner Stdnchen oder HBufiften genSaster - 
Erde. Solche Schulen besitzt jede Stadt luid die meisten Dörfer; nur an den ältesten Sitsen 
des europäischen Handels gehen äe aUmählig ein und hier treten eqgliacherseits enigeiicldiete 
Schulen an ihre Stelle. 

Saraswati,* Gemahlin von Gott Brahmä, ist die GMin der Gelehrsamkeit; Ganesa, auch 
Ganapati „Anführer lies Gefolljes" von Siwa, ist Schutzgott der Lernenden. Ganesa ist tier oberste 
unter den Göttern zweiten Ranges im Hindu -Fantbeon; er ist Sohn von Siwa mit des.sen Gemahlin 
FarvatI, der Göttin der Khigheit, und Gebieter über das Heer niediiger und fibehsollender 

KflirpSCi von wddien der Hindu fün htrr, in •;eineTi l 'nternchaiUHgen gehindert m werden. Den 
Beginn eines jeden Geschäftes eröffnet ein Gebet an Ganesa. Der furchtsame 1 lindu .stellt sein 
Abbild auf den Kreuzweg, der Baumeister schafft es auf den Bauplats; der Händler bringt es ' 
Aber dem Verkaufsladen an; jeder Geschäftsbrief, jedes Buch beginnt mit einer Anrufung dieses 
Gottes, und Büchertitel ziert seine Figur. Jede Stadt hat ihr Ganesathor. Ganesa wird dargestellt 
ab dn dickleibiger Mann zwerghaften Wudises mit vier Armen; ein Elefentenkopf, mit einer Krone 
geschmQckt, ersetzt das menschliche AnUitz; sein Reittiner ist die Ratte, ein wegen seiner Kltqfheit 

und Vorsieht h<Mhverehrt(~i Thier. Bei dem Jahresfeste zu Ehren des Gottes finden öffentliche 
Umzüge statt und wie beim Muliarram- Feste der Moslims (Bd. 1. S. 29) endet die Feier mit Ver- 
senken eines Götterbildes in das Heer, enien heiligen Fhus oder Teidi, laut Sussert sich die 
Lustbarkeit der Theilnehmer. In Benares am Gangesflusse sind dem Gotte Ganesa an zweihundert 
Tempel geweiht und die Sekte der Gänapatya, die ihn über Gott Brahma stellt, hat dort 
viele Anhänger. Ende April bringt man Statuetten des Gottes auf Sdufle, zu Hunderten be- 
gleiten S^d- und Ruderboote da« Hanptscliifr: eine an das Feeenhaite grenzende Bdeuditung ° 
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der Quais, Tem|Mil und fichiflc beschlicssl das Fest Das Treiben unter Tajfirs veran.s<-haulicht 
unser Bild.') 

Im Freibriefe von 1813 hatte das enjjlische Parlament der ostindischen Kompaj;nie die Auflage 
gemacht, aus ihren Einnahmen jährlich mindestens Million Mark auf Hebung der einheimischen 
Literatur und die Mehrung von Schulkenntnissen unter den Indiern zu verwenden. 1823 ward aus 
lU-amtcn un«l Gelehrten ein eigenes Schulcomit^ gebildet. Dieses Comit«? wies die bewilligten 
GeUler anfangs ausstthliesslich tlen Anstalten zur F^ege de» der englischen Verwaltung noch unent- 
behrli<:h(.-n Persisirhen zu; unttT Kingreifen «les geistreichen Ix)rd Thomas Habington Macaulay, des 
nachher wellbekannt gewortlenim Gt^schichLsschreibers Mnglantls, und damals Mitglic<l des obersten 
Rathes in Calcutta bestimmt sodann dn Krlass ties Gi-neralgouvemeurs vom 7. März 1835 Ein- 
führung des Englischen in den Lehrplan der nach englischen Vorbildern n(!U gegründeten Colleges 
in Calcutta, Allah^ad und Dehli. Hiermit war der anglisirenden Richtung Bahn gebrochen; in 
jcHlem Provinz- und Kreis- Hauptorte wird nun die Errichtung einer Schule mit Englisch aLs Lehr- 
gegenstand aufgetragen. Die neuen Schiipfungen fa&sen im \'olke keine Wurzel, der Schulbesuch 




Tali»! llv:tvi£ Minitir. ^Nchc S. IJ"..l 



ist gering. Ein Erla.ss der Heimatbehörde (Board of Contro!) von 1854 fordert desshalb auf, nicht 
vorwiegend auf Einrichtung höherer Schulen sich zu verlegen, sondern die Verbreitung von Elementar- 
unterricht unter den \''olksmassen und die Kenntniss der Landessprache zu (ordern. Von bescheidenen 
Versuchen in einzelnen Kreisen abgesehen, bleibt die Ausführung vertagt, bis unterm 7. Ajiril 1859 
lx)nl Stanley, der gegenwärtige Earl of Derby, als Sta<»tssekrctär von Indien in einer meisUrrhaftttn 
D«!nks<:hrift die Nothwcn<ligkeit einer Schul.steuer als das einzige Mittitl zur Mehrung von Eh-mentar- 
bildung unt<T dt^n Inditrm begrüntlet und ausfuhrt, dass die Rtrgierung mit Einrichtung von Volks- 
schulen und Ix'hn;rs<?minarien nach eun)])äis(:h(rn Musttrm als StaaLsaastalten vorgehen müsse, bis 
unter den Eingeborenen die Ueberzeugung ihrer Nützlichkeit zum I>urchbruch kommt und diese 
selbst in Städten wie Landgemeinden mit Gründung von Schulen vorgehen. Ks dauert bis 1870, 
ilass allerwärts aus besonderen Steuerzuschlägen Einnahmen für Schulzwecke flüssig w<rrden. J«'lzt hc- 
schliessifn in j«!dem Distrikte Ausschüsse aas Beamten und aus \'ertrauen der Regierung l)erufenen 

*) EuropAer mbdwn sich Abends nichx nur nilef lUe Menccw mmkIcto srltnt bobcre Hnmce ii^lgm f'inliiinngcn n den Naitch-Tmu- 
Abende«, u-HlIic rriche IUihIw Uk suJchrh Tttfim hi ihivn ll^lJiMcyii vmntulle«. RiCerer du llctileiubiiiii nehmen an solcher Theiluohne 

Amimm. «rri;n«en aWr, ilvn ilie engliK-lico Wutilentrdger <Uitiil nicht den (.ticl clircn, Mittlern den GaAlgrlier, ttrr i;rr*tle in Ku(j>l- der Ci«- 
incititehad an solchen Alxodcn die GcsctIschAfi der <urK)|>atKhcn i>niciellcn Weh m mkImii lir|*iiinl iiimI k^-hlic*«lich i\ar%i kumnil, in M-iiwr 
Familie euniftftiscbcr SdiuIlHldnng umI Gcsitliiii£ dos Wun iu icdim. 



Eingeborenen über Verthcilung der Gelder und üben das Vorschlagsrecht der anzustellenden 
Ijehrer. Die Schulauftidit besorj^ Beamte des Unoovenai^ Service. Die obente Leitung 

lir^'t in i-lrn H;indcn von Männern, die in England odi-r Imlicn Hochschulen alwolvirten; eS 
sind deren 105, darunter fünf Indien Deutsche sind sechs angestellt und es wird bedmerC 
diu adi niclit mehr deutsclie junge Gdelnte um soklie Stelleii beweisen: «dam in GeSates- 
Arbett. besonders aber in Kenntnis» der orientalischen Sprachen , sind die Deutschen ebenso 
unerreicht, als die ChincM^i in I land - Arbeit"' . Unter den Inspektoren höherer Grade wirken 
EingelMwene als Distriktsinspektorcn und Oberlehrer. 

Die Envartung', da» raidie hdier »1 Schulnvedcen Stiftunigen machen oder dan Stadt- 

un<l f K'm«'iii<U'- \Vrl)än>li' iliif Rf^'icrung von der Sorjjp für tlic I'lrzifhunjj der N'olksinassen enllasst;n, 
hat sich nur vereinzelt erfüllt und bei dem Charakter des Indier ist auch nicht zu erwarten, dass 
die Nation deranächst sur Eimichtnnig von Schulen thätig werden deren fiidziel Aenderung in Sitten 
und n^ligifisen AlVirhaiiun^cn durch Kinlcrnrn do I-"nL,disch<?n und iMofuhninj^ in <;urojjäis<:h<: l.itirratur 
und Wissenschaft ist. tinzdne Eingeborene und Städte machen eine rühmliche Ausnahme; aber 
im Uebrigen ist, was auf den Namen Schule Ans]>ruch machen kann, hinab bis sur verbeaaerten 
VoUoKhule^ entweder direkt von der Rej^'ierunj^' }.;e^ründi-i oder l)i -steht nur wej^'cn der Zuschüsse 
und Stipendien aus öfientlii hen Kassen. Selbst Dorfschulen stellen sich der Unterstöt/unjjen wegen 
wilKg anter die Auüsicht dir ins|)ektorcn und Oberlehrer; von Jahr zu Jahr mindert sich die 
Zahl der Lehrer, die nur laiMiren. fliessend aber selbst nidit lesen kflnwn, wihtend 1S57 nur hundert 

unter 50,000 Lehrern in Bengalen das Zeuf^iss eines hr.iuchharen Lehrers aas;.^'estellt wurde. 

Die Fortschritte im Schulwesen seit 1H53 veramschaulicht untenstehende Tabelle;') für 
1879/80, dem letzten Beiich^afaR^ sind die Ausweise noch mcht ausgeben, die GesammttaU 
aller Schuhm hat sich ji-il<M-h sicher auf 50,000 und die Schülerzahl auf 1 '/j Millionen j^t-hoben. 
Verglichen mit Deutschland ist das Verhältniaa der Schüler zur Gesammtbevölkening noch immer 
sehr gering. In Deutschland besudien niiadicn 14 tmd 1$ Froient der Gesammtbevölkenuig • 
eine öffentliche Schule, in Indien «och flicht ein PrOMOt; ZU berOdcsidit^fV ''^ jedodi, daaa m 
Indien kein Schulzwang besteht. 

Von den Ausgaben entfallen nach den einzehicn Provinzen, 45 — 50 Prozent auf 
Elementar-Schulen, 90—30 Prozent auf tfitld- und Hochschulen, der Rest auf Lehrerbiklungs- 
aastalteri, Schutaufsicht und Staat-s.stipfndicn. Der Prozentsatz der Analphabeten ist sehr jjross; 
kaum drei Prozent der männlichen Bevölkerung können lesen lutd schreiben, unter den Weibern 
gABtt sokhe Fertigheit zu den gröasten S d leriheiten.*) 

•) V<i|li A Um «f OmM OShm ta Ite BihtiHnMl DqaftMt cT H Smiet Mb Ott JM« iSj«. Om Mw 4» ' 

& loBiic« Modi wm tMie OtbauKMiim im Vthtris «■Bdiiu, wMmMkmkm Wkfeitr DtomidiM >li>Milln M>1i Htm tMIpMm 
Bettctw« *■ SiiaumMMa Ar I-Mblocni mtmOmm ktani du die ^aalgm TlihilwMiMutniiliB mümit aM* tm aUt Omtt «w S(M«b 
Um LditfatclMr umI UhrmeOiudai cngehairier FMIiiaf « n li ew fc l w» kaan««, aoatoa «aih to Bluil* ciacr MiMnaStlak to thMr- 

tfcl«, apikr Maoni, m tlmicbiiaL — «) SeMmdafli «Dr <Ut Jthn iSss-7t. 
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An Strhwicrifjicntcn hat die Schulvenvaltung j;anz eigenartijje zu übenvinden. Kintlcm 
aus verachlcttfn Ka-slcn wini von den Lehrt-m häuli^ der Zutritt >;cwci.i,'CTt , damit Brahmantrn 
und Knaben anderer h<)h<.T Kasten von der Schule nicht fortbleiben ; in j^rössrn-n StäilK-n sind 
für solche Kasten eigene Schulen eingerichtet. Die Morallehre ist hier nicht weniger wichlijj, 
als bei uns <ler Rcliffionsunterricht, gestattet doch der Hinduismus sell>sl sehr verwerfliche Lebeas- 
weise; es macht aber Mühe, l^-sebücher zu verfassen, welche nichts enthatten, was als Mass der 
ChrisKm uejjcn indbche Relij.nonen ausffelefft werden kann, dabei aber doch vor Falschheit und 
I.üj^e warnen, zu tugendhaftem I.elMtn aneifem und ansprwrhend geschrieben sind; diese Aufgabe 
fallt der Schulverwaltung um so s<;hwert!r, als brauchban; intlische Mitarbeiter noch selten sind, 
Lehrer, in englisch -indischen Seminarien gebildet, fürchtet man ab l>enuncianten von VorkommnLssen 




GcdKkic IUI). I i< •■i; M.i. l... s. 20.) 

im Dorfe, die gegen Polizeivorschriften Verstössen und zieht sich anfangs vor ihnen zurück. Am 
härtesten tmLschliesst «ch der Indier. s«;ine Mäilchen zur Schule zu schicken ; die Behörden müssen 
zu ganz lächerlichen Mitteln greifen, um die allgemennc Abneigung zu überwinden; so werden 
bcri Preisevertheilungen Mädchen von zwei und drei jahrim aus einflussreichen I-'amilien mit einem 
Buche beschenkt in Anerkmnung, das* der Vater .sie in das S<:hull()kal tragen Hess. Unterm 
Hinduregimente lernten nur die öfft-ntlichen Dirnen lesen, die zu »Icn Tempeln gehören, damit sie 
die geforderten (iesänge si»:h aneignen; die Töchter eines Brähman<-n furchten in der öffentlichen 
Meinung diesen übelbeleumundeten Bajaderen gleichgestellt zu werden, w<:nn sie sich Kenntnisse 
erwiTln-n. Immc-rhin sind wenigstens in denjenigen Familien, deren V'äter an den neuen Schulen 
unterrichtet wurden, die V'orurtheile im .Abnehmen ; die Mädchenschulen mehren sich unil erfreuen 
.sich wachsenilen Zu.spruches, 

Träger europäi.sch- indischer Wissenschaft und nach Lehrprogramm wie Anforderungen an 
die Lebensweise am meisten abweichend von indischen Gewohnheiten sind die LIniversitäten und 
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(.lie diesen iuigcgiicdcrtcn Kulleren, Colleges. Es gibt drei alte Universitätefl, Madras (^cjpnindct 
1841, reotgairicirt 1857X Caicutta und Bombay (eröffiiet 1857) und eine neue in Lahor, frttber 
dn Collcj,r(-, aber am 1. jan. 1^*77 mit <lvn Rrrhtm l im r Pniv rsität ausLfCitattot. Schotti.s« hen 
Mustern nachgefafldet und eine Universität im dcutüchai Sinne mit Professoren, Hörsälen, Vor* 
leningen und Akademikeni ist de UniveraitiU Stt Lahor; ihr Rektor (R^fstrai) Dr. Gotdieb 
William LoitiKT ist von deutscher Abkunft Bei den alten drei Univcrätäten üliemL'hmcn Colleges 
die Arbeit des Docirens; zur Universität gehören nidit Professoren und Hörer, sondorn Kitllows, 
Mitglieder, zu wdchcn die Rcigierung Sdiufanänner, Gelehrte und höhere Beamte ernennt 
Die Gesaumtdieit dieaer Fenmm bilden den Senat und dieser enttridtelt in aeinem Juriadictioa»- 
j,'cbifti- eine Tliäli,i;keit, wie sie bei uns den Landes-Schul-Knllcjjicn ülHTtra-^'f-n ist; die Universitäten 
stellen diif Lehrpläne für die höheren und milderen Schulen fest und bestimmen iür jeden Kurs 
die Lehrbücher. Der Senat zerfiHt in vier Ddcanate f&r a%enieines Wissen (Englisch; Kunst), 
Rechtswissenschaft, Mcdifin und In^^enieurfach. Jedes IX-kanat ist oberste I-Aaminationsbchürdc 
mit der Aufgabe ,4urch Examina festzustellen, welche Fortschritte die Studirenden (an den 
Colleges u. 8. w.) tn den verschiedenen Zweigen der ■Literatur, der Wissenschaft und Kflnate 
machten und die Tüchti;;stcn durch VV<rleihung eines UfliverHtätäj^rades zu belohnen." 

In ein Ko1le}rium (Collq^) kann aufgenommen werden, wer das Matriculations-Examen ftir 
die Universität bestanden hat Der Kandidat wird hiezu einer PrOfung unterworfen in Englisch 
tmd einer zweiten Sprache; er kann ab solche aehM! indiatdie Muttenpraclie oder Latein und 
ririechlsrli wätiV-r*. Ferner muss der Prüfende den Inhalt h^-stimmter Lehrbücher über enijlLsche 
und indische Gescliichte mit Geographie in sidi au^enommen haben und in der Arithmethik die 
Quadratwurzel auszuzidien verstehen, wie über die vier Bücher des Euldid Auskunft geben 
können. Mit dem Eintritte in das CoUejji? bcjjinnt für »Icn Stwiinrnilcn ein K^m neues Leben. 
An Stelle des Lärmes und des Redeflusses der VVdber im Hause der Eltern oder Verwandten 
tritt klfiaterliche Ruhe; die Erz^lungen im SchuUesebuche erhalten Gestalt; in den Attributen der 
Schule, in den Sanimlini^ n und Bibliotheken erschliesst sch dem junjjen Manne eine neue Welt 
Die CuUejjialen wohm-n in einem j^eräumiijeii Iläusercomplexe beisammen ; jedem Studenten 
wird seine eigene Stube angewiesen- Speisezimmer, Konversatioiissäle, Spielhöfe u. s. w. sind ge- 
meinsam, entere mit Knhdünger (Bd. i. S.7) bestreut, um den refigiösen Anforderungen der Hmdus 
zu j;enüj,'fn. IMe Mohilien sind wenitje und einfach, ficrr.finsamc Küche jj'iebt es so wenig als 
Maus- Kapellen und Tempel; Kaste tmd Sektenwesen verbieten es. Bis auf etliche Dutzend 
Europäer, Mischlinge tmd einen versehwindend Meinen Rest anderer I-findus und Mohammedaner 
sind alle Insassen aus der Brähmanenkastc. Die Mehrzahl der Hrähmanen .stammt von streng- 
gläubigen Eltern, die den Sohn nicht aus Wissensdurst zur Sdtule «chickeo und sich nicht wegen 
der Gd^enbdt zu lernen Über daa Stipewfium freuen, das der Kaalie aidi emran};, .sondern 
ihn nur deswe^'en studiren üessen, weil tuiter der cnj^lischen Regierung ohne solche Bildung 
und einen akiuli misctK'n (irad keine Aussirlit mehr auf rinr n höheren Beamten] )Osten ist. Der 
College- St udirende ist durchgchcnd.s unbemittelt und be.slreitet alle Ausgaben mit vierzig Mark 
nn Monat Nach dem Eintritte scMieast er mit Freunden dersdben Kaste, wobei die Verschiedenheit 
in den Volk.s-sprachen zur Auswahl unter Studirenden der ci'.^'cnrn Landsinannsi h:ifl führt, einen 
Club, nicht zur Pflege studentischen Lebens nach Art der deutscheti Verbindungen, sondern zur 
Führung gemeinsaimm Haushaltes, denn nur von einem Koche derselben Kaste darf der Hindu 
Speue annehmen. 

Auf den Vonchulen pflog der Jüngling mit Europäern keinen Umgang; hier bringen ihn 
Kollegien. und Wohogemeinachaft unter Vorständen. Professoren und Hörem in tägliche Berähtung 
mit Männern europäischer Abkunft und die Folgen fangen baki an in seinen Lebenqgewohnheiten sich 
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zu äussern. Der I lindu vorrichtet Mor}jtms bei Sonnenaufj^an);, Mittags und bei Sonnrnuntcrrjpinj; 
eine Andacht; hiL-ln:! j;»mau na<:h der \'c)rM:hrift sich zu achten, nimmt whr viel Zi;it we;; und 
der Laie macht die Andacht kurz. Anders der Brähmane in der Heimat; er dan nicht zeigen, 
dass auch In-i ihm die Achtun;; vor den alten Göttern j^e-schwumlen ist, stillen die Gaben reichlich 
fliessiai. Im eltcTlichen Hau-se brachte der Brähman-Student mit tkn Kllern .Morgens vor Sonnen- 
auf^'anj^ nach Vorschrift die Arfjhya Renannte Ehrengabe von PVüchten und Blumen, von Milch und 
Honiy dar, auf dass der Dämon nicht die wohlthätige Sonne am Km]K)rsteij;en hindere; dann wu.sch 
er die Hände, wobei Wasser bald über die Hand läuft, baltl nur sie lH.-s|>rengt und wii;derholte 
litanciartig d<:n wunderkräftigen I.iedervers Gäyatri an <lcn Sonnengott; opferte, wenn WLschnuite 
der TuLsi Pflanze (vgl. da,s Dd. i. S. 171 eingestellte BiUI eines betenden Drähmanen) und fa.stete 
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am ersten Wochentage, dem Kabibar „Sonnen- otlrr Sonntag," oder opferte als Siwaitc dem Linga 
(Bd. I, S. 168) und wu.sch lieim G<'bctc an .seinen Schutzgeist den SÄlagräma-Sttnn {Bil. i, S. 128). 
Mittag» ist der religÜ'isen Pflicht ra.scher genügt, Abimds verbraucht der pflichttreue Brähmane wieder 
mehr Zeit Im College nöthigt schon die CoIUtgienzeit zur Kürzung; die einges|»arte Znt wird mit 
Ijcscn zugebracht und wie Jeder, der den Inhalt eines Buches in fremder Sprache .sich aneignen will, 
liest der Indier tmglischc Lehrbücher laut Später findet «ler Student auch Gefallen an turnerischen 
IJebungen und erstaunlich ist die Kraft, welche dabei die schmächtigen und schwächlich aussehenden 
Hindu-Jünglinge entwickeln. Lfm 9 Uhr nehmen die Studenten ein Bad, um 10 Uhr das Morgenbro<I, 
von II — 4Uhr hören .sie Vorlesungen; um 6 Uhr setzen sie sich auf niedrigen Bänkirn vor kleincrn 
Ti-schcn zur I^auptmahlzeit, wobei jede TLschgenossen.schaft für sich s^ist und der Brähmane die 
bei Mahlzeiten vorgeschriebene Kleidung anlegt, mit dem in Wasser getauchten Finger den 
Rand des Tellers bestreicht u. dgl. Das Gespräch dreht sich bei Tisch wie Abends um Vor- 
lesungen und Professoren, denn der Hindu -CoUegiate sucht nicht gleich Manchen .sciniT Brüder 



in Dxford und Canibridj^'f mlcr ili n jüiiiriTf-n unter iltii ilfUtschi-ii Studiremlt-n von den Collc^^icn 
ferne zu bleitwin; man kennt dort nicht unsere Knei|>abende, keüie Fechtboden und Duelle, nicht 
wiederiialleii CSnge und Strassen vom unruhigem Treiben. Der indische Student tritt in dasCoil^um, 
lUn zu Icmrn; dii' Iv rii n jsind kurz und w<T<lcn ^um Ri-ju t-'^i ii \ ri\\ n Ii t N'.u Vi /w i [ahn-n zum 
ersten Examen zugelassen, mag stich der Staabidienstäüpirant nach weiteren zweijdhriyem Kurse 
die Palme ab Baccalaureus artium (Baclielor of arls^ erlisch «bgelcürzt B. in Zeitungen und 
Schriften in indischen Sprachen der englischi-n AuN.s|iraehe cnLsjircchtmd Hoc- Yea ),'^<-s( hrii l.cn; cr- 
rii^<en. Hiezu muss der Kandidat in der engli^hen Literatur wie in jener seiner Wahlsprache bewandert 
sein, die GeacMclite der klassischen Völker des Alterthun» gelernt haben, in AlgeiMra und in Geo- 
metrie bestehen, ein DLsputatorium kgicum fBhren kfinnen und das Lehrbudi Über Fäycfaokagie in 
sich .lulLjinonimt'n haln-n. Noch hrihcrc \ntVirdfriint|<-!i werden an Jene jfestellt, dtf s\rh den eit^'ent- 
Jichen I>oktorhut als Magister erwerben wollen. Andere üisciplinen hat in den Nebenfächern zu 
bewahren, «er sich ab Recditsanwalt, als Anct oder Ingenieur ausgebildet hat • 

Bei all<'n I'rüfunf^en wir<! es si-hr slrcni^'e ;,'fn<>mm(n, /«li l)ritthrili- dir Urwirher um 
Aufnahme in ein Collie fallen durch, zu akademischen Graden bringt es kaum die Hälfte aller 
CoOegiaten. Der Grund dieses scMechten Ausifalles der Prüfungen liegt in den Lehrpro},'rtkmn]en: 
es lard n viel Gewicht gclcjft auf formales Wissen, auf Aneiijnen <k's Inhaltes der Lehrbücher, 
dagegen vernachlässigt man die Ausbildunij im ]{iiv,'lischeii. Selbst ikr Graduirte ist selten im 
Stande, einen lesbaren AuGiatz englisch m liefern oder einen englischeit Brief correkt zu schreiben; bei 
solcher Oberflächlichkeit ia Einlennung des Enigfischen ist ein Eindringen in die abendländiadie 
Wissenschaft und Literatur nicht denkbar, <Ifnn man j^n-ift erst <l;iTin •^rrm- zu Büchern in fremder 
Sprache, wenn man diese bcmebütert hat äolUwn unsere Abiturienten durchgehends lateinisch 
geprüft werden, so wurden ne die gröaste Schwierigkeit haben, in Geschidite, Geograplue und 
Aritfanwtik zutreffend zu antworten. In demselben Falle befindet sich der indische Stutlent; 
sein Wasen ist Gedächtnisssache und im Groaien und Ganzen leisten die indischen Colleges nicht 
viel mehr als unsere PresMn.*) Politisch Begt in der grossen Zahl zuradcgewiescner Schüler 
der Sdnden höherer ( Jrdnunj; (d»T I ligh Schools und iler Collej^es) von den akadiinischtrn Graden 
eine gmsse Gefahr. Mit AbMiKiriirii,' seiner Studien hat di-r Indien sein Ziel i-rreieht und hilft, 
ZU Brod gelangt, die englisciie Iierr>ichatt stützen, mit welcher .sein Amt .steht und fallt; die im 
Examen Zurfidtgewiesenen fiUlen dagegen die Reihen der Unzufriedenen. Schon an Mit^schulen 

aehen dir- Schüler j^rpnii'^' von westländlscher l'ikluni,' , um zum reli;,'irisen Freidenker 7\] werden ; 
damit verlieren sie den Malt in der Familie. Durch Misserfolge und sociale Schwierigkeiten in 
die Opiposition gegen England getridien, werden sie als Redakteure von Zeitungen und als Sprecher 
in politisch! n X'eraammlui^fen der Mund der Aktionspartei und veigtften durch ihr Halbwissen die 
öffentliche Meinung. 

JXe einstige Verachtung der indischen Kultur untoT EuFO|>äem hat einer hohen .Vner- 
kennung ihrer Geisterwerice Platz gemacht In der Bautechnik und der Zierradi-Omamentik 

sind Kic unseren Raumetstem voraus, «ie neben vielen andern HÜilem :iii<-1i die Abhiiduni^'i n zu 
dit^-m Kapitel bezeugen; in der modernen Literatur ist alx.T noch eine grosse Kluft auszufüllen, 
bis die geistige Arbeit des Indiers und die Denkungsweise des Volkes der europäiacfaeii sich lühert 
Na<:h dirm Gesetze von i.'^ö/ müssen al'c in Indien erscheinenden Bücher registrirt und 
drei Exemplare gegen H<zahlung eingeliefert werden. Im abgelaufenen Jahrzehnte wurden 

<) Die «craftiidiiüMviilIc I 'clicm-lf I|D|; vgn Artikels aus einer ifcitnng der imlisctirn Valkssprscbc in das E<i|(lisclw w.tn.* eine IwMcrv 
Ge*Allf Kr dk «i«v:n-<b«rtliche KuvIhilduBif des |an|fen Utiincs, ali iiat FJulcrncit tittot <*njnt|ri.M> ulM;r cDglikcbr Liler^lurtjc-^ltii.h^c; licoii 
liri der eroMn M&tisii{:f^lLit;kt'it li-.-t inilt-ttiru \'<>Jk>..|^jvlxti miiu Koglin-li Miuct biriixtv uni dem lädier die Ei;BefaiiiM wincBfcIttfUIchcr 
l-'orvNaiii; iimerc KLi..i;i r, . m- n' ^ rli^npl ii[t..^rc t>eukiiiic«W(.'i:.^ Hahr -'u Itriiij^on. -Itc t!c-ttxil,uti);en vom IC, M. QfttBtM ift. K<|luH 

tlie Diredw of Public InitrULikin in ihe ISattbuy t'r<alikac)t Ülc jtu lilt/i f. loj tt (Iknnbajt lS}{[)> 
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jährli<-h fiinftansrnd WVrki- und ilarührr in in{li.s«:1n'n \'(»1kssprat:hcn in IMick ffele^ft, aber kaum 
die I lallte ilii-ser Druckt! sintI neu<' Gifislt;s|>r<Hlukle, sonilitni Ueberselzunj^t.'n <Ml<;r Titirlau.sjjHlH:ii 
älterer BüchtT und was nitht l"el)erarlK'itunj^ enj^lischer Orijjinale ist oder als Lehrbücher in dim 
Schulen dienen soll — bis «u 70 Pn>j!t-nt aller Drucke entfielen in einzelnen Provinzen und 
Jahren schon auf diese Abtheilunj; — versti'isst im Inhalte bis auf einen kleinen Rest jje^en 
Moral und Anstand. Den Werken in Hindi, dem fjTÖsstcn Sprach;,'ebiete für fast hundert Millionen 
Indier, wird in den Rej-ierunj^.sberichten nicht das Lob zu Theil, welches man nach den ausj^e- 
wählten Dnicken in europäischen lUichersammlunjron zu zollen s^enei^^t wäre. Die Rej^istranden der 
Regierunjr verzeichnen in I findi eine erschreckend grosse Zahl von Hüchem von höchst unmora- 
lischer und widerlich j^emeiner Tendenz und noch in den neuesten Jahrrsübersichten wir<l geklagt, 
tiass die für das \'olk bestimmte Literatur immer nur ZaulnTgesj-hichti-n un<l abgeschmackte, die sinn- 
lichen Triebe erregen<lcn Götter-Legemlen bringt, statt Ix-lehrend und unterhalt<'nil zu wcnlen. Eine 
Ausnahme machen die in lIin<lostan! (Urdu, otlcr dem mit Persisc-h stark vers«;tzt<'n ilin<H) gv<lruckten 
m<)hamm<'<lanisehen Romane und religiösen Traktate, wi-lche die l,<;hren iles Islam verständlich 



machen sollen. 
Im ganz«;n Ge- 
biete di?i Islam 
Ist Inditm das 
einzige I^nd 
mit einer freien 

Presse und 
diese wird den 
dortigen Mo- 
hammedanern 
zu demselben 
Antriebe der 
Mehrung ihrirr 
Literatur und 
Reinigung ihrer 




Religion , als 
uns<:n'n Vor- 
fahn-n in Ku- 
ropa die Krfin- 
dung der Buch- 
druckerkunst. 

Die meisten 
musalmanischen 
Romane haben 
eine Neigung 
zur Pniseliten- 
ma<:herei. So ist 
in den AlMrn- 
leucm des Kauf- 
manns von Bok- 



hara (im Bagh o Bahar) die Tochter des Wezir, welche <len Kaufmann gerettet hat, ganz erstaunt, 
daüs die,ser sich zu Boden wirft, um (intt zu danken un<l erhält auf ihre Frage, was er da thue, die 
Antwort: „Der Schöpfer, der alle \Vi'S4.!n aus dem Nichts gezogen hat; tler sich einer so liebens- 
würdigen Jungfrau, als Du bist, bedient hat, um mich aus dem Brunnen zu ziehen, in den man 
mich geworfen hat; der Dich mit Mitl<:i<l g<'gin mich erfüllte, dieser" ist es, den ich verehre, den 
ich anbc:ic unil dt-m ich Dank sage liir s4'in<! \V'ohlthaten." Darauf erwiedert die junge Anders- 
gläubige: „lXin<! Woriir sind meinem Ohre angi^mthm; lehre mich Dein Glaubensbekcnniniss 
und las» es mich wiederholen." 

Bengali, Umgangssprache für 38 Millionen, .stellt j<!tzt dii- hen-orragendsten aller indischen 
Schriftsteller, aber den Engländern zollen sie die Am.-rkennung, <1:lss e.s vfir ihrer Ankunft, von 
einigen abgedroschenen Themalen abgesehen, dieser Sprache an triner nenneaswerthim eigenen 
Literatur fehlte. Der gebildete Bengali ist stark in der Kritik, rnzufrit.'dene gtüsseln mit beissendem, 
vielfach unverdientem Spotte missliebige englische pjnrichtungen. Erfreulit:h<rr unti <ün Zeichen 
geläuterten Gi'S<-hmackc.s ist clie gute Aufnahme der l'ebersetzungen Shakesi)eare'sfh<T Stücke und 
die Einbürgerung von N'olksbüchem wie Robinson Crusoe, Telemach, Paul und V'irginie, da.s Leben 
Wilhelm Teir.s. .^us der X'erschiedenheit Indiens in Vegetation und Ix-bens Verhältnissen erwächst 
jedoch den Ueber>i<;tzeni .solcher Schriften die Nottiwendigkeit, alle Begebenheiten unter Eichen und 



eurojiäischen naumnrtcn iinti-r tropisrhi' ri.-\vä< ?iM_- zu verlegen mlcr <!ic St-üi-n vnm ri|>iiitrfn Grün 
der Wiesen zu streichen und Gartenbt-c'te von stark duftenden Ulumt-n indischer Gärtnerei an die 
Stdle von Massliebchen n. dgL treten zn lassen. 

\y.is wcstlicrhtr Indien kcnn/fichnt't eine f^anz ausMTnnlcnlHrhc Rühr!;,,'kt It im liuchdnicki.' ; 
in der Stadt bombay sind 55 Pressen aufgestellt, in der Provinz 1 1 8, nur Bengalen mit seiner 
graaaen Menj^ amdicher VerAflentlicInmeen übertrifft die Plrovini m der Zahl ensiiscbcr Drucke. 

Die ReSfienuig rief 1872 in Gudsi harali < ine Darstellunigp dcs fran«88is«:h - d<!uLs(:h< n Krirjjcs ') 
hervor ; eine ülustrirtc Gcsctiit hlc dt-s russlsi hi n Krieges gegen die Türkei in dcrsi-llxtn S])ra( hi' 
fand ii>79 guten Absatz, viel AnJdang hatte eine Nachahmung von Cervantes' Üun Quijotc. im 
üebrigen trifft aber auch den neuesten Jahrgai^ der lileratur in GudadiaratI und Maradil der 
Vorwurf sich nach den herkünimlicht n ;>cistlosen Mustern ^u richten. 

Die südindischen, drawidischen Sj^rachen hatten Werke, die sich den Arbeiten der besten 
SSaudcrit- Autoren anreihen, früher anfniweisen, als die nordischen Vdlksdialekte; aber soweit es 
sich um Werke der buchhändk;rischen Spekulation handelt, findet die Huchdnn kerkimst hier wie 
dort eine unwürdige Verwendung durch Verbreitui^ einer äasscrst sinnlichen Literatur, zu wdchcr 
meiat <ter Liebesgott Krischna und adne Liebesabenteuer (Bd. 1, S. 171) den StofT geben. 

In Dichtungen versucht sich eine noch grössere Zahl von I Jteratcn ab bei uns. Audh, 
mit Hindostan einst iMhiic-ndstL-s Arlu itsfLld der Rhat oder Chronisten- Kaste (die über alle 
Familienereignisse Uuch führte, jetzt aber wegen ihrer Anmaxiung gefurchtet, in Central- wie 
SQdindien sogar zu Bettlern herabgesunken ist und in^esammt nur mehr 148,564 Mitglieder 
xihlt)k genieast noch hmu- drn Ruf der grüssten ZaM von Wchtem. jfmi^st ein reicher 

Mosinn in Lakhnau eine Konkurrenz <T<>ffnctc für eine Ghazal oder eine weltliche Ode, deren 
Mittelpunkt das Weib ist — in der ungeregelten Einbildui^skraft indischer Dichter das Spiq;d- 
bild der Gottheit — liefen üIkt hundert Gi-tli<:hte ein. In litjmbay mit seinem durch englische 
Lektüre geläuterten Gcschmacke wird die l 'nsitti-, in iUt Pr«!s.se die Tjigjisercignisse in getragenem 
Tone zu schildern') oder in schlechten V'erM--n zu Itekriteln, bereits als Landplage empfunden, 
gegen wdche die besseren Stände dCem. 

Seim- Ix-stt- Kraft sit/l der Tiichlfr auch in Indien an die Alifassunjj eines l>raina. 
Während man im modernen liurupa von einer dramatischen Literatur nicht früher als dem iünf> 
xehenten christKchen Jahrhunderte sfirechen kann, blOht m hdien die dramatische Literatur länger 
als zweilausend Jahre; bereits im Beginne der christlichen Zeitrechnut^ sind dramaturj^isehe Regeln 
ausgebildeL Die Mritach-tschhatikä „das irdene Wägelchen", ein Schauspid aus dem ersten, 
s(KLteatens zweiten chriatfichen Jahrhunderte, rev,'elt schon eingehend Anzug, Geberden, Eintreten 
und Abtreten der Schauspieler, Bei Opferfesten wurde ein eigener Bau für dramatische Dar- 
stelluniien aniVcfuhrt, s|>äti'r erhält jeder I'"ürsteii|ialasi seine Sangitasdiä, ein Concert- und I'..dlrt- 
.saal, worin tlie Bühne mit einem \'«rhanye abge^clilossen war; die Dekorationen waren auf 
Teppiche gewirkt, die Garderobe war hinter der Bühne. Vis Handlung war immer ein Prahasana, 

ein Lai hspiel uder l'iissi-, und drelite sieh um Hddenthaten oder I .iebeshiindrl ; <ler <leutschc 
Hanswurst halte dabei Mrinen \'ertreter im WidOschaka, wörtlich Verschlechti-rer , der eine 
lächerliche Rolle spidt, harmlose Späxse und Witzworte einwirft. Noch heuU: gibt es Trauer- 
spiele nicht, der Ausgang ir.iiss su is , in -Uieklieher sc-in; i.st dazu ein Wunder nöthig, so greift 
ein Gott rechtzeitig ein. VMc heutigen Indier iieU'n dramatische Darstellungen nicht weniger als 
ihre Vorfahren, aber der Text ist durchgehends schlüjjfrig, die Spässe derber, die Witze 

*) t>eMschlAwl heiut bd den Britbrnancii Sarauny» tJcM, MAiimcnilci bnnl. 

*) Su Ixgam «Ii« TnmrUise Uwr im T«d ämm mml IUf|en aiit de« Satwi „Ucbo mi mktm mit n toßun, <■> 

lUs Gewand aatm SuhUwhfctii w lli Mii iH| wMm Yslart kitai iiir m bekbgm, dat du Kiiudn der RaMsdcr CacM nd 
Snboi vamcUt?* 
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beissender. I>amaturjien mach<-n btrlicl)te Stücke ilt;r alten IJteratur bühncnj;<mr(!lit, wie die 
wehbekannte, nahezu in die Sprarhc allt?r civilisirten Völker übersetzte Kpisode Nala und Dainayanti 
aus dem Mahäbhärata, <hI<t Iwarbeiten Shakespeare'sche Stücke, wie «lie KornrHÜ«; drr IminjjL-n, lassen 
diese aber mit einem brillanten Feuerwerke schliefen. Auf Volksbühnen wird das Publikum auf 
den Höhepunkt (Ufr Lachlust fort;jerissen durch einen Text nach Art Münch«'ner Kas|>erltheater, 
wobei eine Puppe mit einem Uejienslile ijeköpft wird. Theaterbühnen nach euroijäischen Vorbildern 
finden sich in den Hauptstädten : Zugstücke sind witzige lichamllung modirmer GeselLschaftsschäden. 
Ackeren Datums sind Eiferunjjen für die Gestattunjf der nach I lindunrcht verbotenen Wietler- 
verehelichuni; von Wittwen; den letzten Jahren gehören lustige ( i<!scrhichten an vom Jagen nach 
Stellen im Staatsdienste. Bedenklicher sind Uebertreibung von Missständttn unter der englischen 
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\'erwaltung, von Prügelscenen in Gefangnissen, oder Geisselung herzlosen Benehmens der Thee- 
und Indigopflanzer; grösste Anziehungskraft üben Stücke, worin englische Beamte mit Unrecht 
bewusster Willkühr odiT der Bestechlichk«?!! geziehen werden. An <lcn besseren Bühnen machen 
Parsis (B(i 1,8.30) durch gutes Zu.sammt?ns|)iel volle llüuser, obgleich sie nach dem Vorbilde 
der alten Griechen Mädchen nicht auf die Bühne bring«rn, sondern die Frauennilliai durch 
Knaben vorstellen. In Hindo.stan .sind die Darsteller weiblicher Rollen häutig entmannt und dass 
troU der Wachsamkeit der englischen Polizei noch immer Kinder schon im zarten Alter zu 
solchen Berufsarten vorbereitet werden, bezeigen die hunderte von Eunuchen - Knaben in den 
Volkszählung» • Listen. 

Eine altindische Hofbühne fuhrt tmscr Bild vor; als Vorlage dienten die ausserordentlich 
fein au-sgearbeileten Sculpturen an den Thoreingängen und Triigerbalken aus Stein am grossen 
Stü|>azu Sandschi (S. 15). Die Scene versetzt uns an «len llof zu 1 'ä Ulli put ra, dem heutigen Patna, in 
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das «weite christliche Jahrhundert. Damals liatten auch die hohen Kasten, den König mit inbe- 
griflien. der auf emem Stahle sitzt, den ObericSrper niclit bedeckt; um die Lenden ist ein Tuch 

gclejjL, wie e.s aLs Dhuti noch heute bei sehr vii Im Indium das eüuctge Kleidunj^sstiii k ist. Einige 
lassen die Enden rockartig herabhängen; auch die Speerträger, die Krieger, haben den Ober- 
körper entblSsat. Die Weiber lassen die Brüste sehen, während sie gegenwärtig bedeckt werden 
(vgl. Bd. 1, S. 91 u. die Bilder S. 32 u. 2 19), höchsu^ns legte eine SdiSne den gazeartigen Ueberwuf, 
die Sari, ül>or die linke S<:1iult(T. Dii- S< h.iiispiclcrin hat Arme und W.ulcn ilick mit Goldreifen 
besteckt; die kleine dicke l'igur neben dem Fürsten ist der liufnarr, Widüschaka. 

Die modernen Vertreter der ahindiacfaen Hofrdiauspider «nd die Käthaks. Der Kathak 
ist eig»'ntlich \'oilesrr und ersetzt hie<hirch in d'-r Familie seines Aultra,ij,i;ebf-rs die fehlende 
Kunst zu lesen. Diese Leute wissen beUebig gewünschte Stücke nach dem Gedächtnisse ausdnick»- 
vdi hersusa^ien und Jesen" in reichen Familien täglich emige Stunden. Die geübteren Kadiaks 
ndunen bis zu ^ooo Mark im Monate an Honoraren ein; ihr Vortrag, mit (icberden unterstützt, ge- 
staltet sich Mir kunstvollen Deklamation, die PauM:n fulU n Ges^ing und würdevoller Anst.inils- Tanz 
aus; einen aolchen Zwiachenvortrag veraaschaulicht un.vcr Bild „Kathak-Tänzer" (Ud. 1, S. 176). 

Buddiandhii^en in unserem Sinne sind mr'GesdiKfte, die von Eurofdem gdeitet sind; 
der Hanilc! in W'erki-n des indisehen Verlages ist ein Wandi-r- und Hausiri,'e\verbe. Die Drucker«-ien 
befinden sich in engen Seitenstrassen; ihre Erzeugnisse wandern in äusserst anspruclislose Verkaufs- 
Laden, keine Auslage lockt zum Eintritt, keine Inserate oder Circulare zeigea das Enckeinen 
trines neuen Ruches an. Hausirer beladen sich mit der Waare und das .Auslegen in den Häusern 
fördert Bekanntwerden der Bücher und ihren Absatz besser als schrifdichc Ankündigung. Billige 
Drucke wie Kalender und Volksbücher werden mittelst Lithographie hergesteltt: das Papier ist 
grau imd die Vtirlegcr sind durchs<-hnittlieh mit einem i\nna oder zwölf Plennis^en für 4 — 5 I ir.i, k 
lK)i^en Oi tav (60 — 80 ?>eilen) zufrieden. I ):e Uücher sind meist liegend , nicht slelu iid i;edruckl 
und an der breiten Seile geheftet. Bei begehrten Werken und bei Brochüren über spannende 
Tagesfragen ernden die Hausverfciufer sehr hohe Gewinnsle, aonst begnfigen sie sich mit kleinem 
AufiK^dage. - Neben diesem viel verzweit^en Organismus der PuMi/i''tik fri-.ti f in uralter F'infachlieit 
aaa Daaein der 1 iarkära oder Neuigkeitsmann, der bei Cierichten und in Biuaren, in der Vorhalle 
der Hindtt-Tempd und Mosdieen den Stoff sammelt, den er am nächsten Morgen seinen ver- 
sammelten „.Mirinnr nten" vorträgt; er ist die unterste Stufe einer Leiter, auf d< ren Höhe das 
reich au%ci4attetc Redaktionsbureau einer engliscb-tndiacfaen Zeitung steht, mit einem grossen 
Leserkreise imd Agenten wie Korrespondenten nicht allein in Indien, sondern anch in England. 

Die erste Druckerpre.sse wurde in Ostindien um die Mitte des 16. Jahrhunderts durch 
Jesuiten in Goa aufliest eilt; in Antigua Schrift wurden nach einem ausgezeichneten Transcri[ilions- 
Systeme sogar i^hrbücher über dos Kanarcsische gedruckt Knde des 1 7. Jahrhunderts verfielen 
FVesse und Wissenndiaft in Goa unter dem Einlluss der zu den höheren Weihen Z4gelas8enen 

l'!inL,'elK)renen; dagegen erhielt sic h ein Jahrhundert länger liie Presse, wi-lchi- mi*. dem [esuiten- 
.seminare in Ambalakada beim heutigen Dorf Angamali in Kotschin verbunden wurden war. Tippu 
Salüb's Raubzug xerslörte <&e Annedelui^, als er Kotsdm mit Krieg überzog, und die Hobblödie 
gii^;en zu Grunde, mit denen dort seit 167g sogar in Malayalam, der Sprache von Malabar, 
gedruckt wurde. Diese Pressen .sollten die Eingeborenen mit den Heilswahrhcitcn des Quistenthums 
bekannt machen; dies blieb auch der Zweck der berühmten Presse zu Serampur, nördlich von 
Cskutta, bis 1845 däaiscdie Besitzung, «dche im Jahre 1800 Bapttsten-Missionare gegründet 

hatten. rieneralgouvcmcur Marquis Wellcsley (1708-1805), der \mXcr seiner au.sgedehnten 
organisatorischen Thätigkcit — von ihm rührt in Bengalen die Trennimg der Justiz von der 
Verwaltung her — sehr empfindficfa g^:en Wideraprodi geworden war, sah die BnbOrgerung 
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des Buchdruckes sehr unjjom und tluldete ausserhalb der I lauptHtadt die Aufstellung von I>ucker- 
pressen nicht; die ersten indischen Pressen, die man für politische Bestrebungen benützte, wurden 
deshalb jene zu Serampur. Am i8. Mai 1818 läsjst dort Missionär Marshman die erste Zeitung- 
erscheinen, den „Spiegel von Serampur," Serampur I)ar])an. In demst^Uxm Jahre erhielt Bombay 
in der Gudscharati-S])rache seine Zeitung; 18 ig macht sich sodann Kam Mohiui Roy, der Begründer 
dtrr von den Somadst:his (Bd. 1, S. 176) aufgenommenen religiösen Reformbewegung , das neue 
Mittel, Anhänger xu gewinnen, zu NuLztrn und Ixrginnl in Calcutta ein Journal, das 22 Jahrgänge 
erlebt; im nächsten Jahre tritt dort die orthodoxe Partei mit einem Blatte ihrer Richtung hervor. 
1823 wird in Bombay die erste Zeitung in Martlthiti gedruckt, 1833 in Madras in Tamil und Telugu. 

Die leitenden BeWirden sahen die neuen Schöpfungen ungerne; noch 1822 nennt in einer 
Denkschrift Sir Thomas Munro, einer der obersten Räthe im indischen Verwaltungsrathe, selbst 
die Ausgabe englischer Blätter eine Gefahr. Der erste, welcher die Vortheile einer amtlichen 
politischen Presse erkannte, war Marqub Hastings, der 1823 im Jahre seines Rücktrittes als 
Generalgouvi-m<!ur dafür sorgte, cUss der Serampur Darpan /.um halliamtlichen Organ wurde. 



und um den 
vierten Theil 
der Brieftaxe 
verscmlct wer- 
dendurfte. Sein 

Nachfolger 
Lord Amherst 
(1823—28) er- 
mächtigte zu 
Mittheilungen 
in diesem Blatte 
aus Regierungs- 
Akten. Die Min- 
geborenen be- 
nutzten gerne 
die Spalten des 
„Daq)an", um 
wie l.'nlerthanen dar^ethan. 
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ihre Wünsche 
und Beschwer- 
den vor die Re- 
gierung zu brin- 
gen; dic-sc half 
Mi.s.sständen in 
der Verwaltung 
ab, die auf 
solchem Wege 

blossgelegt 
wurden und zu 
ihrer Kenntniss 
sonst nicht ge- 
kommi;n wären, 
der Nutzen von 
einer Presse war 
für Regierung 

Noch blieb jedoch die Presse einer strengen Bevormundung unter- 



worfen, freie Meinungsäusserung konnte gefahrlich werden; Aufstellung einer Druckerpresse wie Ein- 
richtung einer lithographischen Anstalt unterlagen dem Konzessionszwange, Redakteure der Kautions- 
Pflicht. Es bedurfte der Begeisterung eines Lord Thomas Macaulay, des auch um Indien hochver- 
dienten berühmten Geschichtschreibers, um die Bc<Ienken eines ängstlichen BcamtcncoUegiums zu 
besiegen. Durch Acte 11 von 1835 erhielt Indien die Pn^ssfreiheit gewährt Die Errichtung einer 
Druckerj)resst; wie ilic Ausgabe einer Zeitung wird ausnahm.slas an die Bedingung der Anzeige 
geknüpft, eine Kaution ist nicht verlangt und der Inhalt der Druck-schriftim unter das bürgc-rliche 
Strafge-selz gestellt Das Verfahren pas.st sodann ein Gesetz von 1867 völlig den Bestimmungen 
für das Mutterland an; pressgesetzliche Beschränkungen setzten 1857 während des Aufstandes, 
wie jetzt ein besonderes Gesetz voraus, um rechtswirksam zu sein. 

Die indische Presse nützte die gewährte Freiheit mit der Kraft der Jugend aus ; in angreifender, 
zersetzender Kritik leisten die Herausgeber Ausseronlentliches. Tiefgehende Bewegung riefen 
die englischen Verordnungen von 1828 — 30 hervor, welche die Wittwenverbrennung verljoten, 
in Bengalen allein stellen sich acht Zeitungen die undankbare Aufgabe, die Wiedcrgestattung dieses 
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abscheulichen Gebrauches ZU €rxwui£p6ii> Andcinc roden cmcr durchj^fenden socialen Reform das 

Wort, die Gej;ner werden schonungslos und nicht ohne Salyre angejjriffen. Kim; traurige 
Berühmtheit erlangte 1840 der Redakteur des in dlcutta erscheinenden Bhaskar, welcher damals 
den mediatisirten RädM;ha von Andul wo^^i-n Nichtbeachtung der Kastengesetze angriff, von diesem 
aber in einen Hinleriialt gelockt, eingekerkert und mit den grausamsten Folt^qnalen gepeinigt 
wurde. IX-m rn-fnnj^'fnfn jjclanij <lio Flucht; der Kall füllte ilan'.ils <!!<• S])a!tcn aller Zr-inini^en 
und trug dem Blatte so mcIc Abonnenten ein, dass derselbe Redakteur, zi^leich Eigenthümcr, 
acht Jahre sjAler das sdmjähr^^ Bestehen sdne» Blattes mit einem kostspMigen Bankett 

feiern konnte. 

Nach der neuen Pressakte nimmt die Zahl der ]j<jliii.Nchen Blätter wohl 2U, aber nicht in 
dem Masse, als man erwarten sollte; erst mit Einbürgerung der Lithographie auf dem Landen 
wo sie durchijL'hends für die Lokalblätter Anwenduqg findet, schwillt dif Ziffer hi'iher an. 1S57 
hatten es in der Prä-siilentschaft Benijnlen die Zeitungen und Zeit.schrifton in der IV-nijali Sprache 
erst auf 2950, in Hindostani auf 3222 Abzüge gebracht Tagesfragen finden schneidige und den 
Eqgfindem «ng&nstigeBdiandhii^, inRegienmgsberichten aus dieser Zdt kommt vor: J3ie indisdien 

Zatunigen Mn<l unscVicinbar im Aeusseren; alxx sie wirken wie die Wcisthümcr unscnr AltVOrdcnv 
als es noch an GoctJien fehlte und änd dem Halme zu vergleichen, welcher die Strömui^ aiudgt 
Man lernt darin nicht blos die Anschauniqien eiiuger Gilcutta-Gelehrten oder Unzufnedenen 
kenoen; man lese die Blätter regelmässig und man wird eine kl.i^r l 'iiisichl in die Anliegen, die Be- 
dürfnisse und die Stimmung des Volkes gegen uos erhallen. In den kleineren Blättern findet man 
nur Unbedeutendes und Kindisches; Notiien voll Feindsdigkeit gegen europäische Wissenschal^ 
ihre Träger und unsere Beamten sind selten, üben aber stets starke Anziehungskraft aus. Die 
Redakttonen der geleseneren Blätter haben rrt^'drr.Hssip einen des Eni^liselien Kiindii;on angestellt, 
der ihnen die englischen Tagcsblätter übersetzt; durch diese l>olmetscher werden die Heraus- 
geber und durch diese das grosse indische Publikum mit der verächtlichen Sprache bekannt. 
Welche unsere engli-st:h<'n Journale s<> riickMchtslos gegen Indier wie unsere Wrwaltungs I'in- 
richtungen anwenden. Der Widerwillen, den viele Eingeborene gegen Europäer haben, erhält 
hiedurch Nahra^g und wir haben häufig beobachtet, dass bicBer, welche englisehe Zeitungen im 
Originale regdmässg IcMcn, von einem Gefühle der Verachtung durchdrungen .siml, welches bei 
Eingeborenen nicht anzutreffen ist, die sich lediglich mit in<lischcn Vorkommnissen lieschfiftigen. 
Werden falsche Vorstellungen auch nur einer kleinen Minderheit eingeimpft, so können sie doch 
durdi diese Unbdhagvn und SlBning in der Umge wie Breite des gamen Landes tat Folge haben." 

Die F'ührer des Sipahi- Aufstandes von 1857 versuchten s'uh die Presse liieriNthar zu 
machen, fanden aber bei den Vorständen der von den Engländern hervorgerufenen Schulen, auf 
die ab Redakteure gerechnet war, keine Unterstützung. Mit der ehuigen Ausnahme von Bareü 
(östlich von DeWi) lieferten <l!e Pressen nur Proklamationen; in Bareli dagegen brachte der 
Rebellenfuhrer Khan Bahadur Khan eine amtliche R^erui^gazeitung in Gang ünier dem ver- 
heissenden Titd Patah-ul-Akbar „Sieg Akbar's^ (Name des letzten Moghtd Kaisen). Das fünf- 
zehnte Gesetz aus dem Jahre 1857 ermächtigte- tlic englischen Behörden zur IJntertlrückung aller 
Druckereiin. In ilen 1 lau])b-tädten iler Pr.lsjdentsrhaften imterliess man den Vollzug, um mit 
der öfientlichcn .Meinung in Fühlung m bleiben; in Hindostan aber legten die vorrückenden 
Truppen alle unskheren Drudcereien unter Si^gd, im Pandschab wurde <5rmlidie Censur eingeführt 
und bis 1S65 gchandhaht. 

Mit Wiederkehr der alten Freiheit gewinnt die Pres.s« langsam an Zahl und Verbreitung. 
Der Unienieh m etgewiMi ist nur in etmebien FSSkn .so gross, dass der Herausgeber dner Zdtung 
davon leben kann; lur Gründung von Zdtungen kxkt weniger der Gemnn, als der Triebe das 
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Gelernte an den Nfann zu bringen und die Sucht, seinen Namen zu lesen. Nur hei sehr wcnijren 
Zeitungen sind Engländer in der Redaktion beschäftigt; unter Hindus herrschen Brähmanen als 
Redakteure vor und die Mehrzahl erhielten ihre Bildung an den englisch-in<lischen Mittel- un<l 1 I<K:h- 
schulen. Im Jahre 1867 gab es 140 Zeitungen, die nächsten Jahre brachten bei starkem Wechsel 
geringen Zuwachs, viele Blätter erschienen und gingen wieder ein; erst mit dem Jahre 1873 
tritt eine merkliche, von Jahr zu Jahr sich steigernde Zunahme ein und 1878, kurz vor dem Erlasse 
des noch geltenden Pressgesetzes, waren 644 Zeitungen rcgistrirt.') I'"ast ebenso viele Blätter sind 
noch heute in Umlauf. Unter diesen Zeitungen sind die wenigsten Tagesblätter; täglich erscheinen 




WrhUcIict '''"ipt ran Satpa im äantachi, i ■ '..Li ni ncn s 



nur zehn Blätter, grössere Zeitungen veranstalten zwei Ausgaben in der Woche, für die Provinz- 
presse ist Wochen- und Monats-Ausgabe eingeführt. Die lithographischen Blätter bilden 40 Prozent 

>} VcnhcUuDg ■ach Spnctic uwti ■■rtmw tnßi tu 1877.1 ;S Mgevle Tmticlk: 
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alfer ZehiH^;«! und enchdiieii tSn bis drdmal im Monatei Die Zahl der AbiiBfse ist «rstauhlich kleia 

I )ic ( ji-vitr.:Titiiufl.i'^'r.- ;ill<T Zi-ltunijLTi in indisclum Sprachen beträjL^ niclil ir:chr ;i!s 1 50,oof5, 
ud<.-r weniger ab jedes Penny- Blatt der Weltstadt London; bei 350 MiUtunen Indiem trifft sohin 
erat tan ZatangsUitt auf 1600 Einwohner. Ein Blatt geht aber von Hand zu Hand und wird 
gelesen, so lange das Papier zusammenhält; das Datum gilt dem Indier gar nichts, und dcsshalh 
wirken die Zeitungen auf eine viel grössere Zahl von Indiem ein, als sich aus der Ziffer der 
Abzüge berechnet Tausend Abzüge sind schon grosse Auflage, am verbreitetsten ist der in 
Calcutta ersdidnende Sulabha Samatschar „die wohlfeilen Nadirichlen" in 5000 Exemplaren.*) 
Das Al>onn<:mt?nt bt?trfigl Iwi 'I'a^^'cshlättt'm his p Mark, ü1i< '-<if i;^'t hfi Wochenblättern selten 
4 Mark im Jahre, bei kleineren sind zwei Mark Kegel. Man al>unnirt nicht bei der Post, sondern 
bei den Redaktionen; die Zettungen unterfi^ien, wie andere Drucksachen, dem Frankirungszwaqge,^ 
einen Post-ZL-itungsdeWil kennt man nicht 

Die Ansichten über den Werth oder die ächädlichkeii der Presse lauten in Indien sehr 
versdüeden. Besprechungen neuer GewtzentwOrfe und ihres Vollzuges, Kritik der Aufgaben der 
engUschen wie indischen GeseDsdiaft nehmen einen grossen Raum ein; Gerichtsverhandlungen, 
Eisenbahnuntalle, Ueberschwemmungen und Verheerungen durch wilde Thiere werden mit gn">sster 
Breite behandelt Es fehlt nicht an Lobeserhebungen der Engländer; so nennt Gudscharat Mitra 
(Freund von Gudscharat) die Engfinder „liebensw3K%, die sich ihrer Fdiler bewusst und be- 
strebt sind, sie ahziilcgcn, wovon beim lüngchorf-nen das i,'<Tadi- rKti^-cntheil sich findet." In einem 
Maräthi- blatte stellt ein Brähmanc die Fremden darin ab Muster vor, dass diese alle Erftndungen 
der Gesannntiidt zur Verfilgung stellen, wShrend seine Landsleute «e gehefan halten und nur ni 
ihrem Nutzen ausbeuten. Kindruck macht einem absolvirtcm Studirtim die genaue Bekanntschaft 
eines jeden Engländers mit Shakespeare, imbegreiflich ist einem Anderen die Freude an Musik in 
häuslichcffl Kreise. Ueber die enj^lschen Frauen sind die Anhebten getheilt; man nennt sie 
bald adie ko.stbarsten Schätze, welche England uns schickt," bald vneder tadelt man sie mit groe s em 
Unverstände : „I^'ese Damen zeigen wenig Intercssi' für den armen Inder; sie bringen schöne 
Stunden in der Unterhaltung mit ihrem Gatten zu, aber nicht im Gespräche über das indische 
Stra fg u actz budi, das neue Beweisgesetz oder fiber SieDen im MaMIbhInita, sondern über das 
Piano, Nij)|>sachen und Toilette-Gegenstände: Ix i allen ihren l'"<'hU'rn sind sie aIxT stets licli<-ns- 
wunllg." Auffallend ist die Unwissenheit, mit der ab und zu Gebräuche des Mutterlandes be- 
sprodien «erden; so tischt der Samatadiar Bahadur vom 23. Sept 1874 seinen Lesern die 
Märe auf: in England lebe ein Mädchen im Alter von 30 Jähren „auf Probe" mit einem jungen 
Manne zusammen, gehe von ihm fort und zu einem anderen, wenn beide Theile finden, dass sie 
nicht für einander bestimmt sind, und dies setze sich so lange fort, bis der |iassende Mann 
gelunden mL AU dies wird aber nidit laddnd ersShh, im Gegentheii ab Vorzug g epr i esen und 
zur Nachahnnsng e mpfohlen zur Steuer gegen die Unsitle unter den Indem, ihre Kinder nahezu 
noch im Wickelkissen zu verheirathen I 

Eine Geschichte der iwfischen Presse zu schreiben, hat noch Niemand unternommen; bb 
jetzt sind die cngli-schcn CentraLstcUen allein in der Lage, das gesammte Material zu überblicken; 
ihr Urtheil lautet äusserst abfällig. Gestützt auf eine vierzig Seiten Belegstücke umfassende 
Denkschrift, fällt Sir Alexander Arbuthnot Mitglied des indischen gesetzgebenden Körpers, ohne 
Widerspruch /.u begegnen, in der Sitzung von 14. März 1878 folgendes Verdikt: „Eine grosse, 
Stets sich mehrende Zahl von Z. •fungen in ilen indischen Volkssprachen scheint nur zu dem Zwecke 

*) In der PräiidenucKift ru>iiitav bül> sicii die Ouic^clmiitlkliv Aufing« wtl 360 Atj>n)(;c; ilo jjitiMtcn L'muicc* trfitm lieb ilort 
nh iCgo AlKtina an |io)iüu:li fadilu.n HaenkMifaiU fat l^i - KwtflnKi, 

*) la EtaHida« iSytjjy Ixfcninta dis Fm m ioJhifcgi, finjliiifcii anl fcc»JHili»<tcii ZcnufEU im bdica iM «m hiliai nach 
fwnIcB Lmdmii t^MMIß 9»*^ 
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aus;T(>jreix'n, aufrührerische Artikel unter ilas Volk zu brinjicn, die cn^jlische Rejfierunj? und ihre 
Ikiamten der Verachtung preiszujicbcn und den Rass^m^c^jensaLz zwischen Regierenden und 
R<:j;icrtc;n j^ayss zu ziehen. Diese Gattunff von Blättern Ist nicht neu, aber sie nimmt zu und die 
Schreiber j^ewannen an Kühnheit, als sie .sahen, da.ss ihre Artikel ungestraft erschienen. Nach 
diesen Artikeln gicbt es kein n(K:h so veraKscheuungswürdiges Verbrechen. des.sen sich un-sere 
Verwaltung nicht gegen Eingclwrenc schuldig mache. In einem Blatte hcisst es: „Die englische 
R«'gierung gleicht irinem Ungeheuer, ilas seine eigenen Kinder verzehrt, (ieiz und Bosheit kenn- 
zeichnen alle ihre Ma.s.sn-geln; ihre; Bj?amten übertreten nach Laune die Gesetze, die sie selbst gaben, 
fortwährend bricht die Regierung ihre Versprechungen." Andere versichern den Losem, dass in 
Indien „weder Naturgeselz noch Strafparagraphen Mord von Kngländem an Indicm verbieten"; 




wieder ein Schmutzblatt spricht „von einer europäischen Pest, die fortwährend das I^nd heim- 
sucht, ohne dass dagegen noch Mittel gefunden seien; wir meinen damit die Geneigtheit der 
Europäer, an unseren Lande-skindcm Misshandlung und Mord zu begehen." Ein Korrespondent 
vergleicht unsere Regierung in blumenreicher Rc<le „einem feilen Weibe von freien Sitten, deren 
Reize unwiderstehlich sind, denn Herz alx-r hart unil voll Ränke ist. Jeilermann i.st in Liebe 
zu ihr entbrannt; .sie lockt jetzt den einen, dann den anderen und treibt die Nebenbuhler gegen 
einander in dtm Kampf, bis sie sich zerfleischt halven. H<m ihrer Ankunft in Imlien war die I^irne 
noch nicht sehr reizend, erst hier füllten sich ihrir F<>nTn;n. All«; grossen Fürsten auf indischem 
Boden, der Moghul-Künig zu Di;h1i inbegriffen, fielen ihr zur Beute; mithndlos l>4Taul>te sie alle 
ihrer Güter und Throne." Zu die.st;n auf Erzeugung von I lass gericht<rlen Artikeln kommen 
Verdächtigungen unserer Stärke; offen wie verblümt wird uas l lnlTihigk<'it un»l Feigheit in Vit- 
theidigung unserer Stellung vorgeworfen. „Gleich wie Charlago, .so l>e»itzt England ungeheuere 
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Rachtliüincr, aber diese konnten die alte Hauptstadt des Welthandels so wenig vor dem Unter- 
gänge retten, als unsere GcUeter. WoH entbdiren wir zur ZtSt mscrer UadASngigkdt; aber 

unter clrr Trübsal <!cr tfct^fnwürtifjen Wrhältniv.«- dürfen wir du- Zuversicht auf die Zukunft nicht 
verlieren. Bedenken wir, dass die Reiche üo mächtiger — aber, was wohl verschwiegen wird, 
durdMUls mydiisdier — KöiriKe des indbchen Altertinims, wie Riwana und Rintachaiidra oder 
(des Wslorischcn) Wikramaiiityn ;:<Tst(ih<'n; iim wir viel wcniijer können die in Indien durch unser 
KGoia zu Kurzlebigkeit gebrachten Engländer hier ii€ütan<l haben! Wenn alle Indier emsdich 
zusammenatelien, ao hat es keine Sdnrierigkeit, die Eindringling'«- fortzutreiben." 

Gc^genüber solchen Ausschreitungen erachtete die indlst;he Rejriurunj; Prcs.sma.s.sregdn 
unvermeidlich; treffend beurümk-t N'icekünit; Lord Lytton die Notliwcndiijkcit mit f()lL,'rn<!( n Worten: 
Jn Indien ist weder das \'orhandciisein einer Presse, noch ihre Freiheil ein Werk der Sühne des 
Landes. Die eugliactie Verwaituqg bdiens liat sieb dne Au^aiie voigeateckt, vid verwidcdter 
und in ihren Fo!;^cn viel weiter reichend, als ]r (■■nt; Nation auf sich nahrti: denn sie besteht 
darin, die völlig durchgebildeten Grundsätze europäischer Staatslcunst und einige der künstlichsten 
Einrichtur^ien der menscbliclien Geseüsdiaft; die im bocb verfeinerten wea^dien Europa ihre lang- 
sam<! Entwickclung fanden, mit einem Schlag« auf i-init überaus zahlreiche morj»cnländische 
Bevölkerung zu übertragen, in deren Vorgeschichte. Sitten und Ueberlieferungen keine Spur 
der Grundlagen unserer westländischen GeselLschal^ anzutreffen ist Die Schlagwörter: religiöse 
Duhhamkeit, Freiheit der Prtisse, Sicherheit der Person und des Kgenthums, Herrschaft des 
Gesetzes i,'t'i,'t-nub(-r der Vcrwaltuiii:. dii- in England seit Jalirhunderten das Stichw'irt aller Partincn 
waren und sich bei allen geschiclitltchen Ereignissen tief dem Charakter der Nation einprägten, 
sind hier der gnxHen Masse des tauschen Volkes geheimnissvone Formefai eines fremden, ihnen 
mehr o<ler wenitjfr ni< ht ^u'-.iLjeiiden VerwaltungasystemSL Diese Thatsai In lii^st sii h r.i. ht ver- 
heimlichen und kann nicht emstlich genug erwogen werden. Durch Aufzwingen dieser ünuidsätze 
Stellen wir uns an die Spitse einer aUnfihfigen, aber riesigem Rex-olution, einer politischen Um- 
wälzung in Sitten, Moral und Rdigion, grösM-r und denkwürdiger, als je die Well eine sah. 
Gewissenlose Eingeborene reizen die unwissenden hilflosen Massen zum Hass gegen ihre Wohlthäter 
auf. Diese Reihen unziemender und vcTwerflicher Artikel sind nicht das Auge und die Hand 
der imfisduB Presse, aondem sind nur Auanrildiae und gifi^ PustdiL Wenn wir Massregdn 
vorsclilai,'(-n, um diese Schantlijresse zu vernichten, so begehen wir damit keinen tieferen EintfrifT 
in die Freiheit der Presse, als wenn wir unter Freigebung aller Gewerbe den Handel mit Gift 
polizeilich regefaL* Unterm 14. IMSre 1878 wwde sodann als neunte Acte dieses Jahres vom gesetS' 
geben<len Körper ein (tt-srt/ erlassen und vom englisch<?n St.'iatswcn-Iäre vollzit^hbar erklärt, dessen 
Inhalt in den Bestimmungen gipfelt, da.ss in ganz Indien, die PnLsidentschaft Madras ausgenommen, 
Drucker wie HeratKgeher einer jeden Zeitung oder periodtsdi aasgegebenen Schrift von der Kreisver- 
waltung (dem Distri< ■- .N'a^istr.ilei zur Aufrichtung einer Kaution, deren Höln <ii r Beamte bestimmt, 
sowie zur l 'nterzeii hiiun^ eines Re\erst?s angehalten werden können, dahin Iaiiten<l „künftighin nichts 
drucken zu wollen, was a) geeignet ist, Gehässigkeit gegen die nach den Gesetzen in Indien eingesetzte 
Obf^eit SU erregen oder UnvertiigGcMwit zwisdien den Rassen* Kutan, Religioaen oder 

Konfessionen des indischen Kaiserreiches zu erzeugen; b) c-ine P<Tv>n in l-'urcht und Schrecktnt 
setzen und sie veranlassen kann, Geld oder Geldcswcrih hinzugeben, um die Wiederholung solcher 
bedrohender Kundgaben ferne zu halten oder was im Stande ist, dnen Beamten oder öfientlichen 
Diener von Erfüllung seiner Pflichten abzubringen.')" Die Kaution muss binnen fÜnfsdm Tagen 
ausgerichtet werden. Eine erste Verwarnung wird ertheilt, wenn das Blatt einen Artikd verölfendidit, 

<) DiMlbt C» l d InM MMi tm Ktmkti » «n i w fc n i, ■«■■ tUk ihr O mm g Utn mm BnBdK Camm Mrfh dndi rita Br- 
Ulnaf , diUi gifcimh afccb Woft, BIM dt X dt h m la mImt 2dMig m 4nKk«a, «rakka iMit «afe(r <km Dfal HIi l iWi K » » urt i ij« 
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welcher gepen obiije Grundsätze verstösst; mit der zweiten Verwarnunji verfallen Kaution und 
Druckerpressen. Appellation geht nicht an die Gerichte, sondern an den Generalgouvemt.'ur in 
seinem Rathe (IW. i, S. 228). 

In der Bi-amtimwelt und der hohen indischen Gesellschaft fand das neue Gesetz, Vcmacular 
Press Act genannt, ungethcilten Beifall; hier war man froh, der steten Verhöhnung und Ver- 
leumdung aus unzugänglichen Verstecken enthohen r.u sein. Anders die Vertreter der indischen 
Presse. Die Bofiirchtung, dass ein freimüthige^ Wort und offene Kritik von Regierungsmass- 
regeln nicht mehr möglich w<;nl«r, i-rwie-s sich als unlxrgrümlet, k«'in einziges Blatt wurde in 
Anwendung des Gesetzes unterdrückt Dagegen sind Verwarnungen zahln'ich und tlie Presse 
ist sichtlich eingeschüchtert und gedrückt; sie bringt an ]>olitischen Originalartikeln weniger, an 




L'dÄfti^ Teich Iki L'dM]iur. 

IJebcrstrtzungen aus englischen Blättern m<'hr als soasl. Das Behagen an beLssender Kritik ist 
das alte uml liei iler von Jahr zu Jahr sich mehr verbn-itcmlen Kcnntnuss »U-s Knglischcn halnm 
schneidige Rwlakteurt; mit Krfolg ihr Blatt, das bisher in B<!ngali, Maralht u. s. w. erschitm, in 
englischer Spracht? herausgtigeben und setzen darin, ohne unt<:r die Pre-ssaktt: von 1878 zu falten, 
ihr zersetzende Thätigkeit fort 

Vor absichtlich ülielwüllender Beurlheilung ist die Regienmg nur in denjenigen Blättern 
sicher, auf welche sie starke Abonnements nimmt; dies geschieht besonders ausgiebig im alten 
Hindostan, der Nordwestprovinz, und hier zeigen Blätter wie Mayo Gazette, Miur's Gazette, die 
nach höchsten Würdenträgem genannt sind , ihre Ergebenheit schon im Titel an. Diese sul)- 
vcntirten Zeitungen drücken gleich den mit mit englischen Kapitale gegründeten und von Kng- 
ländern geleiteten englisch-indischen Zeitungen') die Anschauungen in der Bcamtenwelt englischer 

I) l)ic*e englitcluru lUaitcr «tehrii Llnuntlkli l<»>nt nir Hr^irrunc« «i»<l alicr *UM<rkC fni in *\vt Kritik, Die llr<.|irvi-ltuii£ ia dietcn 
Blaitcrn Anbt sich tun en|;li34:b indische, all|;cfnciii«r osüttsch-cnglnchc An|[«tccrnbdkD; Uluter, mit AuMVgen am der hdlMthlidMll l^fsav 
ufcMk, wie la AmcflU, (ibt «• In ladleii aicht. 
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Abkunft aus. KreLs - Amtsblätter (District Gazettes) bestehen in der FiiaUientschalt Madras ; in 
Adschmir ^dachputana) ist dem Amtsblatte ein wd gdeaener nichtaindielMr Thefl angefügt 
und zu belehrenden Artikeln verwendet In der Centralstelle des Press Coonninioner scfauf so- 
dann die indische Rcj^crunfT für lyanz Tmlien eine Behörde ^iir \'trl>reitunjj von X:u hri<htcn an 
die englischen und indischen Uliitter, auf deren Bekanntgabe in glaubwürdiger Fonn die liuhürdcn 
Gewicht l^^en nir Bericht^un^ der kritikknen Neuigfceitakr&nierei, wdclie von den Bams ausgeht 
Schliesslich si-i noch ch-r Gründung v<'rschic<lencr Vereine zur Pflege der Literatur und 
Wissenschaft oder 2ur Wahrung der politischen Interessen der Eingeborenen gedacht, die meist im 
letzten Jahraefaot erfoigte; Diese Vereine sind ein Zeichen des Fortsdirittes unter der jOngem, an 
Erziehungsanstalten gebildeten Generation. Alle sind noch nicht fest organisirt und ihr Wirken 
entsprichtr nicht immer dem Namen der Gesellschaft, aber einige sind bereits Idirreiche Ver^ 
einiglingen mit viel Wirklichkeit und praktischem Gebahren. 

- - - - • 

Zur Ausschmückung dieses Kapitels sind Ansichten aus Udaipur beigezogen, der Haupt- 
stadt des Staates von Mej'war oder Udaipur (Oodipur) im Südosten des von der englischen Ver- 
waltung Radschputana genannten Staatencomplexes zwischen der Ganges- Ebene und dem in das 
arabische Meer einmündenden Ran von Kats<:h i'Bil. i. S. 74). Diese Stadt liegt in 292 M' tcr 
Höhe über dem Meere am Westrande eines weiten, gegen SQden lai^ gestreckten 'llialkcsscls, 
von den AndSufem der AiawaKkette gesäumt, die sich Wer 3 — 400 Meter Aber das Thal er1id)en. 
Der Halbkreis von Hügeln, welcher <las Thal vom Norden a1 Nclilicsst. inässivjt die grosse Hitze. 
Die kalte Jahreszeit gleicht dem W^inter in Süditalien; im Sommer fesseln nur die dunkel bewaldeten 
Hügel das .'\uge, öde bratet sich die Ebene aus; die ersten Regenschauer bringen aber Hjfiaden 
von Samen zur Entwickelung, die im aa^gcbrannten Bo<len nicht zu keimen vermochten. In unglaublich 
kurzer Zeit Iwdixkt sich die ganze Gegend mit einem ü]>])ig grünendem Wicscnteppiche uikI bei 
der Wanderung tJurch den Wald tönt der liebliche Ton murmelnden Was.scrs an das Ohr. Unter 
den WaUlbSnmen atidit durch seine frischen, rothen BlOtheo der mit grauem Stamme emporstrebende 
Wollbaum, /Itviiiiiv malttbaricum, hervor. 

Die Stadt Ist am Nordostufer eines künsdichen Sees erbaut; der Hauptdamm aus 
Marmorqnadem ragt eilf Meter Ober den nuttleren Wasserstand empor, ist 300 Meter lang und 
über 100 Meter dick, so da^vs ein ganzer Stadttheil darauf erbaut ist; während der Regenzeit 
bringen die einmündenden Bäche, von weichen zwei in einiger Entfennu^ ihren Ur^irung haben, 
so vid Wildwasser herab, das» der Teich 1 875 überlief und den dicken Damm sn durchbrechen 
drohte. Solche künsdiche Teiche sind in Meywar häufig; unsi-ri' W;ixMTfl.-iche, Pctschola-See gc- 
nannt, erstreckt siih sielieti Kil'irnttir in die Breite, fünfzehn Kilometer in dict I.rini^e. Zwei 
Felsenreilien, Dschag Nawas und Mandir, ragen als Inseln aus dem Wa-sser hervor und tragen 
aus weissem Marmor angdtthit Prachtwerite der späteren brAhmani sehen Baukunst Die Erbauer 
.sind Radschputs, Fürsten über Meywar, mit dem Titel MaliArAna. Amera il'tf.r;;, R< ;.;(nt von 
1596 — 1620) baut die von Akbar, des Moghul- Kaisers in Dehli, Armeen schwer heimgesuchte 
Stadt schöner auf ab ae war; seine Nachfolger fugen dem Palasle neue Flügel Nawas 
und Mandir, wie die Seeufer mit königlichen Schlössern; in derselben Zeit, in welcher im 
Gangesthaie die mohammedanische Technik Wunderbauten vollendet, erstehen hier, unbelästigt 
vom Glaubenshasse und der Zerstürungswutb der Moslims, Zierden der Hindu- Architektur. Den 
Anblick der Stadt nut der langen Reihe von Stufen, die com Wasser hbaliAIven, zeigt unsere 
Ansicht des PcLschola-Sees ; auf diesem Bilde ist das grosse Häuserviereck mit ilcr langen 
Mauer g^cn Süden die fürstliche Residenz. An Höhe der Stodcwcrke, Umfang und orientalischem 
Luxus misst sich dieser Kfidgsbau mit den grtssten indisdien Palästen (vgl iS» swd Tafebi JPalaat 
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der Mahäräna" und „Palasthof in L'daipur"). Aus einem Hofe >;clan>,'t man in einen anderen, erst 
vor wenigai Jahren wurde ftir GäüU- europäischer Abkunft ein eigener Bau hinzui;efö);t und e& war 
am 2 V N'ov<Tnlicr 1S75, dass in diT Person von I.ord N'i)rlhl)nK>k der orste Viceköiii:,' l 'daljuir 
die lilirc suini^s liusuchas eru-icji und von dem eben gn>s»jährij{ gewordenen Fürsten Gastfreund- 
sdiaft aimahni. Auf wdten Terrassen sind zwei Stockwerke hoch über dem Pflaster der H5fe 
Gärtin ant;t'lei;t und spendi-n SpiinL^brunncn aus Leitunijttn Kühhint,f, d< ri n ]?nmastulMt auf dem 
sanft ansteigenden Hügel hinter dem Paläste liegt. Alle Mauern sind aus cr^stallinischem Marmor, 
der in vollkommener Waase in vielen Steinbrüchen RadschpuUuias gebrochen wwd; die Veraerungen 
und durchbrochene f iitt«T sind aus demselben Material' j^fmtnsselL Fresken in lebhaften Farben 
schmücken die Wände der Säle. Mannigfaltiger ist der Baustil in den Gcbäulichkeiten auf den 
beiden Inseln. Indische Vorbilder kommen zur Verwendui^ in der Landungstreppe auf Nawas 
(Su 7.); Elefanten, den ROsad nach rOckwirts gebogen, tragen d« Oberbau. Die Dschaina- 
Architcktur diente zum Mii'^tcr dor luftiijen Säulenhalle auf einem Vorsprunjje der Mandir Insel, 
die bezeichnend Sahib-khana „Wohnung des Gebieters" benannt ist (S. 3;. Uer hinfluss der 
mohannnedaiuschen Azchitektar« wie sie an den Hdfen der albidditigen Moghulkaiser zu DehU 
;;epfl(};t wurde, macht sidi sodann gdlend in den Kuppdn der Didier und in den Bogenlinien 
der Gallerien. 

Die sorglaltig gt-pilegten Gärten wdsen an Zierbäumen Palmen, Tamaiinde, Banyane, 

Akazien, Mango und Ingwer auf; aus Tamariske, Brustbeere und verschiedt^nen Grewia Arten 
der Familie der I.imlcn setzen sich die G<'hüschc zusammen^ in machtif,'cn Töpfen sind Gewfichsc 
der Tropen gezogen, welche in der kühlen Jahreszeit im Freien nicht ausdauem würden. Zahlreiche 
Barken ihmI Boote tunundn aitft auf der glattm Wasserfläche, Fisdie md Krokodile (Gavialev vgl 
Bd. 1. S. 206] ticvötkeni den Teich. IVr Hindu htxi vur dem Krokodile aberjjläubische Furcht 
und scheut sich, die Thiere zu tixiten. Hs ist kein Märchen, sondern durch verschiedene Berichte 
beglaubigt und von mdnem Bruder Robert im Magar Pir Teiche bd der Hafenstadt Karatsdn 
(im IndawIcUa I, von Tod in unserem I'etsrhnla-Tdche beobachtet, da.ss es )jelingt, die gi-frässij^n 
Krokodile an den menschlichen Ruf zu gewöhnen; dtuch r^^lmässige Fütterunji^ sind sie so zahm zu 
machen, daas sie sich zu Dutzenden im Halbkreise um den Rufenden dranj^^en, ^^ewärti^^ des Bissens 
oder der 2UII1 Schcrac vorgewoi f. III II .(ufuelilasenen "ITiierdänne. Wiederholt wurden Thiere durch 
vorgehaltenes Futter so lanjje ruliii; erhalten, dass auf ihren Schädebi mit Oelfarlie heiliije .S])rüi:lte 
und 1-lindugottbeiten aufgetragen werden konnten. Im Petschola- Teiche hatte sich durch .\lastung 
ihre ZaU so vermdvt, dass sie Badende anfiden und tödteten. Der am 7. Oktober 1874 im 

.\lter von 27 Jahren verstorbene Fürst war <lurrh den Umj^ani; mit den en;,'lis: hi-n I?camlen und 
Oflicieren an seinem Hofe so aufgeklärt worden, dass er den Freunden des Jagdsportes zur Wohlthat 
i&r die Stadtbewohner die Eriaubnss enheOte, Krokodile zu tödten, imd mm igt ihre ZaM 
zusammen i^esrhmobcn : statt (U m Rufe des Mensdien zu folgen, meiden ae ihn und taudien 
bei Annäherung von booten unter. 
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/.WKITKS KAPITHI. 

Hin dos tan. 

Ij in Blick auf die Landkarte zeigt, da-ss die Gcbirjpizügt; des Himälaya und der 
Sulcimankctte, welcher den Süd- und SQdostrand dirr TafcUändtT im Inneren Asiens 
bilden, zugleich Indiens politische Grenze im Norden und Nordwesten abschliessen. 
Am Südfusse der nördlichen dieser zwei Gebirgsbarren, dem Himälaya, dehnt sich, 
hinüber bis zur Suleimankette und östlich wie westlich bis zum Meere reichend, eine 
grosse Ebene aus, <lie indo-gangetischc Senkung. Ihren Südrand bilden die Mittelgebirge, 
welche das Innere der indischen Halbinsel von Südwest nach Nortlost durchzi«:hen und 
an Alter der Gesteinsarten das nördliche Gebirge übertreffen; hart an den Ganges 
treten bei Benares die Ausläufer der Kaimurkette heran, das Tiefland ist hier auf die 
geringste Breite zusammenge<lrängt. In der geologischen Vorzeit hatte sich im Westen ein 
Arm der arabischen See eiast hinauf bis an den I limälaj-a erstreckt, erst allmählig füllten 
Ablagerungen des Indas und seiner mächtigen Zuflüsse den Meeresarm aus. I>imals war da, 
wo jetzt der Ganges fliesst, das Land gehoben; dieselben geologischen Vorgänge, welche im 
Himälaya die Erdkugel ausbauchten und die Berggipfel dort zur gewaltigen Höhe von 8837 Meter 
streckten, bewirkten, dass das Land am Gcbirgsfusse niedergedrückt wurde. Diese Senkung 



dauert in einer, dem Menschen allerdinj^ unmerklichen Weise fort; eine Reihe von Thatsachen 
l>eweist, dass die alten störenden Gewalten noch jetzt in Thätigkeit sind. 

Eine völlig ebene IHäche ist das indo-gangetische Tiefland nicht; die hrichste Erhebung 
liegt am Fusse der Sewalik Berge (einem Parallel-Gebirge des Himälaya zwischen den Flüjsen 
Satledsch und Dschamna) bei 330 Meter; von hier senkt sich die Ebene langsam nach arwei 
Seiten hin. Das Imlusthal dacht sich nach Südwest ah, das Gangcsthal nach Südost; die Folge 
ist, dass der Ganges in gnisster Entfernung vom Gebirge fliesst, der Indus dagegen an den Fuss 
il«;s scrin Stromgebiet westlich begrenzenden Suleimangebirges gedrängt wird.' Bei Dehli hört 
die Kette älterer, submetamorphischer Gcsteinsarten auf, die als Verlängerung der Arawali-Kette 
von Süden herauf bis hieher sich fortsetzten; als leichte Anschwellung, vom unbewaffneten 
Auge als Unterbrechung der Ebene nicht erkannt, die nirgends höher als 20^4 Meter sich ül>er 
das Niveau der sie begrenzenden Müsse erhebt, zieht sie in einer Höhe von 240 bis 300 Meter 
nordwestlich weiter und bildet die Wasserscheide zwischen den Flu.sssystemen des Indus und 
unddcsGangi's. das an Aus- 

Von Bri- «lehnung ziem- 

ti.sch Indien ent- , > | lieh Westeuropa 



persischen Sprache. Seit ältester Zeit in zahlreiche Königreiche aufgetheilt. waren es unter allen 
indischen Königen zuerst (1555) die Moghulkaiser tatarischer Abkimft, welche ihrem gangetischen 
Reiche mit dem I lerrschersitze in Dehli ilcn Namen I lindostan gaben. l>ie Engländer, die Erben ihrer 
Herrschaft, brachten unter ihren indischen ünttrrthanen den Namen aus.ser Gebrauch; die nüchterne 
fremdländUche Bezeichnung: Nordwest- Provinzen (North -West Provinces) ist an seine Stelle ge- 
treten. In der Literatur, wie im internationalen Verkehre lebt der Name Hindostan noch fort, 
bezeichnet aber dann nicht die indo-gangetische Ebene, sondern ganz Vorderindien vom Fusse 
des Mimäla)-a hinab bis zum Kap Komorin, der Insel Ceylon gegenüber.') 

Hindostan hat im Ganzen ein tropi.schcs Klima ; nur in der kalten Jahreszeit, vom Oktober bis 
A])ril, ist das Klima mehr milde als h<!iss zu nennen, <lie l-uft ist dann erfrischend, kühl und 
trocken. Der Nordländer kann sich in dieser Zeit ein l>i!s.ser<;s Klima nicht wün.st?hen ; gegerr das 
Ende der kalten Jahre.szeit stellen .sich einige Schauer ein, deren Eintritt der Eandmann zur 
Befruchtung seiner Saaten sehnsüchtig entgegen sieht, EMe heisse Jahreszelt dauert von April bis 

<) Wftre der W^ueratiduu der Sttleiaunkccle to reich, als jener des lIlmilayA, to mutue der tiidiu ilurvh die Getc^lclic seiner 
rechuejli|»eu ZuflUMe «üiiLiliU^ «um Ci<liiree «b|;e(UAfi|;l werden, wie iler Gui|;««; Aticr cIha SvIcimflrtgTbirge hl oabe/u regenlus. 

*) So 5ndet fkh noch in den neueite» amiUchcn VcrrcK^nmcn der Laader, für welche der TnTif des Wclljiostvcreim filt, liet 
„IWiliich tndiew^ der Zusatz „HiodostaB and Brilisch-IUma," 



wässert der In- 
dusfluss rund 
400,000 Qua- 
dratkilometer; 
ebeasüviel ent- 
fallt vom Gan- 
ges, das Delta 
und die Gebirgs- 
länder mit ab- 
gerechnet , auf 
die Elxmen am 



Südfu-sse des 
Gebirges , und 
dieses Gebiet, 




gleichkommt 
iGrossbritannien 
mit Frankreich, 
Belgien imd Hol- 
land), ist Hin- 
dostan {Hindu- 
stan),„dasl^nd 
der Hindus", der 
innerhalb seiner 
Grenzen zu In- 
dicm geworde- 
nen Arier. Hin- 
dostan ist nn 
Wort der neu- 



MonialeiuD Aktor in Sikondr». 
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Jum; dm Thermoweter bewegt »eh nrisdien 30* Ceb. R.) und 43« Cds. (34* ft*) das Mittel 

ist in ilt-r Gani^f snifdcrunjij 34" Crls. (2 " ' /j" R.). In diesen Xlonaten führen heisse Wintle mit vor- 
herrschend westlicher Richtung; aus dem Pandschab und Radschputana bis nach dem mittleren 
Ganges Un Massen voo Staub, durch weldie <fie Sonne zuweilen stundenlang ebenso voB- 
konunen vrrhorgen wird, als durch schwere Reg'enwolkcn. l)ic Regenzeit zieht mit Knde Juni 
ein und dauert bis Oktober; die wässerigen Niederschläge schwanken in den Ebenen zwischen 
760 und 1 143 NCIKmeter und bemrhen, dass der Monat Jtdi trotz des höheren Sonnenstandes, kfiMer 
ist. als der Juni. W'echscllieber sind sehr häulij; in jenen Strichen, in welchen die Wasser der Flüsse 
den I-'eldern durch kiuisüiche Kanäle über weite Strecken zugeführt sind. — Im Pandschab ist das 
Klima reicher an Gegensätzen. Die kalte Jahreszeit dauert dort länger und die Temperatur ist dann 
niedi^eri dagiqrtt* ist im Soomier die VßHzt griSaser and in der Regenzeit die Regenmenge gering. 

EHe Landschaft tmtbchrt jedes Zui,'(-s von Grossarti^^keit. T^t I limmel, in der Regenzeit 
von prachtvoller Wolkenbildung, ist in der kalten Jahreszeit ewig blau, und wird später mit Zunahme 
der Hitze läM; ein feiner, 6st unmerklicher Nebel vermindert die Durdnchtigkeit der Ltift. 
Pfützen und Moräste, Dschils, spie;(eln die Himmelsfnrho wieder,- wo sie nicht mit Schilf bf^Icrkt 
sind ; den Namen See verdienen diese Wasserflächen nur unmittelbar nach der Regenzeit Wal- 
dungen fehlen, die t'sar gim.annten Heideflächen, auf welchen man sie erwarten sollte, tragen 
nur kurzes, grobes Gnts; daiur unterbrechen (iru|)|)en von Nutzbäumen, unter 1. . 1 u Mangos am 
häufijjsten auftreten, die i;eradrn I.inien d. r liliene und bringi-n Abweckslun'^' in die Landschaft. 
Die Farbe ersetzt, was den Fonnen an Schiinheit fehlt. In den Gebüschen ist durch die nirgends 
fSddende Ueppigfceit reichster Blattentwidcelutig f&r gröaste Mannigfahigfceit g esorgt ; knrx vor der 
l\mdte ist der Blick .Tiif die iinerniessüchen reifenden (irtreidefeliler unter iinbewes^cm Himmel 
bei aller Kinlurmigkcit überaus lieblich. Getreidefrüchte sind Mais und i lirse in vielen Arten, dann 
Reis, daneben baut jeder Bauer OeHrflchte und mancheriei Gemüse, BawnweQe und Tabak; 
auf bidigo und Mohn zur 0^)iumge«'innung Lsl man im Grenz.Htriche g^^n Behar eingerichtet. Die 
einzelnen Felder sind von winziger Grösse; Merh genannte, geebnete und von Buschwerk frei- 
gehaltene Raine bilden die Grenzen, liegen etficbe Decimeter höher als die Fdder und tragen die 
Griben für die Bewässerung« -/Vnlagen. 

An die-M- stauhiL^'^i n, durch ihre Ausdehnung übenvältigenden I\hi nen mit ihrem unter der Hitze 
zitternden fernen I linlergrunde knüpfen sich 'rau.sende dunkler, vielfach schwer zu deutender Sagen 
und Ueberüeferungen, die zurOckweisen in Zeiten, die es noch in der Geadildtte der Mensch- 
heit /AI d.Hnimern lie'.;innt. Auf l.inyst \eri;essi-m- Häuptlinge eines uralten .\ckerbau\ olkes. nel.ien 
welchem wandernde 1 lirtenstämme über pfadlose Weidegründe zogen und ein ruheloses Leben 
fiUuten, folgten die Arier. In Malwa an der SS dwes I g renze von Htndostan beginnt der Kampf 
zwischen Priestern und Kriegern oder Kr.ihmancn und K.schatrias um den Vwrang in der Macht: 
in Hindoatan wird «r in Beginne des fünfzehnten vorchristlichen Jahrhunderts ausgetragen. Dieser 
ungeheiB« Kampf zwisdien gdstlicher und wdüicber Macht droht in beiderseitiger Vernichtung 
zu enden. Seine Einzelheiten, wie sie uns in der altindischen epischen Literatur überliefert sind, 
erinnern unwillkürlich an tlie grossen K.^mj>fe zwischen der ji.ipstlichen und kaiserlichen Ma< ht 
im christlichen Mittelalter; aber der grosse Unterschied waltet im christlichen vmd indischen Grund- 
charakter ob, da» unter Qiristen alle Bestrebungen in der Demuth untergehen, wdche die Gestaltui^ 
der höheren Fügimg anheimstellt imd nur nach dem göttlichen Gesetze handeln will. P)ei <!e:Ti Indier 
dagegen schärft eine in grossa^tiger Ruhe sowohl wie in unerschöpflichem Wandel unübertroffene 
Natur die Phantasie und erweckt das Verlangen, durch anadauemde 'Wiricsamkdt das irdisdie 
Sein gewaltsam zu vernichten, um d.is himmlische, ewige Sdbst zu errddien und der gSttlidien 
Erkenntniss theilhaftig zu werden, selbst Gott zu sein. 
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Der Adel ist in Hmdostan wie in ganz IndieB GnuKUdd. Der geringste Thdl sdnes 
Re.siuL-s ist Dapan oder er«>rbt. In unruhigen Zeiten wurden mit den Mannen des ur\'ätcrUcben 
Be'-it/es Xarhbanlörfcr mit (icwalt in Besitz genommen; die Erinnerung daran ist noch hi-utr- 
nicht verwischt, solcher Besitz heisst Daban. Mit Ueberschüssen der Rente erfolgte dann Kauf 
und dies ist der Mdan-Theil des Grondbesities. Ein soldier Gmndlierr, der mindestens den 
Khrfntitcl I'.ilui, Herr i'grnancr dem englischen K.si|uirc cntsprcrhfnd; führt, ist von hohi-m W'uthse 
und kräitij^cm Küipcrbau ; er neigt meist zu Fettleibigkeit, sein trotziges Gesicht ist, von einem 
Vollbart ongeratent oder bis auf den Schnurrbart raairt (Vgl <Be Tafd des i. Bd. S. 945). 
FrQber hatte der Babu aus seinen Hintersassm < int: stattliche Zahl von bewaffiieten Dientmunen 
gesogen, ritt selbst auf einem Elefanten einher und war in einer grösseren oder geringeren An- 
zahl von Dörfeni mehr oder wemger unumschränkter Gebieter. Unter den englischen Gesetzen 
Ober die Rechte an Grund und Boden sind die einsl^feB Hintersassen als selbstindige Herren 
anerkannt; in Folge ihrer Dir-nstp während des Si]iahi-Aufstandps von 1857/5S rrhiHtcn nicht 
Wenige Dörfer oder Titel zugelegt und der einstige Gebieter, welcher geirohnt war, sich von 
den GrundhoMen als ihre Vorsehung gepriesen zu hSren. sieht jetzt ehemalige Untergebene 
gleich ihm mit l-'.inladungen zum viceköniglichen Darbar beehrt. Den Thäkurs, Bahus u. dgL 
ist durch die englisclic Verwaltung von den dnS'tigen Untervasailen eine Kecognitionsg< )>Qhr zuge- 
standen, sie wird aber wklemtrebend abgvßhrt und wenn die Zahlung auch erfolgt, ohne dass 
gerichtliches Anruft^n stattfiuid, SO ^nd die Beziehungen docrh mindestens gesjiannt. Verschieden 
deutbare Xerbindlicliki itiTi finden unter der englischen X'erwaltung auf die Dauer ohne vor- 
gängigen Rechtsstreit niclit Erflilinqg. Lebhaftes Kechtsgefühl wird als Stufe in der Civilisation 
gepriesen und mit Redit so sicherlich da, wo, wie in Europa seit Jahrhunderten, der römisdi-rechtliclie 
Gnmdsatz von di r l nvf rlrtzharkrit drs iMgciithunis in Indirn sind nbiT dir I-'ngländer die 

ersten I^ndesherren , welche individuelle Rechte am Grund und Boden anerkennen Die gegen- 
wiltige Frriheit in Anüeditnng herkOmmlidier Redite hat ein durchaus schädliches Miaibelngai 
in denjenigen Kreisen herbeigeHihrt, welche der Natur der Sache nach konser\ iiiv angelegt und 
zu Stfitzen der Regierung berufen sind. Mit den eqglischen Beamten s-uchi der Adelige auf 
gutem Fusse zu stehen; inneibalb des maadv Steinemen Häiuiercomplexcs ist ein Empfungssaai in 
europäischrni Stile eingerichtet, die Wände behängt mit Bitdinssen der engliscben Kaiserin von 
Indien, mit Spiegeln und Wanduhren: ]>olirte Stühle un<l Tisc-he stchi-n umher. Der Haiishi-rr «mIit 
mindestens ein höherer Hausbeamte spricht Englisch; bei Besuchen von Huropäi^m wandern 
Cgarren und ChampegneiglSser umher, die Leitartikd im Hauptblatte der nächsten Pwvinz- 
hnu] .'Stadt ;.,'el.rn den Stoff zur t 'nterhaltiing ah und ist der Gas(v;i-ber ein Kh.'iii/äda t)der zum 
Islam übergetretener Rädschput guter Kaste, so bedauert er jetzt sicherlich, dass Lord Beacons- 
üeld's Politik gegen die TOrkd vom liberalen englischen Regimente lucfat fortgesetzt mrd. Der 
Hausherr sitzt dabei auf der Takhta genannten niederen Polsterbank, mdrt auf Stählen. 

Die älte-sten Königsgeschlechter in Hindostan heis.sen die Sonnen- und Mond-Dvnastie. 
Namen wie Sage sind ohne Zweifd aus der Verehrung der Sonne und dtT Abwendung vom 
Sonnenkultus su eridiren. IXe Könige da SomwnvoDces hatten ihr Haiqttrddi im heutigen Audh, 
nördlich vom mittleren Ganges; die FTauptst.idte der Mondköiuge standen im Gaiii,'es- 1 )n< hamna 
Thale und waren da.s heutige Uchli im Wcsncn, Patna im Osten. Die Thaten der Sonnenkönige 
sind im Räm&yana (Bd. 1, S. 130) verrhenrlicht; diese Herrscher wollen die Helden gewesen sdn, 
welche die P.anner der .Arier zuerst in ilie uesi-i^neien Thalebenen de« mittleren Hindostans wie 
hinab längst der Küste bis Ceylon trugen ujid die Städte gründeten, in denen die Brähmanen 
gegen sie «ch versdiworen. Von den Mondkfin^gen bezwungen, veriieren die Fibsten der Sornien- 
dynastie den Thron, ihre Unterthanen die Sdbat&ndigkdt Einzehe unter den regierenden nidischen 



n. 
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FOtstenhäuseni «igieii SUnunbiume nif, weiche nach oben imt der ReJhe der SonnenkSiqge 

ahscbües'ieri. Die prnsste Zahl von Ahnen wissen Rädschputfursten von winziK-ptn Gebiete in 
den äusseren Himälayathälem zu zahlen; im Kangrathale, Provinz Pandschab^ das vom Biw- 
Fhnse eiitwtaert wird, regieren FfinMn von 470 Voriabren ans ilirer Faaulie. Bei der Ab- 
geschlosstmheit dieser ThSler und der Erhaltung merkwürdijjer patriardiaKtcher Sitten unter ihren 
Bewohnern gilt es den Gflschichtscltreiber der Fandschab-FürsteiigeacUediler'!) als höchst wahr- 
adieinlich, dass diese Dynastien berails lange Zeit bestanden, als Moses die braditen aus Egypten 
f&hrte oder die Griechen mit ihren Schilfen auf Troja hielten. Im UehrigeD sind aber alle 
alten Stammbäume - — mit Aiusnahme etlicher Fürstenfamilien im abt^clej^enen Radschputana — 
gefälscht. Es hält schwer, dem Indier die Ueberzeugung hiervon beizubringen, denn ihm gilt 
der Beweu^ daas ein bestiniinler Ifcrrsdier in lustorischer Zeit nicht ein vni diesdbe Person mit 
dem gleichnamij^'(■^ fabelhaften Könige der Sonnen- ijn<! Monildj-na-stie -V'in könm- für nicto* da- 
gegm sehr viel der Miras oder Dorfchronist, der ohne zu stocken oder bei Wiederholungen sich 
SU versprechen, auf ^J»htmderte zurilck bis «um fabelhaften Urahne die Emplänger der DoHrente 
zu nennen weiss , der Hindu sieht keine geringe BdcräfUgung dieser Reihen dann, dass dii- s" 
wirtigen Bezugsberechtigten die Rente genau in denselben Quoten theilen, wie sie nach der 
Ueberliefening unter die einstigen Grundheiren gedieOt wurde. In HiadiMtaa Itann uoler dem 
Landadel Niemand den Anspruch darauf eiiieben, daas das helle Blut der alten Arier in ihm 
noch fortfliesse. 

Vaterlandsliebe und Nationalstolz in dem Sinne, in welchem wir diese Worte gebrauchen, 
sind in bidien von gerii^er Bedeutung^. Jede FamiGe Idit (ur sich, nur die Verwandten und 

nächstttn Nachbaren nehmen an ihrt-n I,ei<len un<I FreuJen U-bhaftm^n yVnthell: d;is i^cscIHil^i' 
Leben geht in der Kaste aul', das politische kennzeichnet ein hoher Grad von Duldsamkeit und 
GleidimudL Man erträgt die Laster und Launen adilecfater Gebieter so ruhig ab die WoM- 
thaten einer guten Rej^'ierunj;; man forsicht nicht den Gründen des Unterschiedes nach, kennt 
nicht das Gefühl der Dankbarkeit und Liebe zu einem wohlwollenden I-'ürsten. Der Hindu 
blickt mit furchtsamer Scheu auf die Welt, in der er steht; die Unterthanen sehen Djnasiien 
dalnnsiriMn und ealsldien, ohne als pditiadie Parteien Stdhix^ su nehmen. Diese Eigendiüm- 

1i<hki-it im Hindu -CTiarakter hinderte die dau<Tnde Bildung eines ^^rossi-n indistthen Staati's; sie 
leistete der Kleinstaaterei Vorschub und diese wurde in Hindcilan, das nach allen Richtungen 
Irin leicht sugänglich ist, die Ursadie, dass hier seit dem Bc g iunc des eilften christlichen Jahr- 
hunderts mohammedanische Eroberer aus dem wesdicjien, später dem inneren Asien volle adit 
Jahrhunderte herrschten. 

Auf ihren ZSgen nach Osten madrten de Araber 683 Kabul tribut]>flichtig, im angrenaenden 
Sindh erlangten sie dauernden Hnfhna 705: auf Befehl des Khaiifen Wattd drai% Mohammed 
ben Kasim, Statthalter von Khorasan, vom Meere aus nach dem Indus vor, unterwarf sich 712 
Multan und formte aus der neu eroberten Provinz drei Statthaltereien. Seine Nachfolger im 
Kommando eroberten die Halbinsel Gudscharat Den verdrängten Fürsten gelang es wiederholt, 
die Freni<!!in;;-e zu verjatjen, aber die Araber setzten --irh immer wieder in den Besit?. Si; kam 
der erste Fall einer Autlehniuig der Statthalter gegen die Khaiifen vor, deren Macht erblasst 
war; die indisciien Eroberui^en wurden dadurch vom Hauptlande getrennt und gelangten eben- 
falls zu Unabhängigkeit Im Bejj'inn des i 1. Jahrbundi i ts wur I. n sie cini- Heuti? dis Sultan 
MahmQd von Ghazni in Afghanistan, nahe der indischen Grenze, Gründer der Herrschaft der 
Ghasnawidcn. Mit dem Zuge Mahmü<rs nach Indien bei,^innt für Hindostan dne der entsetzlichsten 

trgt!*v** - »fgliii»fM-K*» Kiicge ColcHiAndkr mit Abdur kohmia, ia im lüeauc «ier fteilscliAb'k«gicniBg nüt a}iem furaUchen llauscr« «Jet 
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Perioden seiner Geschichte. Ein Monarch stürzt den anderen, keine Dynastie ist von Dauer, jede 
'ITironbcstiMgung beginnt mit Verwandtenmord, mit Plünderung von Städten, Verwüstung des 
l»lattim Landes und dem Hinschlachten Tausender von Männern, Frauen und Kindern der Anhänger 
des Vorfahren; buchtsä blich raucht während fünf Jahrhunderten das nordwestliche und nördliche 
Indien von der Menge des vergossenen Blutes- Die Eroberer dieser Zeit waren grösstentheils 
Afghanen; ursprünglich, Feueranbeter, später Buddhisten, überboten sie, zum Islam überge- 
treten, alle anderen Bekenner an Glaubenseifer. Die Angreifer blieben durch die Vorzüglichkeit 



der Reiterei, 
die bessere 
Uebung und 

Körperkraft 
auch grösseren 
Massen gegen- 
über Sieger ; 
die Streitwa- 
gen der Indicr 
waren schwer 
zu lenken, die 
entgegen ge- 
stellten Ele- 
fanten wurden 
scheu gemacht 
und brachten 
die eigenen 
Reihen in Un- 
ordnung. 

Mahmüil's 
Züge galten 
vornehmlich 
den reichen 
I-ändern Tist- 
lich und süd- 
lich di^s Indus; 
überall wurden 
die höchst ver- 
ehrten Tempel, 
die blühend- 
sten Städte 




Minw-Siulc vim Kuub M l>rhU <a 30>. 



aufgesucht, ge- 
plündert und 
eingeäschert, 
die Einwohner 
gctödlct; war 
die Beute in 
der sehr star- 
ken Bergveste 

Ghazni in 
Sicherheit ge- 
bracht, so wur- 
de zu • neuen 
PlüncUrrungtm 
ausgezogen. 
An den Raub- 
zug nach dem 

Küstenorte 
Somnath (in 
Gudscharat, 
westlich der 

portugiesi- 
schen Fivsel Diu 
gelegcnl wurde 
im Jahre 1842 
tlie l">innerung 
d urch einen fei- 
trrlichen eng- 
lischen Staats- 
akt erneuert. 
Mahmüd hatte 
zu Somnath 
46) itertrümmert 



den drei Meter über den Boden hervorragenden Stein -Linga (Bd. 1, S. 24, 
und einen grossen Splitter in einer Moschee zu (ihazni als Trophäe aufstellen lassen; eben 
dahin wurden dii- 'rem|>elthore aus Sandelholz verbracht Als die Engländer 1842 .•\fghanistan 
besetzten, fanden sit: die Thore in das Grabdenkmal von Mahmud eingesetzt, die IJngatrümmer 
in der Moschee verwahrt. Der damatigt? Generalgouvemeur I.nril l''llenl>orough Hess die Heilig- 
thümer nach Indien zurückbringen, in der Envartung, <lie llimlus dadurch an England zu ketten: 
in getragenen Worten wird in einer feierlichen Proklamation „Um Prinzen, ihm Fürsten und dem 
Volke von Indien" bekannt gegeben, „dass die vor acht Jahrhunderten erlittene Sehmach durch 



Englands Waflfisn gesOhnt sä;" aber cSe Priester an dem wieder erstandenen Tenpd zu Somnath 

wies«! den Stumpf des entweihten Heilisrtliums zurück uj\<\ die "iffrntlirhe englische Meinun;; 
sprach sich gegen das ganze Unternehmen so ungünstig aus, dass die Thortlügel in der Em- 
pfiu^gdwlle (I>ewan44chas) des Forts zu Agra Aulatdlui^ fanden. Seither ist fe stg e sld lt, daas die 
Tmiiliäf (las alte Thor von Somnath nicht sein kann, denn das Holz ist CrtliTn von der r>vKlar- 
Art un<! nie ht Sandel; die Schnitzereien der Füllungen geben die Holzschnitte am Schlüsse des 
vorhi r^'( ;<an^'cnen swQlften wie dieses Kapiteb wieder. 

Der erst«; fremdliLndi.sch(- Fürst, der stine Residenz nach Indien verlegt, Lst lU-.r Ghazna- 
wide Masaüd (109S — 1114}, Lahor wird die IlaupLstadt seines Reiches in den Indu.sländem. Kuth 
ed din (1206 — 10) verlegt die Residenz nach Dehli, und mit ihm beginnen die Sclavcndynasticn, 
so genannt, weil Sdaven innerasattscber Abkunft vom Günstlinge zum Statthalter und dann zum 
Herrscher sich emporschwani::fen. nachdem sie ihn n Herrn und dessen l""amilie durch eine I'lut- 
that beseitigt hatten. Es kennzeichnet den nun folgenden Zeitraum bis zum Beginn des fünfzehnten 
Jahrhunderts, dass sedis Dynastien albanischer Abkunft in Ddili adi feigen. Bmge verdienten 

sich M-hr traurij;«! IV'inamen, \vi(! Brandstifter der \V< It oder der BlutdöiatÖie; Stark vei;grÖSSerte seine 
Hauamacht Mohammed, der zweite König der Tughlak- Dynastie, unter ihm wurde 1347 der Kistna- 
FlusB & Sadgrenze des Reiches. Die Macht der Tughlak-Königt; (1320 — 1413) brach der 
Mongoienkaiser Timur (Tamerlan), einer der grausamsten und ungerechtesten Forsten, von denen 
die Welti^esehiehte berichtet. Kur vom i;. Se;>temlH-r 1398 bis 23. März 1399 dauert Timur's 
Aufenthalt in Indien, aber ein schrecklichem Blutbad kennzeichnet seine Wege. Die tatarischen 
Völker pflegen aus den Köpfen der erschlagenen Feinde Pyramiden aufzubauen, die Grösse des 
Sieges winl nach der Höhe der Pyramide bemessen; um diese zu ffillen. liess Timur wieder- 
holt Wehrlose tüdten.') Auf Timur's W^zug folgt in Ilindostan während eines und eines viertel 
Jahrhunderts eine Zeit der tiefsten poG^hen Erniedrigung. Allerwarts brOckdn vom Delili-Reiche 
Theile ab, erlangen Vasallen ihn- Souverainität wieder, werden Grosggrundbesitzar /u n ^'ien nden 
Fürsten. Da.s Gebiet der einst allmächtigen Könige zu Dehl! sank zeitweise auf den l'mfang 
eines grossen Herrengutes zurück und grösserer Glanz als von Dehli strahlte damals von Caitral- 
in£en (Mahn) aus, wo Mandu die Residenz mohanmedadsdwr Ffiiaten mit dem Htd ScMih war 
uml von Radschputana, wo der Mahärana Sanga (Hindu) von Udaipur (S. 201 die Ohr-rherrschaft 
erlangt hatte. Im Jahre 1526 erfolgt sodann durch IJäber die Gründung der Djnastie tlcr .Moghut 
Kaiser und es beginnt der glorreichste Abschnitt in der Geschichte Hindostans. Diese Herrsdier 

selbst l«!gen sich <li n Titel Sch.ih, König, hc-i; in der Gf.schichte heissen sie von ihrer in<>ngolis<'h- 
tatarischen Herkunft Moghul un<l ilit;scm Worte wird das Beiwort gross vorgesetzt (Gross-moghul) 
in Anerfcenmmg der Bedeutung ihrer Herrschaft fBr hdien. Bd allen Fehlem stiften die Kaiser 
dieser Dyna.stie auf veiaduedenen Gebietet) nachhaltend Gutes. 

Sultan Bäber war von türkischer Herkunft und stammte in der sechsten (ientrration von 
Timur ab. Ursprünglich l'ürst über Ferghana, das seit 1876 Ru.ssland einverleibte Kiinigreich 
Khokand am oberen Sir Dnija, stfiast er auf aeineo ZOgen nadi Süden 1518 cum erstenmale 

<J In QiMrer rif|;««M«i FAimlle war uiivreua liiudtr AdolC gebaren m Muncben asa g. JiuMir iSJf^ das lrauti|2e GeiclhcV tie«chteiien, 
mit Mtnem K«i|,fi* #n elnrm M>Kticn \Viihr;ri<'H<n 'Ic Sir-;;i-. l.^iiru^f-n tu m'iA*ru. Ajf vrinciii k-li:>::i Marsihe voo !&<Iirn tiiii')t il^in cKincittrhvii 
Twkiitaul war Adolf am »5 Anj;U!J, iHt^; nach K.i'.1h^it, tl.i;;it->lniil tiio(T Iv.-virr, j;i kMir.m- i H.t r i^.'.it -l.imjilj Walt Khin int der alten 
Dyoulie der KKods^cKi-s, defeu S'fti:lil>->nimcn 1757 »or ■l^ti Chin?-^ r-i:h (Ictti ir.;.j.l :irul> ii^riiiif-n Khoknr.ri lich gfflut'iirt hiltr-n, vun hier 
ill. ;i^K-i .Irii ' ,ti(. I>,jviiw 'I'uTlsL,Idn wi.-.t,- c Iml I sUi-iu^ :ia->.lL-n. Mine Vlji h.iMc Will Kfi.*(ii >iu- I !;iiiiils::t>'l Kii- j.i^jt ilt-riti n;i£-n 

lUiiiJilr'i;>i i-i if'ir., 'kwalt gebrachL Ai^^lf, vor Wal! Kh.ln grKlin, wm>li- l.-.-.-ii Hi-K-I:l .-tdul^hl, der Kuj-f ,n>it;':-.:[ilA|;-:n iit: t .Irr s, !.;t.irl- 
p^nuni^lc hin;uj;rfu^. die aiuserlialb der Suik wm FImafer olierliaJh der Ki^ilbructtc (rrrclitec wxt, Wal! Khln i-in V^UuIin^^. lirm 

Gewiuc vtta iUiaiit; iriitcrm 1 lBJif.(Yft|Muiic) fracfcgn wuä leUeu aiicbtern; nur 115 Tai^e (vuoi Mai lax Se(icenibcf iii>7j ifrlixi n m KjL.^ti^ar, 
•ttr wmt§t Utrroi-'r 1. .u n don Iii (hM kMMl Zilt M «M intwHIfli Wut ntgau^ «b itmm. WUg» Jihn tfHtr im jakab 
Si^i aadiEar iiiru'Lk.|,.<lMfeit, «lA "WUt lllls Mh 0«MUifc( Ui S^itplalM .MiMT V«ll— l nii «M « m cIkb gedvnecaM 
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anf Gebiete der Könisje zu Dehli. Viermal nöthigen Bälier Unruhen iti adnem R&cken, vom 
Zuge nach liindostan abzustehen, 1526 rückte er dann vor Dehli und besiegte mit einem Meere 
von nur 13,000 Mann das zehnmal stärkere Heer von Iturahini, dem dritten Kimige der Lodi- 
Pynasti«-, de r Iruten Künigareilie a^hamadier Abkuiift. Die Ridadipiit-FQnte» von RAdsch- 

]julan;i. dit: sich mit ihren ^^,^nnen ritterlich um IfiahSflna Sani^a gcschaaft hatten, suchten Bäber 
vom Throne zu stürzen. In der Ebene von Agra bd Pathipur Sikri (sQdwesIlich der Stadt) stossen 
die beiden Heere 1527 ziuammen. Biber ve rniclue t mit seinen frtadt aus Centrakaien berfiber- 
fjcVommenen Sokltruppen die Rfidschjiuls ; für immi r ist das nHrJliche Indien Köngen des HiodUr 
glauben» entrissen. Bäber war, verglichen mit Timur, ein milder Eroberer ; er starb 1530 zu Agra. 

HumiyCln, B&ber's Sobne, wird die Hemchaft ein Jahrzehent lang streitig gemacht; nur swd 
Jahre erfreut er sich d<>s w-ii der erlangten Besitzes und stirbt 1556, Der Zwischenkaiscr Schir 
Schäh verewigt sich dadurch, dass er die Silbermünze Rupi schuf, die noch heute die Grundlage 
des engUach-indischen Münz-Systemes ist. llumäyün folgt, erst 14 Jahre alt, sein Sohn Akbar, 
unstreit^ der bedeuleiidate voiengUsdie Monardi Indiens; er fUut tia itej das Soepter und hatte 
Zeit, das Reich abzuninden, es im Inneren auszubauen. .\kl)ar ist der erste Kaiser dieser Dynastie, 
der sich seine Gemahlinnen aus den Töchtern des Landes nimmt; er erkannte, dass, wer über 
die Hindu» berrsdien woOe, die Moalinis nicht als bevorzugte Klasse behandebi dürfe, sondern 
all<t rnt< rthanen zu einer «'inheitlichen fjrosson Nation mit t^leiclien Ri 1 lni n ni 1 l*rlv!'.i ;,'i'':i 
umwandehl müsse. Akbar hidt mit Recht dieses Ziel nur erreichbar, wenn sich Hindus wie 
Moslinis em nationaler Enthusiasmus tmd religidee Duldsamkeit einhauchen liesse, die das Gute in 
jedem Cilaiii:ien anerkennen und besserunjjswürdige Grundsätze ausbauen. Zu diesem Zwecke hi<'U 
Akbar während seines .\ufenthaites in l.ahor (15S4 'i^i ■.hi iilcn,nM:he I )is]>L;tat!onen. zu <lcnen ausCioa 
sogar christliche Missionäre vom Orden Jesu berulen wurden'' und duldete keine mohammedanische 
fVoseülenmacherei: die 2Mil der amverdrt e ii Hindus ist unter seinem Regimente gerii«. Akbar. 
hinterliess seinem Sohne Dschehanglr ein wohl jjeordnetes Reich und einen best bestellten Haushalt; 
der neue Kai.ser war aber ein grausamer Wüstling, der sich nicht weniger ab zwanzig Frauen 
nahm, und seine Hände mit Bhit besudelt& Auf ftussere Fracht hidt dieser Kaiser und noch mehr 
sein Sohn und Nachfolger Schäh Dsrhchän, 1627 — 58; dieser Hess sich den Pfauen-Tliron bauen 
im Werthe von 48 MiUiooen Mark, schmückte in der ei^n Zeit seiner Regierung Agra mit 
sebeo oodi heute ai^ieslaunten Prachtbauten und gab 1635 den Befehl, DeKB um seinen 
nach ihm gemuuiten Stadttheil zu vcrgrössem. Unter seinem Regimente erfreute sich iiindostan 
i'incr Regierung', die zwar in einem modernen europäisclien Staate nicht hcfVic'liLV'n würde, die 
aber für die dortigen \'erhältnissc eine milde genannt werden muss und sich am mcLslcn mit 
der des rOotischen Kaisers Severus (gd>. 141, gest an nach Christus) vergleichen Usst Schäh 
Dschehän's Sohn .'Vurini^/.cli ; t 65 - i -<;- ;, bc-kundi-ti s' iin n ränkesüchtigen CVi.'.r.iklrr n m h In-i Leb- 
zeiten des Vaters durch dessen Gefangcnhaltiuig während sieben Jahren. Auringzcb brachte die 
ersten Jahre m Agra zu und resi^rte sp&ter in Dehli; er brach mit dem Brauche, dass der Kaiser 
aeiae Gattinnen aits Hindu Familien nehme. Auringzeb war nur der Lslam wertliMiIl. die Hindus 
wurden um ihrer Religion willen bedrückt; nach Laune, nicht nach staaLsmärmischcn Erwägungen, 
werden politische, schwer wiegende Entschliessmigen erlassen. Die Grenzprovinzen waren in 
Cortwährender Auflehnuqg begrifien; in den letzten fünfzehn Jahren seiner Regienu^ war der Kaiser 
von der Residenz fast beständig auf Kriegszügen abwesend , k(innte aber seinen vier Söhnen 
ein Reich hinterlassen, das vom 10. bis zum 35"» nördlicher Breite reichte und fast ebenso vide 
Lbtgegmäe einscfaloss. NGt seinem Tode etlaach der Glanz des Reiches der llmtiriden in tfindo- 
stan; das nördlidie bidien hört auf von einem einheitlidien Willen regiert zu sein, bereits Auriqgseb's 

^ vgl. Aktar, dl MlMlur Rmm^ *mtA *m A. SdmUhr (MHC ■*TT)- 
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Sohn BahAdur Sch&h (1707 — 13} nb ab Rc^peat weder Agra noch DeMi, <Ge bisher den 
Kaisern ib KnideDEen dienten und starb in Lahor, der Ifanptstadt der Pramm Fluidadnb. 

Ti ichter TOD Hansdienem, Mundköchen u. dgl. werden von Emporkömmlingen ab ihre Gemahlinnen 

auf Throne ge-setzt, gan/ kleinlirhr X'nrVnmmnissf- rnachr-n die üol'j^'unst verscherzen ; so hatte 1756 
die Ermordung eines Licblings-Kunuchcn ticr KaiMirin- Mutier zur Folge, dass dem Nawab von 
Aodh die Würde des Waar oder ersten Mimsiers vorabergehend entaogen und dieser dadurch in 

die Opposition getrieben wird. Das Pamis'. hab reisst-n die Sikks ab, Hindus, di'.- auf der (ininil- 
la^ dner neuen Religion zur Nation zusammenwachüen ; in Centraündien setzen sich Maräthen fest, 
b Radsdifnitana erstaifcen Rftdschputs, erheben die bisher unterdrlickten Dschats ihr Haupt 
Vicekönige werden Souveraine, Abenteurer gründen Dynastien. 

Schah Aläm ist der erste Kaiser der Moghul-DjTia-stic, welcher bei den Engländern Hilfe 
sucht Bei Uebemahme der Regierung (1759} Staatsgefangener des ehrgeizigen Nawab von Audh, 
sdnes Hauses, b^l^ sich der Kaiser 1 764 in da.s englische Lager bei Benares, wendet 
sich aber von den Enj^dändern ab. als das Directorium der osttndLschen Kompagnie die Abmachungen 
mit dem Schäh als lästig und zwecklos authebt Der Kaiser wirft sich jetzt den Marathen in die 
Arne. Diese hoffen die Sdiarte von Panipat anssumenen (Bd. i, S. 87) und die Erben des 
Thrones der MoghulkaiM?r /u werden , wenn sie statt der Enf:;l.'.ndrr drm st hwarhrn Kaiser zu 
einer Scheingewalt verhelfen; am 35. Dezember 177t zieht unter ihrem Schutze Schah Alam 
feierfich in DeMi em, bleibt aber Ge^gener der MarAthen und wird ans dieser Liigt erst 1803 
durch die englische Armee erlöst, die nun Dehli für die ostindis« he Kom|wgnie in Besitz nimmt. 
Schuh WXm .stirbt als englLscher Staatepcnisionär zu Di;hU am 6. November t8o6; eben dort 
rcsidirten Akbar IL und Bahädur Schah, letzterer Familienoberhaupt seit 1837. Beiden 
Pirinen wird ei^iBscherseils der IHd Kdoig zugestanden und für. den Palast in Dehli voüe 
Jurbdiktion i,'ewährt. Vom .\ufstande Von 185; hofft Bahädur Schah Wiederbenifung zur 
Herrschaft über Hindostan, wird aber nach Niederwerfung der Rebellion als Staatsverräther g^en 
Eqgland iSmifich in den Airidagestand venetzt, zur Deportation vemrfheDt und nach Rangun in 
I'Gnterittdien (an der Mündunjj des Irawadi in das M< nr) verbracht. I Iii r stirbt I^ahfidur am 
7. November 1S62. Sein Sohn Firoz Schah entflicht, erreicht über Centralasicn nach manchen 
SchichsalaschlSgen Mekka, lebt dort ktbnmerlich von anem Gnadengehalte des Grossschcrif und sdibt 
dort am 1 7. Dezember 1 877. Die übrigen Verwandten entfernteren Grade.s der .lUen Grossmoj^hulc leben 
als britische Petvsionäre in Benares in einem eint'achcn Paläste am Scbiwala (ihai mit ('-' in Ausblicke 
auf den Ganges. — Einstige Diener und Günsilmgc sind zu königlichen Khnai gtrlangl uiid liaben 
die ursprOnglichen Schenkungen auf die thdthnmmen vererbt; der Stern der früher aOniftditigen 

Timuriden ist daj^ej^en erblichen vor den Thaten Englands und hart fällt das GiTäiivi li der Welt an 
das Ohr der letzten Vertreter dieses Stammes. Wir bringen als besonder« Tald ein Gruppenbild 
der Mirtas oder Prmzen in Benares; fieuddos ist ihr Blick, m Emsamkeit ffiesst ihr Leben dahin. 

Von den Königen mohammedanischen Glaubens stammt der Ruhm Hindostans an Pracht- 
werken der Baukunst Den Stil dieser Bauwerke bezeichnet man meist indisch- saracenbch, aber 
dies ist zu allgemein; denn iSe uidisch-mohammedanische Bauperiode machte verschiedene Stufen 
durch und jede ist gekennzeichnet durch Verarbettmtg fremder Ideen durch Hindu-Handwerker, 
die nicht oritnnell sein wollen, aber ihre wrrth\ nlle, dab<!i äusserst billige Arbeit <larreichen für 
die Ausführung der Aufträge ihrer mohammedanischen Gebieter. Die älteste Baupcriude, jene 
der (xhori Sultane von 1193 — 1390, nfanmt ihren Anfong mit Kud) ed din; unter ihm wird der 

Grundstein ^i leLft /um Kutab Minar genannten Thurme, vnn de.ssim Zinnen die Gläuingen zum 
Gebete gerulcn werden, und entstehen die Bogengänge, von denen das Titelbild zum ersten Bande 
einen wiedergibL Diese Säule (aidie & ij) gehört zu den grössten alleinstehenden ThOrmen der 
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Grahmal des Kaisers Altamsch in Kutab bei Dehli. 
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Knie ; siv. mlsst vom Sofkcl bis zur Spitze 72 Afetcr; der Durchmesspr ist am Fusw t 3, an der Spitze 
2,g Met(T; das Ganzt; ist in fünf Stockwerke ahj»^etheilt unil reich mit Ins<'hriftcn und V'erstm aus dem 
Koran geschmückt I3r.r Thurm wurde im ersten Jahrzehnti: tl<!s dreizehnten christlichen Jahrhunderts 
be}>[onnen und unter Kaiser Altamsch (1311 — 36) vollendet; eine Inschrift über der Thüre zum 
fünften Stockwerke gibt bekannt, da.s.s ein Blitzstrahl die Säule traf, dass aber Kai.ser Firoz Schäh 
1368 den Schaden ausbesserte. Die Kuppel am Fusse der Säule ist das Dach einer Moschee; 
vor ihr liess Kutb ed din eine Riesenmauer ziehen, von sieben majestätischen BogcngänKen über- 
rafft. Diese Bogen haben die gewaltige lichte Hühe von 16,1 Metern bei 6,66 Meter Breite; 
«lurch ihre gigantischen Oeffnungen betraten die ersten Bekenner <les Islams von l'k-hU tnnc 
Halle von 41 Meter Länge bei 10,6 Meter Tiefe, von fünf Reihen der .schönst(>n und fi^iast 
ausgearbeiteten Tragpfeilem gestüzt die aus Hindutempeln hieher vcnR^tzt waren. (Vgl. das Titel- 
blatt). \'on Kaiser Altamsch rühren sodann Ergänzungsbauten her zur Vergräs.serung der 




Mvwtico von AluiBAch ia Kvlab bd Dehli. 



.Moschee; nur Trümmer bezeugen noch, dass sie nicht weniger grossartig angelegt waren, als 
Kutb ed din's Mauer. 

Die Ilinclu Baumi-i.st«T kannten Tonnengewölbe aus aufrecht ge,stellten, schräg behauenen 
Steinen nicht; ihn: Bogenllnie gleicht dem Bienenkorbe und wird gebildet durch horizontal ge- 
legte, übergn;if(3ide Kragsteine, l'nter den Musalmanns tntt an Stelle der technisch einfachen 
Hindu-Architektur der Spitzbogen. Unvollständig kommt die neue Richtung zum Auwiruck in 
tiem grossartigen Grabdenkmale des Kaisers Altamsch. Kriwuer sind sein S«>hn untl seine Tochter 
Riziah. die einzige weibliche Regentin in cler lang«rn Keihir mohammedanischer Herrscher und 
hierin Vorläuferin der Königin Victoria als Kai.s4^ri^ in llindostan. Das Bauwerk ist gering an 
Umfang, aber mit Säulen, Inschriften und Arabciskim überreich und geschmackvoll geziert. 
Neben Sandstein kommt zum erstenmal wei.vs<;r Marmor zur Verwendung, der später in Agra 
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ausschliesslich das Rnumati rial liefert Jetzt ohne Dach ist <li<' hi'-hi rij,'c .\nn.ihm«', d.Hss das Gp- 
bäude niemals gedeckt gewesen sei, widerlegt durch das Auttindcn von Kragsteinen, auf welche 
«eitere Steinqvailern aufgel^ wurden, bis sie aBmiMiir (ur Iwhen Kuppd rieh nuaimnensdikMseii. 

Nicht wcnii,'! r äni^stlirh Ix'müht, seinen Namen in ijlän:" nd( n Hauwcrkcn zu vi ri wiLTtül, 
ist Ala ud din Mohammed Schäh (1296 — 1316), Nachfolger von Kulb cd din, der Herkunft nach 
gtddilälls Sklav« und als R(->;mt t^Tannisch und grausam. Von Ah ud din stammt der pracht- 
volle Thii r.v j 1 K l. iL. d..- s< r.rndcLstc Bauwerk in der älteren, mit der zwdten afghanischen 
Dynastie «chliesaenden Bauperiode. I>er ganze Thurltau ist ein Quadrat von 17,3 Meter Seite 
an der äussereD Wand, das Mauerwerk ist 3,3 Meter dick. Aui' jeder Seite ist in der Mitte ein hoher 
Thorbogen aufgespart; die Edtn smd durch Niachen afageacfatigt, dem jede in fünf sich ver- 
jüngenden Spitrhojren zum Mauerioanse emporstrebt. Die Mauerflächen neben dm 'l'hnrcn sind 
durch Nischen mit Kensteruffnuqgen unterbrochen und diese durch Gitter aus behauencn Stein- 
quadern geschlossen. Alle Winde sind mit feinster Steinhauerarbeit aus weissem Mamor reich 

•Verzi<Tl; dem Bntjenstil diente d<T Pferdefiiss zum Muster. 

Kennzeichen der nächsten Bau)Hrri(Kle unter den Tughlak-Sultanen sind schräge Mauern, 
ungewöhnliche Dicke der Vienin^', zu^n-spitzte Rngm tmd Füllung der Nischen tmd Fenster^ 
Öffilimgen mit Gittern aus weissem Marmor; auih i^^cbrannte und verglaste Ziegel finden Ver- 
wendimg. Das Haupt- Kun.stwerk die.ser Zeit i.st das Grabdenkmal des Kaisers Mohammed bcn 
Tu^ilak (siehe Bd. i S. 116); es wurde zwischen 1321 — 23 von demselben Kaiser, dessen Ucbcr- 
reste darin beigesetct sind, erbaut imd steht in der nadi dieser Dynastie genannten Vesle Ti^ifalalc- 
<laba<l bei Dchli. Während Maii.v>lcen der nachfolgenden sesshafterrn und friedliebenderen 
Füriiten in freundlichen Gartenanlagen stehen, eri>aut sich dieser streitbare Fürst sein Grabdenk- 
mal in seiner starken Festung und tmigiebt es mit Mauern und einem Wassergraben. In der 
zweiten Hälfte dieser DjTiastic kommen die Gitter aus weissem Marmor ab, dafür werden die 
Wände dick mit Mörtel beworfen, dieser in Verxienuigen aufgetragen und übermalt. Ein über- 
aus masagcs Gebäude dieser Art ist der, Vesie (KotUa) genannte, quadratische Unterbau, weichen 
Kaiser Firoz Sch&h (1351 — 88) südlich der heutigen Stadt Dehli am linken Dschamna-Ufer ei^ 
bauen lies.s. Damals stand in To])ur Suk am rechten Dschamna-L'fer, wo der Fluss aus den 
Siwalik- Vorbergen des tlimälaya heraustritt, eine Säule aus rüthlichem Sandsteine, fein polirt und 
mit bisdiriAen bedeckt Asoka, von 115 — 356 vor Christus Kdoig in Magadha nut der Haupt- 
stadt Pataliputra iPatna), hatte auf künstlichen Säulen, wie diese, vmd auf aistt-hrnilrm Grstcin In- 
schriften einbauen lassen des Inhaltes, dass wichtiger als geistloser üpferdienst Erfüllung der Fflichl- 
gebote der Sittenlehre sei; empfohlen wird den Unterthanen vor blutigen Opfern Gehorsam, den Eltern 
Liebe zu Kindern, Freunden uml Dienern; l'ihrerbietung »•! zu erweisen ehrwürdigen Allen, Hrähmanen 
und buddhisti.schen München ; ermahnt wird zu religiöser Duldsamkeit imd llethätigung der Wohlthät^- 
kdt Bei einer Bereisung der nördlichen Distrikte hatte Kaiser Firoz Schah diese Säule gesehen 
und ihre Uebecfidim^ nach Dehll beachknsen. Nach Auagralmag wurde der SieänUock auf einen 
Wagen vo;i 42 Rädern gehot>en, ;oo Mensehen zogen an jedem Rade: an das l'fer der Dschamna 
gebracht, wurde der Monolith auf Sclüffe verladen und nach Delili hinabgeführt Hier wurde als 
Sockel «n v i e r se iti ger Unterbau aus drei rieh verjüngenden Stockwerken von GewSlben aufgeführt; 
die Steine, unbehauene Bruchsteine, .sind unregelmässig in dicke Lagen eines überaus harten Mörtds 
gebettet, die Gewölbe durch Rippen verstärkt So oft ein Stockwerk vollendet war, zog man 
den Monolithen empor, und brachte ihn schliesriich in eine' senkreditB Lage; sodann wurde auf 
der Plattform eine Gallerie aufgesetzt unter welcher man geschützt vor den Sonnenstrahlen einen 

weiten l 'cSMTblii k über den Fluss und die VorgelagiTtc l''!>cne grnoss; .n den virr Fcken des 
ober.stai Stückwerkes waren Ihürme mit niederem gewölbtem Dache ungitbracht Das ubere Ende 
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der Säule wurtle bei der Aufrichtunj; mit einem Aufitalze aus Stein jfeziert um! darin eine j;oldene 
Spitze versenkt, wovon die Säule im Wilk-wiunde den Namen der jfoldenen, Minär Zarin, erhielt 
und n<Kh heute träjjt; i6i i sah der Engländer William Finch den Aufsatz noch, seither ist er abjfe- 
Imn^hcn. l'nscre Tafel zu dieser Seite zeigt den pyramidenartigen Unterbau mit zwei noch stehenden 
Pfeilern diT einstijjcn Oalleric und einen lükthurm. Der Mürtel ist abj^efallen, die Gewölbe al> 
.sichtlich beschädij,'! und tier Hau vom Zahne der Zeit zemaj^t; er entjjinjf aber mit der in ihn 
eingesetzten Säule der Zerstörungswuth von Timur. Die hohen Mauern seiüich der P)Tamidc 
sind <lie Reste des von Firoz Schäh erbauten Palastes; das Stadtviertel dahinter hiess Firozal)ail, 
ganz Dehli zählte unter diesem wohlwollenden Fürsten 350,000 Einwohner. Die Säule ist 1 2,9 




llnmlyin'i Cnbdcoknnl bei l>cllll. 



Meter hoch und trägt acht Edikte Asokas an seine Völker; der unbehauene Schaft steckt 1,3 
Meter im Mauerwerke. 

Der neuere Baustil der Moghul-Zeit kommt in Hindostan zum Durchbruch in Kaiser 
lIumäjTin's Grabdenkmal; dieses steht gleichfalls bei Dehli, südlich von Firoz Schahs Etagenbau. 
Begonnen von Hadschi Begum, Wittwe von Humäyün, vollendet es Kai.ser Akbar; die Erbauung 
nimmt sechzehn Jahre in Anspruch, be-schäftigt dauernd zweihundert Steinm<rtz«-n um! kästet dem 
kaiserlichen Schatze einen baarcn .Aufwand von tlrei Millionim Mark; daUn war der Taglohn 
der Arbeiter nur zehn Pftmnige. Das Gebäude ist ein Viereck mit abgestumpften Ecken und 
steht auf einer gemauerten Plattform. Das Hauptgebäude ist von einer Kuppel gekrönt und 
diese auf einen Schaft aufgesetzt, der verschieden von den Bauwerken der nachfolgenden Zeit noch 
kurz ist; die Kuppel ist ein Halbkreis und nähert .sich der späteren Binienform noch nicht. An 
die mittlere Halle sind vier Seitenkammem angesetzt, jede mit einem eigenen majestätischen 
Portale; die Wände sind von Fensteröffnungen durchbrochen. Zum ersten Male sind auf die 



tt 



S 



N'fhrnh.nitfn Thiirmchcn auf]ijcsc-Ut, dii- von nun an »'ine so charaktcristiM-hc Bciijal«- ;i!Iit Rautrn 
k\vs n<"ir<Jlich«;n indicas werden und eine mannigfache StilLsirung erl'ahren; sit: bilden bald aut^escUte 
Vencierui^!«n, bald EckthibiBe, «rie im Mausoleum f&r Bfohammed Ghose. emen der Räthe Akbai's, 
welchem tli-r Kaiser in seiner Trauer übx-r den Verlust dieses Mannes in Gwalior. Centraiindien ein 
Grabdenkmal setzte (S. 35). In Humäj-ün'» Mausoleum liegen die irdischen Reste des Kaisers, 
der 1554 verstarb, unter dem Kuppdbaue; in den Nebenkanunem' aind in eben ao vid Gtäbem 
aus Marmor fünf Kinder und vierzehn An1i;tn),'er an die Sache ihres Herren bestattet, Im Jahre 
1857 diente die Mittelhalle den Kindern <les Rebellen -Kaisers Hahädur Sehäh auf kurze Zeit 
zur Zufluchtsstätte. — Die sonstigen Bauten Akbar's und seiner Nachfolger bis Auringzeb, mit 
welchem politisches Ansdtai «ie Kumt mm Stebai kommen, lernen wir im nächsten Kapitd 

kennen ; hier ist /mt \'er'^lcic hunt,-^ des Stieles ilas Einijan'^'sttinr /II dem Klcinn<le Sikandra bei Ajjra 
eingestellt, in de.sscn Cjarlen KaLser Akbar sein berühmtes Mau-soicum ^S. 23J haL Die- Ansicht an 
der Spitze des Kapileb lägt das Thor von aussen, mit dem Wajjfenparke eines reisenden Fflrsten; 
seinen vollen Anblick von der Gartenseite aus gewährt das Bild der nächsten Seite. Oie Minan t 
thünne, die im HunuiMin's Grabmal nur angedeutet waren, sind hier zur hohen Säule ausgebildet. 

Mit Grfindun;^ afi^rhanischer Reiche beginnt in den Ganges • Ländern die Einführung des 
lalam. Vor der Spitze cles Sihwertc-s bi-u^en sieh die Hindus; es dauerte aber bis zum Strengen 
Re<;imente cles j^Iaul>en>- Hriu'< n Moj^hulkaisers Aiirin^'/eb 11658 -17071. dass- l flierlritte massen- 
hafter wurden. IJic \"olk>ziihlung von 1872 ermittelte im englischen Indien 40,8 Millionen Moham- 
medaner: hievon treffen auf die Gai^^- Indus -Länder 56 Millionen. FQr die Vasallenstaaten 
fehlen nn< h AnijatMMi, In Himlostan iiln-r>ti-iL,'t das Verhältiiiss diT Muslim^ zu n I (tndu-^ nirgends 
33 Prozent, in der Umgebung der alten Kaiserstadt Uehli bilden sie sogar nur 20 l'rozenU 

Der Gnmdadel fiess ein Kamilienmitglied zum Islam übertreten, um am Hofe eines moham- 
medanischen Cebieter>i einen I'"ürsjirei her zu haben. So heisst es für Audh: „Fräi,'t man einen ehr- 
würdigen Hindu -Acllcsten guter Kaste nach dem Anlasse, aus welchem Verwandte der Familie Mo- 
hamme<laner wurden , so wird man immer die Antwort erhallen , dass cjn.st <än tyrannischer Moghul- 
BeamitT Ijeim Barte des Propheten unter fürchterlichen Verwün.sfchungen verlangte, dass einer ihrer 
.•\nj,'eh>'r!.,'.-n drn Islam atmi triK'-, nach «1er Familienchronik wurde sixlann unter WehklaL^en iler 
Uebrigenan einem und dem andern feierlich die Beschneidung vorgenommen. Diese Sorte von Mo- 
hammedanern behielten <£e Beschneidnng bei und beten in einer Moschee statt in einem Tempel; im 

Uebrigcn aber sind sie in Sitten und Gebräurhen vom Hinihi nicht ZU unterscbaden," Aus (lenselben 
I'rwH>,'ungeii ordneten 1857 während des äipahi- Autstandes sehr viele Grossigrundbcsitzcr ein 
Mitglieil in das Li^er der Rebellen ab und liessen ein anderes bei den britisdum Truppen 
readircn, um sich ihre Bitsitzunjjen zu sichern, mSge die eine oder tlic amlcre Partei sii^gen. 

In den unteren Schichten der HindubevStkerui(g «ntsland tler Drang nach Rcligionswechsel 
aus dem Wunsche, in der Gesellschaft einen höheren Rang zu erklimmen. In Unlerbengalen er- 
streckt sich von Cateutta närdEdi bis zum Himälaya, östlich bis zu den Jagdvßlkem an der birma- 
nischen Gri ti/e ein breiter Streiten Landes, von dessen dichter Bev."lkerurii,' ilurchschnittlich 70 
Prozent Mohammedaner sind. Diese nnit dem Blute vorarischer Einwanderer stark vermischten 
Bewohner sahen skh durch hbiduisirte Arier von Grand und Boden verdrängt tmd zu Leibeigenen 
der herrschentlen Rasse hi raliLi-edrückt- In der neuen gesellschaftlichen Ordnung war ihnen kein 
Platz eingeräumt, sie galten in den Augen ihrer Gebieter als verächtliche Wesen (vgl die Band i, 
S. 316 besprochenen Tschandata). Eingeengt südlich durch das Meer, ösdich durch Gebirge, war 
diesen Unglücklichen die Möglichkeit entzogen, vor ihren voo Westen heranziehenden Verfolgern 
noch weiter zurückzuweichen; als dann .\!<)hamm<i!aner aus den mittlinn rian:,;eslnnilein mit 
dem Schwerte und dem Koran vordrangen, massicn sie als Keiler erscheinen, brachten sie doch 
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eine Religion und eine gesellschaftliche Ordnun}» mit, in welcher dir landsäs.sif;e Bevölkfrnin^j 
eine Stelluni^ einnehmen konnte, gleich, wenn nicht noch besser als jtaic ihixT bisherijjen Tyrannen. 
Es bedurfte keines Zwanges zur Bekehrung, Zeit und Umstände waren der Wandelung günstig. 
Dieselben Ursachen leisten unter der bäu«Tli<-hrn Taglöhner-Bevi'ilkerung im südwestlichen Indien 
dem L'cbertritte zum Islam noch in tlcr Grgcnwart Vorschub. Im Küstendistrikte Malabar ist 
hiedurch der Prozent.satz der Mohammcdantrr auf ein volles Viertel <ler Gesammtbevölkerung 
gc-sticgcn. Von <lcn Grun«lbe-sitzirm dos Hindu -Glaubens in einem ZiLstandc der Hörigkeit gehalten, 
iliT SO M-hlimm ist als .Sklavt- rt:i , tilgt die Annahme des Islam die der dienendt-n Kla.ss<' von 
G«iburt anklebende Kasienunreinheit, die sie in den Augen ihrer Gebieter so geringwrrthig und 
\«'raUscheuungswürdig macht Die Grundbesitzer bieten Alles auf, um die Annahme des l.slam 




Cnbdcaknul von Motumcd Gbooc in GmiUar (S. 14). 



ZU hintlfm, mit welcher die alte Willigkeit und UnterwürfigkiHt ein Ende nimmt: die ni-uen Ntoslims 
werden .sofort au.s der Hütte und von dem Lanilc getrieben, das der Familie bisher Nahrung 
gab, der englischen Regierung aber trug solche Rücksichtslosigkeit die blutigen Aufstände der 
Mapillas ein (Bd. i, S. 125), deren Reihen tlie Konverlirten füllten. — Unlauter sind die Motive, 
aus welchen zuweilen Europäer zum Islam übertreten; das widerliche Schauspiel der feierlichen 
liinführung In die neue Glaubeasgemeinschaft wird jetzt europäischen Stationen seltener geboten, 
seitdem die Polizei Neubekehrte wiederholt von der Feier wegholte, um sie wegen Betrügereien 
oder als I .an<lstrei<-hcr zur Ri;chi;n.s4:haft zu zieheru 

Mit Annahme des Islam legt sieh der Bekenner einen mohammedanischen Namen bei; 
in dem Wun.schc sich bei ditisem Anlasse so viel Ehre anzuthun als möglich, werden hochtrabende 
Namen angelegt In Hindostan wii- Südindien wird die Familie als Schaikh oder Sayad ausgegeben; 
im Pandschab ist Pathan hoch angesehen, in den Hauptsitzen der Moghuiherrschaft Moghul. 



Schaikh r.t'v^i ur».]irüni,'lich die «liirVtc Ahstammunfr an vom Stifter df^ Klaiti ixl,-r einem der 
ersten drei Khalifen; Sayad wurden anfanglich die Nachkominen von Ali, dem vierten Khalifen 
genannt, die aidi von ihm durch dessen Enkel Zam-al-Ali-din, Sohn von Hubbhi Affs zweilan 
Sobn» ableiten. In Indien ziihlt man 4,6 Millionen Schaihks, 789,300 Sayad; die Träger dieser 
Titel haben aber nicht das mindeste Anrecht auf die Abstammung von so hochstehender Seite. 
Anden unter Padian; diese and grösstentheib Nachkommen der «igliainKhen und persischen 
Eroberer, sitzen am dichtesten im Pandschab, dann zu beiden Seiten des Ganges hinab bis 
Bengalen und haben si<-h als (leissige unverdrossene Ackerbauern geachtet gemacht: itir»- r,i-sammt- 
zahl erreicht 1,5 Millionen. Nur 319,135 Mitglieder zälüen die Mo^hul; sie treten sehr aiiinassend 
auf und verlangen ab Mitglieder des einstigen regierenden Kaiserhauses zu gdten, adbat wenn 
sie sich für solche Ht-rkunft nur .Huf" den B.tslardsohn cinfs cinstigpn frebicters oder ein Mitglied 
seines Hofstaates berufen können. Im mittleren Mindostan ist Gliederung in Kasten unter Mohamme- 
danern so weit getrieben, wie unter Hindus: vomemlich drSngten hier geschifUiche Rücksichlen 
zur AbscUic^Bung g^dcihartiger Beschäftigungen. Die Musalmans gelten als sehr rührige Geschäfts- 
leute; sie gewinnen rasch Kundschaft und wo dq^egen in einer Kaste Uebertritt «im häam 
stattfindet, folgen bald alle Mitglieder Aeser Kaste im Dorfe itach. In Unter- Bengalen hat unter 
den Mohanunedanern Kaste nicht die Bedeutung wie im Oberlande; bm der VolkszäUnng vom 
1871 wiisslcn auf <!ie Fraise nach ilcr Kaste Prn;'ent keine Antwort zu ijeben. 

Unter den Sekten sind die Wahabi die streitbarsten. Die Wahabi legen sich den Beruf 
auf, jederzeit cum Kreuzsuge g?gen die AndersgUubigen auszuziehen. In ihren Augen ist Indien 

Dar ul harb oder «n Land unter nichtglüubigcr Rc-gicrung, gegen welches jedi r'cit ein Dsi hihad 
oder Glaubenskrieg zulässig sei, während dies nach der von den Moslim-Gelehrtcn soast ange- 
nommenen Auslegung unstatthaft ist; dem gegen Veniagshind darf nicht zum Glaubenskriege 
4'Tuirii wcnten und zwischen der Türki i. Iiiilirn und allen Lfuidern zwischen beiden Staaten 
lH si4 lu n l-'reundschaflsvertrage. Die Wahabi haben in Indien hinab bis zur SOdspit/e Anhänger, 
aber sie gewinnen wenig neue Mitglietler mit Ausnahme des nördlichen Pandachab. 1 863 planen 
Wahabi die Beaätigung der englischen Herrschafi in Indien; der Anschlag wird in Patna (in 

Rehar'i entdeckt, unterdrückt, die Küdelsfühn-r in ihrem Verstecke an der Kordostgreni'e von 
Tanilschab am rechten Indusufer aufgesucht, vernichtet und zersprengt ; im Pandschab aber werden 
s&mmtfiche Wahahis einer weilgehenden Polisei-Aufticht unterworfen. 1876 sind die Wahabi um 
Aufhebung der auferlegten Beschränkungen vergeblich vorstellig; diese wird geweigert, d<-r amtliche 
Hrlass erkennt jedoch an, das sich die Regierung wiederholt in der Lage sah, einzelne als an- 
hänglich erprobte Wahabi mit Stellen nn niederen Verwaltung^ und Pbltzeidtenste bedenken zu 
können. — Politisch beachtcn.swerthcr als Wahabi ist in der Gegenxs'art die Gemeinde der 
Khodschas, Die indischen Khodschas haben sich von der Westküste bis nach Bengalen verbreitet 
und sind wohlhabende Kaulleutc, in Bombay ist eine ganze Strasse nach ihnen benannt; als 
HaunrhSndler in landesabltchen Baumwollcnwugen gelangen Khodsduu überallUa Die Khodschas 

sind Schiiten, behaupten eine Fortsetzung der Perstmlichkeit von Ali, dem vierten Khalifen, durch 
ticrabstcigung in seinen jeweiligen Iman oder Nachfolger in der Würde unter dem Titel Aga Khan 
und erweisen diesem in Bombay residtrenden SteUvertreter des Propheten geradezu göttüdie Ehren. 
Im letzten russisch-türkischen Kriege waren Khcnischas die eifrigsten Sammler von Gaben für die 
verwundeten Türken, wie die Veranstalter der Adressen an die indische Kaiserin zu Gunsten der 
türkischen Sache; sie sahen den Ankauf eines Diittheiles der Staimmakäen des Suezkanales s^ 
ungeme und furchten, dass Englan<l jetzt, nachdem es jetlerzeit die Hand auf den Kanal li^en 
kann, den Sultan von Konsiantinoi.el Ki;m\ im Stich lasse und dieser, ohne Verbündeten, seiner 
Feinde -sich nicht werde erwehren kunncn. 
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Neben Vielem, was in Lebensweise und Bcschäftipunj; dem Musalman mit dem Flindu 
gemeinsam ist, besteht auch viel Eij^cnthümliches. Mohammedaner bilden keine eigenen 

Gemeinden, sondern sind unter den andcrsRläubisen Hindus annf-sicdll. Der Musalman niederer 
Kaste nimmt alle Geschäfte auf, die <lcm Hindu aastössijtr sind; der in den letzten Jahr- 
zehnten so R«winnbrin>jcndc Häutehamlel . <lurch den sich der Hindu verunreinijjcn würde, 
liegt ganz in ihrer Hami. Die KüstcnlHrwohner sind kühne Seefahrer. Die höheren Kasten 
h<'iren auf ihre geLstlich<:n Führer nicht weniger, als ih r Hindu-Rädschput auf den Orakelspruch 
des Brähmanen; ilagegen ist selbst hier die Vorschrift durchlöchert, dass je<Ie Frau ver- 
schleiert gehe. Vielweiberei ist bis zu vier P'rauen gestattet; der gewöhnliche Mu.salmann be- 
gnügt -sich mit einer Frau, zur Anheiratung von mehr Weibern fehlen die Mittel. Der 




ijAiUMiiuf ta SikAnilrft bei Agn (S. 34). 



Anzug mus8 bei beiden Geschlechtem so beschaffen sein, da.ss er die Ferse bedeckt, wenn 
man zum Gebete niederkniet; es kam des\vegen zu WiedersctzUchkeiten, als in den (ieföngnissen 
die landesübliche Tracht durch eine (ielTingnis.Htracht aus Hose und Jacke ersetzt ward. l>ic 
Frauen tragen .stets den Sari-Uebcrwurf und la.ssim nicht, wie die Himlus zwischen Brustjairkc 
und Rock den nackten Körper sehen; dabei sintI abj-r <lie Frauen <l«'r unteren Kasten nicht 
züchtiger, sondern gelten im Gegentheile als unmorali.sch. Auf Schmuck h:üten die .Muhammc- 
danerinncn so viel als die Hindus, ihr Geschmeide hat oft bcsondttre Formtm. Den Anzug 
einer reichen Musalman-Frau zeigt unser Bild (S. 39); der L'eberwurf ist mit Sternen bedruckt, der 
Rand mit iin«'r breiten Borte verziert; ihr Kind geht nackt bis auf einen ge.stickten Gürtel. 
Der Kindersegen Ist unter Musalmans grösser als- unter Hindus und nach Geschlechtem betrachtet 
wiegen die weiblichen Geburten nicht so stark vor ab unter Hindus. Man erklärt dies aus der 
stärkeren Beimischung von Aboriginerblut, wie <len geringeren Altersunterschieden zwischen Mann 

S7 



Digitized by Gc 



iiml Frnu; <1ir Afii<i.-ilmans vollziehen Ehe nicht tcboo soToTt nach daget r ete n er Pubeult, 
sondern heiraten in rdfercm Alter. 

Im Gänsen kt der indische Miuabnaa nicht higott irad weni^ fSMg im Glauben. Der 

grosse Haufe iat nur dem Namen nach Mohammedaner; überall treffen noch heute, wie vor 
sechzig Jahren, ais cße Regierung die ersten Nachrichten einzog, Musalmans und Hindus bei dem- 
selben Heifigschreine zusammen und beten zu demselben Ge^genstande der VerehrunK-, nur dass 
ihm jede Gruppe eimm Jindercn Xamim brilc;;!: der Ben^ali-Mu-satman s<-t7.t ^l<-irh <li-m i linilu 
eine Annifunj; des Ciollcs Ganesa (S. 2) vor ein Schreilien viiid '.H ^innt t\nvh Hrirtr mit „Im Namen 
Gottes." Zähln:ich sind Sekten; sie schiessen in diesem l.ajide su k-ichl aul als Bambusrohre; 
in der Pk4aidentachaft Bombay allein mit euier mohammedanischen Bevölkerung von »,8 Millionen 
wunli n -6 S'-ktif 1 i l !•' ^ lii;inns;,'nip|ion L^fzählt. Durch (]ie Uit;^p, in welche die Sekten durch 
Meinungsverschiedenheiten über Glaubenssätze gerathen, geben sie fortwährend Anlass zu örtlichen 
Slfiniagen der dfienl£chen Ruhe und Sicherheit Politisch faOt am meisten ins Gewicht der 
Unterachied zwischen Sunniten und Schiiten. Die Sunniten erachten sich als die einzigen recht» 
mässigen Anhänger des Propheten; «ie glauben an Mohammed als ubersten Herren über alle 
lebenden Wesen und erkennea Abu Beltr, Omar, Osman und AU als die vier ersten Khalifen 
wid die rechten Nachfolger des Flropheten an. Die Schiiten erkennen nur Ali als den wahren 
Nachfn!>^'fr des Propheten, verwerfen verschiedene Ueberlieferujigen, denen die Sunnis nachleben 
und schupfen aus dem Koran allein als Quelle der Lehre und des Rechtes. In Indien waren 
von jeher Sunniten in der MehrzaM, die alten Mogfaulkaiser wann Suomten. Eine ZäUung 
der Konfessionen ist für (!.i.s _t;an7c Rei<-h nicht (hir(h;;rtTiVirt, aber WO sie untemonmien wurde^ 
lülden die Stuuiiten zwischen 89 und 94 Prozent aller Moslixns. 

Es war lange streitig, ob die uidisdien Mbaün» im Sultan der TOrkei oder im Grass-Scfaerif 
zu Mekka das Oberhaupt der i.slamitischen Kirche verehren: am 14. März 1S80 wurde zu Dschedda 
in Arabien der Gross-Scherif von Mekka ermordet und da.s Verhalten der Musalmans in Indien wider- 
legte dieAimahme^ daaa dieser Würdenträger, dem im diplomatischen V^erkehre die Anrede Hoheit zu- 
kommt, ab tkiger de* KhaHfiUes gelte. Der Groa»8cherif wird betncfatet ab Abkfiramling vom 
Propheten Mohammed durch Jlasan, den Tdtesten Snhn dds \'iortcn Khalifen Ali, des Fhegemahles 
von Katima, der Tochter des Propheten; seine Sühne werden noch heute im zartesten Alter der 
Mutter genommen und m einem Beduinen der WOale in Pflege gegeben; die Tfichter darfen 

niemals heirali n. Früher w ltliiher I'ürst über Arabien, ist der Gross- Scherif s«'it 1S12 zum 
türkischen apanagirten Prinzen mit eittem Jahreseinkommen von etwa 30,000 Mark herabgesunken 
und ruht seine Bestalltmg bei der hohen Pforte zu Konstantinopel. Die Araber blicken noch heute 
zum Gross-Scherif mit denkbar gläubigster \'erehrung empor; die n>j) ptischi n Regenten drohten 
dem Sultan wiederholt (so noch 1877 gelegentlich der lieschwerden über <lie Behandlung der 
Hilfstruppen zur türkischen Feldarmee an der Donau) mit Wiederherstellung der Khaliicnwürde 
in der Familie des Scberife zu Mekka, ,4essen Gliedeni ab Abkömmlingen des Propheten ein 

besseres Recht darauf zukommt, als den osmannis( hm Fürsten." Man hatte d<'swrgen in Indien 
bei der Ermordung des Gruss-ächcril mindestens dieselben Kundgebungen erwartet, wie sie im Juni 
1876 nach dem Tode des Suhans der TOrkei Abd-ul Aas stat^jöfunden hatten. Diesmal erfolgte 
aber keine Todesansage durch den Muazzin, den öffenüichen Ausrufer der Gebete; nicht las man 
in den Moscheen Todtengebete; nicht blieben Verkaufsläden geschlossen, noch enthielt man sich 
der Zusammenkunft in öffentlichen Ix>kalea Erwiesen ist hierdurch, dass die indischen Moslims 
nicht zum Groes-Scherif in Mekka, sondern zum Sultan in Rum (KonstantinoiM^ als Oberhaupt 
ihrer Kirche emjx^rblicken uml hiermit stimmt, d.iss für den regierenden Sultan in allen indischen 
Moscheen des Freitags ein Gebet gesprochen wird. 

3« 
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Als lIntirrtJiancn leben die indischen Moslims gesetzmä sig; in Gcfangniss«;!! entspricht das 
Zahlcnverhältni-ss dem Vitrhältni.sfM^ iler Gläubigen zur Gesamnubevölkrrunff. l'nier den Beamten 
witrgen im VerhällnLsst; Hindus vor; die Ursache liegt aber in Unlust zu dit.-sem Diertste und 
nicht in Zurücksetzung. Lord May<», üit 1872 ermordete Viceknnig, klagt in einem amtlichen 
Rundschreiben : „Die Musalmans lehnen ks ab, dii^ ihnen grltolencn V'ortheile der englischen Herr- 
schaft zu benutzen. Ihre Macht, ihr Einfluss, ja selbst ihr \'«.Tmögen Lst dahin ge&chwumlcn, 
es ist nichts geblieben als die traurige Erinnerung an frühen^n Glanz, Erinnerungen, die 



durch die gross- 
artige Erschei- 
nung der wirk- 
lich staunens- 
vverthi:n Denk- 
mäler aus der 
Zeit ihrer Kaiser 
und Könige auf- 
gefrischt wer- 
den ; sie ver- 
harrten aber in 
dumpfem I lin- 
brütcn und ver- 
bisstincm Grolle, 
obgleich ihnen 
der Aufstand 
von 18 
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185& bewiesen 
hatte, dass sie 
vergeblich sich 
abmühen, sich 
über frühiT un- 
terworft^ne Völ- 
ker wie üIkt 
die neue zu 
der Regierung 
gelangte Rasse 
2u setzen. Wir 
machen die bc- 
trübeiide Wahr- 
lage entspricht dies, denn sie sind zu praktischer Thätigkeit besser befähigt, als zu grübelnder 
Beschäftigung. Im Polizeikorps bilden sie bis zu 60 Fn>zcnt in Gegenden, wo ihre ansässigen 
(jlaubi;nsgenossen noch nicht fünf Prozent <1<t Gc.sammll«;völkerung zählen; niemals gab es 
Anstände-, In der Armee -siml j6 Prozent aller inilisi:htm Soldaten Musalmans; sie erwiesen 
sich zuverlä-ssigcr als die alten Hindu -Regimenter; im englisch - afghanischen Kriege von 
1S78 — 80 gab ein einzigisi aus Musalmans der Pantlsrhab-Grenzc zusammengeJietztes Regiment 
Anla.ss zu einem Krieg>ig«:ric:hte, weil U-im Nathtmarsihe zur Ikrnachrichtigung der Lan<lsleutc 
Sehüsse aligelaxscn worden waren. 

Es gilt \'ielen Politikern als feststehend, dass di<: .Musalmans die Engländer als Eroberer, 
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nehmung, dass 
sich <lie mitt- 
leren und höhe- 
ren mohamme- 
danischen Klas- 
sen von unse- 
ren Erziehungs- 
iuistahen ganz 

ferne halten; 
während sonst 
die Mohamme- 
daner im FiscaJ 
und Richter- 
dienste gerade- 
zu ein Mon<)pol 
hatten . hal>en 
sie sich allmäh- 
lig aus dem 

("iffentlichen 
Dii-nsLe zurück- 
gt;zogim." Für 
das westliche 
Indien besteht 
die alte Klage 
fort, in Hindo- 
stan drängen 
sich etwas mehr 
Musalmans zum 
Studium ; ihrer 
natürlichen An- 
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wenn nicht als TjTannrn hawon, (law sie sich im jjanzcn Rfichc als [K)Iitisrhi' I-;inhrit fiibli n und 
ZU or^anusiren verstehen. Uagcgen kommt jedoch in Betracht, dass tlic Anhänger dv-\ Lslam in 
Indien durdi ihre Rd^fion ni «iner dgenen Nation cunmnMngewadiaen sind; der Orthodoxe 

hasst die zahlreichen Seklircr nicht wcnij^cr als Chnstcn und I'nrsis, -iic sind ihm alli- in gleichem 
Masse des Angriffes wenh. Ruhiger denkt der rdigiOs nicht erregte Moslim; die 20 Millionen 
Modilm in Bengalen geben so wenig' Anlass zu Befflrchtungen, dass zwischen der Seehafen- 
Stadt Calcutta und dem Gesundheitsorte Dardschilin^' im Himälaya auf 1 3 Tagreisen Entfemui^ 
kdn einziger Gamisoosort e'mgeschoben isL Während des russisch -türkischen Krieges erregten 
Massen- Petitionen Au&ehen, die aus den Firovmzhauptstädten an die Kaiserin von Indien abgingen 
und dahin zielten, es mfige keine FoBtik gn^heiaaen «erden, welche die Zerstückdtmg' des 
türkiMhen Reiches zum KndzwerV habe. Diese Adressen wollten aber nicht Irntjland <len Interessen 
des Islam dienitbar machen, die Bittsteller fühlten sich nur als Unterthancn tles englischen Well- 
reidieB und eriioben gegen dne tmdirisdiche Feindschaft gegen den Uam ihre Stimme. Die 
Niederla£!;e der Afghanen hatti: 1879 So in Indien den Beifall der Sunniten wit- Schiiten; Fürsten 
und Grossgrunddesitzer boten während des Kri^cs Truppen und Waffen an, zahlreiche Adressen 
gaben der Adnnglkhkeit der sädtischen BevOOcenmg an den englisdien Tiiron Ansdrudt. 
Wie «dir sich die imfischen Moslinis der Vorcflige der indischen Verwaltung bewusst fühlen, 
xdgen gelegentliche Eigüsse in der Presse; so schrdbt ein Musalman einer Zeitung nach 
Rückkehr von der Wallfahrt nach Mekka, die i&üo von Bombay aus 12,000 Indier antraten: 
«Wir verdanken England die grSsaten WoMihaten: Gerechtigkdt g^ien Alle, eine geordnete 
I.andesverwaltung, Frziehun'^' des X'olkes; FinfQhrun>4 der Hiichdnickerkunsl, lüe ririindung von 
Apotheken; den Bau von thausien, das Legen von Hisenbahnüchienen, die Errichtung von Post- 
anstalten imd Td^nphenbureiius, durch deren Hilfe man sdbst in writer Feme imi die Sdnigen 
unbesorgt sein darf." Zur F"rage über die politi.schc Zuverläsdgkdt der indischen Mohammedaner 
in kritischen Zeiten schreibt sodann Sir William Muir, einer der tfichtigsten engliscb-indisdien 
Staatsndmer der Gegenwart: „Wie wir unsere Religion hodischitsen, so der Mohammedaner 
die seine. Die Geschichte des Islam lehrt uns, da.vs diese Rdigion zwischen ihren Anh it -em 
einen festen Kitt bildet und wir dürfen uns versichert halten , <lass alle zwischen Mohani- 
medanem eingestreuten Giristengemeinden in Syrien, Kleinasien und Afrika ernsüich gefährdet 
snd, wenn immer die Fahne des Ftapheten entfdtet wird. Uns in Indien brii^ ein solcher 
Ruf rieht in Gefahr; wir haben in ihn let/ten Jahr/rhenten bei mehr als einer Gelefjenheit 
bewiesen, dass wir alle unsere Unterthanen zu schützen vermögen und ich für meinen Thcil muss 
sagen, dass ich aus der Zdt meiner Verwaltung in den Nordweatiirovinnn (Hindostan) «iiler 
Mohammedanern • Inv^v. meiner wärmsten Freunde zähle und dass ich nach vierzig Jahren amtüclier 
Wirksamkdt die indischen Musalmana ab eine loyale, fnedliebende Rasse beaeidinen muaSi" 
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Die Nordwest- Provinzen. 



om 23. Oktober 1863 an, dem Tage des englischen Sieges bei Baxar an der West- 
■ ' grenzt; von Behar über den Nawab Sudscha - ud • daulah von Audh , la.y; I lindostan 
den Engländirm oflon. Genau einen Monat später (22. November) wirbt zum Krstcnmale 
der Moghul-Kaistrr S<:hah Aläm in einem dcmüthigcn SchrinlK^n um die Krcund.stliaft 
der zum Souverain gewordenim cnglisch«:n Kaufherren -Gilde, erbittet eine kleine Leib- 
wache, „damit man sehe, dass ich unter dem Schutze der Engländer stehe" und 
üiHTantwortet für die Gewährung des Schutzes reiche Distrikte. Der i lof der Direktoren 
der (>stindi.s<;hen Kompagnie weigert den erbetenen Schutz, verhilft alKT <Icm Bittsteller, 
/r\ der bisher Gefangener des Regenten über Audh war, zu einer Rosi<lcnz in Allahabatl, 
• von wo der Kaiser unter dem Schutze der Maräthen am 25. l)«rzeml«T 1771 nach 
Dehli übersiedelt; die <!ngliM:h<; Haggc wird auf der Citatlell«; von Allahabad aufgehbiSt, 
am ZusammenlliLsse der beiden Slrümc fianges unil Dschamna, aber erst mit \'ertrag vom 
10. November 1801 lässt sich England von Audh ilas Doab oder das Land zwischen Ganges 
und Dsfhamna abtreten, Erweiterungen brachten die Hinnahme von Dehli und die Beseitigimg der 
Mughulherrschaft; Nepal werden lüij die Hiniälaya-Dijitrikte Kamaon und Garwhal abgenommen. 
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Anfangs Bengalen zugethcilt , werden 1833 alle Distrikte westlich von Behar zu einer Frovinz 
Aga. vereinigt: der Aufstand von 1857 wurde sodaim Aah««, die CentralverwaJtung van Agr». 
thalabwäils nach dem straiejpsch uii [/i-rn n Allahabad zu verlegen und der Provin/ wird von 
nun an die englische Bezeichnung „Nordwest Provinzes" (d. h. nordwestlich von Bengalen 
geilten) gegeben. Schon im Namen ist hierdurch angedeutet, daas auf diesem, für die Gvili- 
aation Indiens mit demselbea Rechte Mawiiiffc zu nennenden Boden, wie Adien und Rom es fOr 
Ettro]>a sind, dn nrurs /citalter angnbroclv-n ist. 

Die Betleutung, welche in Deutschland den grossen Strömen, im Mittelalter für die Ent- 
«kfcduqgr des Städtewesens, «päter ab Heerstraasen fSr durchziehende Armeen und in der 
Gegenwart als billige Handebwege zukomml , diese knüpft sich in Indien an Ganges und 
Dschanma Der Ga^gea^ indiadi Gangä genannt, hat zu seinen Quellen die Abflikse mächtiger 
Gletscher auf der Südseite des Htmftlayä-Gebirges, tritt ha. Hardwar b 403 Meter H^ie als ein 
Strom von 196 Kubikmeter \Vasser\olumen in der Sekunde in die Ebene ein, durchflicsst die 
Nordwc'st[>rovin?.fn in südöstlicher Rithtunj^j auf eine I.änffC von 1500 Kilometer und nimmt auf 
dieser Strecke Zuflüsse auf, die den Khcin an Länge und Wasserracnge übertreifen. In Benares, 
beim Austritte ans der Ftoviw, ist bei niederstem Wasserstande Flussbreile genau so gross, 

als die des Rhein bei Köln oder 526 Meter, dir duri hsi hni'.tlii he Tiefe aber mehr als das 
Doppelte oder lO'/j Meter; in der Sekunde flicssen 531 Kubikmeter Wasser hindurch. In der 
Regenzeit verbreitert sich der Fhiss auf einen Kilometer, die Waasermenge steigt auf das Zwolf- 
fache und ist der Fluss auf den mittleren Wasserstand ziirück.t;e.i;anL;en , .so hat er an vielen 
Stellen seines Laufes sein Bett verl^; Städte, die 2ur Zeit der Musahnanzüge noch am Flusse 
lagen, stehen jetzt abseits davon. Boote gehen hinauf bis Hartlwar, Dampfer finden schon zwei- 
hundert Kilometer vorher nicht mehr genügendes 11cfwa)vs<T. Der grösste Stromverkehr ist 
oberhalli Aüahahad, ilas GeHille beträjjt hier ' |,p Meter auf tlen Kilometer oder \vi ni;,,'( r als die 
Mähte des Kheingefälles zwischen Basel und Mainz. Die Boote, deren Form bereits in Hand 1. 
S. 238 in Wort und Bild geschildert ist, werden mit SegA, Ruder und Zug durch Menschen 
f<)rtl>ewej,'t: l.)anipfer verkelin n im Old ilauf so yut w'w ijar ni< ht- Der (ian.y;cs ist von Hindu 
Dichtem häufig bestuigen; sein |a)uelliand ist Wundergebiet, der l'luss als Güttin Ganga in den 
Gatterhimmel versetzt, und noch heute sdm^ ach der Hindu nach seinem Anblicke, wflnscht in 
seinen Wassern zu baden, um von seinen Sünden gercini^^t /.u wc-rdon, s«:hliesslich an seinen Ufcm 
zu sterben oder doch seine Asche in den Fluss versenkt zu haben. Der Handel mit seinem 
schmutzig gelben Wasser beadiäftigt Leute nicht blas in Indien, sondern auch in Europa; 
englische und französische Fabriken liefern die Glastlaschen , in welchen die Brähnanen ihren 
Bestellern das wuiiderkräftij^^e Wasser zusenden oder den Pilyern mittreben.'i 

Als Badeplätze sind bevorzugt die Einmündungs-Stellen von Zutlü.ssen, weil die jedem 
Wasser innewohnende Kraft dadurch verdoppdt wird: die grSsste Wunderkraf^ wohnt dem Zu- 

sammrntlussc des GanL^i s mil <!rr nschamna inne. Solches Ilad inuss zur vollen Wirknnuf im 
rechten Augenblicke gc-nommen werden; diesen können nur die Brähmanen - Astrologen angeben, 
i£e hidtei auch sonst mancherlei IXenste leisten und deshalb an jedem Badef^tze in grosser 
ZM angesieddt sind. Besonders kxäftig gilt ein Bad im .Xuiienblicke de-- Si>imi:iiaiif-,aiiL;es. 
Naht die festgesetzte Zeil heran, so .sammeln sich die Gläubigen in Haufen um die dienstthuendcm 
Brihmanen; von den Treppen der SteinquaLs oder von I^andliügeln aus blicken diese unverwandt 
nach der erwarteten I&nmdaeracheinuiig ans. Oie Mluier haben die Kläder bis auf ein Tudi 
um die Lenden abgdegt, die Frauen und Mädchen sind in den Saii-Ueberwurf gefaülH, der aber 

•) Zar Tnb ndn nraUlinin Sotaa wm nrin Bnder Hbmi tm «faoB Wrmait h UlMirt iil la «iMt Miete «Mikt 
fiiBpiwmr fam* wHiei. Du CUu m blluadi, dM Plnchc ifik mi ImmU av gdiil wada) hfedt «w kfar mk ttmn Ste 
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die Formen nicht mehr verbirgt, wenn sie dem Flusse wieder enLsteij;«;n und tla-s lanj;e Tuch sich 
fest an den Körjier anlegt. Ist die bestimmte Minute angebrochen, so tritt die Menge in das 
Wassi-r; JtsJcr sieht nach dem das Zeichen gebenden Brähmanen aus, Jeder will der Erste sein 
und dit-s ist die Folge von L'nglücksfällen. lirtrinken in M)lchem Augenblicke wird nicht Ursache 
von Wehklage, die Brähmanen sehen es sogar nicht einmal ungerne, wenn an hohen Festtagen 
einige Unglücksfalle vorkommen, da sie den Ruf und die 1 Icnligkcit des von ihnen ausgebeuteten 
religiösen Aktes erhöhen. Nur dürfen es nicht zu viele sein oder verdächtige Umstände vor- 
kommen, denn die Polizeiorgane der den Brähmanen bei solchen Festen höchst unbetjuemen 
englischen Regierung halten auf Ordnung, holen manchen Frommen als KleidtTdieb hinweg 
und vermuthen bei jedem Todesfalle eher böswillige Absicht als einen unglücklichen Zufall 
Allahabad hat als Wallfahrtsort seine Maupteinnahme von Pilgern verloren und die Stadtverwaltung 
hat einen namhaften Ausfall an V'erzehrungssteuern aus Umlagen zu decken, weil die Regierung seit 
NieU(!rwcrfcn des Sipahi-Aufstantles nicht mehr duldet, dass l'"ürstcn und Prinzen sich zum Natur- 
bade von einer bewaffneten l.tnbwache begleiten lassen, unt(T deren .Streichen früher mancher 
Andächtige nifdcn-r Kaste fiel; später trieb man Neugierige mit dem Slocke zurück und als 




auch solche am ßadeplatzc verboten wurden, blieben die reichen Pilger fast ganz aus. Welche 
bedeutenden Einnahmen den Kisenbahnen- durch die heiligen Tirthas oder Badeplätze zugehen, 
die jetzt von <lem an ilen l laujjtfesten sich entwickeln<lem geschäfdichen Leben Mela oder Märkte 
heisscn, mag an <lem letzten grossen Mela zu I lardwar gezeigt werilen. In Hardwar, dem alten 
Ciangädwära, „'ITior des Ganges", wird als grasst» Fest <lie Frinnerung begangen an das in der 
klassischen indisch«-n Litteratur viel besungene und in Stein oft aasgemcistselte Rossopfer des 
sagenhaften lleilig<;n Dakscha, der es übt!rflüssig findet, davon einen Thcil für (iott Siwa zu 
bestimmen, alnrr für die verächtliche Behandlung dieses grossen Gottes fürcht<'rlich gezüchtigt 
wird. I3ie Gedenkfeier beginnt jetzt im ersten Jahres- Monate Tschait, wenn die Sonne im Zeichen 
der Fische steht und endet, wenn die Sonne in das Zeichen des Widders tritt. Besonders wirksam 
ist das Bad dann, wenn dabei der Planet Ju|)iter im Zeichen des Wassermannes steht; dies 
erfolgt alle zwölf Jahre und fiel zuletzt auf den ii. April 1879. Hardwar liegt an fünfzig 
Kilometer von der Bahn entfernt, die nächste Kisenbahnstation ist Saharanpur nördlich von Etehli. 
Am 10. Februar meldet die Bahnverwaltung den ersten Andrang von Pilgern; bis zum 20. April, 
an welirhem I lartlwar geräumt war, hatte die Bahn 854,000 Besucher hin und zurück befördert, 
70 Extrazüge eingcsMilt, die Nachbarl>ahnen um Wagen angehen müssen. Billeteure (Eingeborene) 
machten sich den Andrang zu di'n Schaltern zu Nutzen, überforderten die Reisenden un<l machten 
schliesslich eine sich weil verzweigende Kriminaluntensuchung nöthig. Die Regierung hatte an 
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jeder grossem Station Acrzte zur Dienstleistung bereit gehalten, dennoch erlagen auf dem 
Rückwege in jedem Zag« PHgier den Anstren^^gen und EMbduimgen «älirend der Hinreise. 

Feststehende Brücken über den Gange.s L:ibt es bis jetit nur eine b« Cawnpu: , . s ist eine 
eiserne Ginefbrüdce vom 862 Metern Länge, wurde 1S69 begonnen, 1875 voUendet und vermittelt 
dmAgAtaSen Vericehr zwbdiea der Gangcsthal-Bahn und der Andh-RoWlVIwnd-Bahft Für 
W^gen, Elebnlen und Kamde ist neben der Bahn ein Gai^ eingeridttet, Fiia^gliiger und Rdter 
verkehren auf einem Uebergange unterhall) der Fahrgel«.se. — 

Die Dschamna entspringt in demselben Gebiete des Himälaya, aus welchem der Ganges 
abfliesst, aber westlich des letzteren; sie tritt mit einer Wssaermenge von 1 13 KubÜcmeter in der 
Sekunde ;ius drm (icbiri^c, flicsst dom rmni^f's pnrnl!»-!, bis sie auf dii" Ausirmf<T ili-.s Banilrlkhand- 
Hühen/ugcs trifft, wird von diesen dann ostwärts gedrängt und vereinigt sich bei Allahabod mit 
dem Ganges. Der Ffa» ist Mer breiter ab der Ganges, die Eisenbahnbrilclce bei dieser Stadt 
über die Dschamna hat eine Lioge vom 2015 Metern. Das Wasser der Dschamna ist blaugrün, 
ihr Gefalle grösser, die Tiefe geringer als beim Ganges. Tstrhambal, Sindh, Betwa un»l Ken 
führen ihr von rechts die Abllüsse von Radschputana, Malwa und Bandelkhand zu; diese Flüsse, 
die in der Regenseit r^dmissig staric anschweflen, erreichea nweilen ungewöhnlit^ HShe^ die 
r>s< hamna wird zum reissi-nden Strom, am 5. August 1875 drohten ihre Wasser Allahabad weg- 
zuschwemmen. Zu Hunderten knieten am kritischen läge lirähmancn am yu:ii und verkündeten 
Nachmittags der glinbigen Mei^ den Rückgang des Wassers als St Folge ihrer beharrlichen 

Gebete an die Gangä ; werkthätiger war. aber t!i<- cngtistrh - indische Garnison flüt Schaufd und 
Spaten gewesen und rettete die Stadt durch die errichteten Damme. 

Das Land swischen den beiden Fifiasen heisst Doab (do zwei, Ab Waaser), bedeutet wie 
Mesopotamien ein Zwischenstromland und ist wie dit s- s eine (lache, von Flussgeschieben auage* 
füllte, sanft nach Südost geneigte Tiefebene, die vom l-'usse des Himälaya bis zum Zusammenflusse 
der beiden StrOme 230 Meter an Höhe abnimmt Nirgends ragen Hügel cmiwr, welche Kund- 
falidce gewähren würden; nirgends spenden WaUungen Schatten und Kflhle. Dabd bededtt das 
von den ln-iden Flüsx n rin:,rrs( hlosscnc Flachland 6 j, jSfj Oiiadrat-Kilometer ; [ 1 • Quadratmeilrni oder 
ein Areal von der Grösse des rechts-rhcinischen Bayern, nährt aber 1 2 1/4 Millionen Menschen oder das 
Dreifiidie der Bevölkerung dieses KOi^freicbes; nur 8108 Quadrat-Küometer (145 Quadntmeilen) 
oder etwas über ein Zehntheil des gesammten nächcnraumes sind hier landwirdisdiaMdi mdit 
benutzt, in Bayern dagegen vierzig Prozent Das Doab ist eben dn grosser dichdievöikerter 
Bienenkorb mit fiberai» arbeitsamen Einwohnern, geschidct in aDen Künsten des Friedens; sie ver- 
stehen dem Boden reiche Kmdten abzugewinnen, schufen blühende Industrien un<l halten in Fabrikaten 
wie in ihren staunenswerthcn Bauwerken auf edle l'ormen. Auf <1<t gaiiTicii i'><Ic wird es wenige 
Landstriche geben, die gleich dem Doab auf so weite Strecken hin den blick auf unabsehbare 
Rohen von Dörfern, Fddem, GSrten und Hainen gewähren; im ganzen Orient, auch Indien mdit 
ausgenommen, gibt es kein Land, das so dii ht mit grossen Städten beset /t wäre als das Doab; 
selbst in Europa und Amerika halten nur wenige bochbegünstigte Proviiuen den Vergleich aus. 
Im Doab ünden ncfa drei Städte mit mehr als 100^000 ßnwolmem, vier mit mehr als $OfiOO 
und sieben von mehr als 20,000 Einwohnern ; die Dichtigkeit der Bevölkerung übersteigt bei durch' 
schnittlich 189 Menschen auf den Quadrat -Kilometer (10,791 auf die Quadratmeile) um mehr als 
Tausend jene in Belgien, bekanntlich dem dichtest bevölkerten Lande auf dem Kontinente von Kuropa. 

Die Landbevölkerung ist von stattlicher Ersdiebung: der Körper kiSftig gcliaut, die 
Haltung gerade, der Tritt fest, der Blick streng; auch wo der Mann nicht grösser ist als der 
Bengali, ist er doch schwerer an Gewicht, wie Tausende von W'ägungen ergaben. (.Vgl. das 
Gruppenbild Bd. i, & 51.) Der Arbeiter trägt Lasten nicht mehr auf dem Kopfe, sondern 
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auf dem Rücken; adbat gvSoaere Meng« ladet ASh Wtse der Mensch auif, während Uef&r 

in Pongalf^n ausschScaaBch Och-ifTi als T.astthirrp zur X'erwendunff kommen. Der Bengali scheut 
sich das Pferd zu beartnö»*n; hier legen selbst Frauen längere Strecken zu Pferd zurück und 
unter den Prinzesrinnen (untGcher Abkunft werden die Vorzüge der Pferde und Reiter w eingdwnd 
bdiandelti als im Mitti-laltcr unter den Ritterfrnulein, in der Gcjfcnwari unter dem hoben Adel Eng- 
lands. lEnzebie Familien unter Jirahnianen undRädschputs gemessen den Ruhm sehr weisser Gesichts- 
larbe: es spricht f&r das Klima, dass auch TrSger hdter Gesiditslarbe ausdauem; durcfa- 

si:hnitlliihc I.chi-riM lauer Zwan/ii,'jähn\,'(T erreicht die fiir indische N'crhältnisse hohe Zifler von 
30 Jahren S Monaliti. Seinem Nachbar in lienjjalc-n jjibt der IJoabi an l'inilit^keil nichLs nach; 
der Arljuiler nährt sich besser als der licngali gleicher Stellung und ist reicher gekleidet. Die 
Frauen adien hier gtmoDbute Calikos einfarbigen GevAndem vor; die F3tbereien sind in hoher 

Blüthe, die Laj,'er der Händler der Mode so jj-ut untc-rworfen als bei \ms. In Benijalen ist seihst 
unter Reichen Muscbelschmuck beliebt; hier trägt das \\'ei!> nur Armringe aus Messing und 



hängt metallenes Geschmei- 
de um den Hals. Eigen- 
thümlich den Frauen des 
Landes ist das Aufkleben 
mit Kld>e5tofr einer dünnen 
Metall]>latte auf die- Srimc; 
je nach den .Mitteln der 
Trägerin sind die Hfcft oder 
Zeichen genannten Orna- 
mente von Gold, Silber 
oder billigem Mes<ang (vgl. 
die zwei Frauenge-stalten 
Bd. I, S. 23). rx-m Lieb- 
haber ist die Tikä seiner 
Geliebten überaus begeh- 
renswerth, denn sie :^th als 
WiduseidienderGunst; bei 
viel umworbenen Schönen 
wird mr List die Zuflucht 
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genommen und em alv 

gerichteter Bulbul - Vogel 
kommt zur Verwendung. 
Mit Bulbul bezeichnet der 
1 'orser eine Nachtigall und 
enL;Iisrhe Dichter, wie 
Thomas Moore, der das 
N'erdienst f&r sich m An- 
spruch nihir.cn kann, durch 
sein Lalla Rukh im zweiten 
Jahnehent ^eses Jahr- 
hunderts das Interesse für 
Persien und seine Nachbar- 
länder in England rege 
eihalten su haben, Aber* 
setzen Bulbul mit Nach- 
bgail. In Indien gibt es 
aber keine Nachtigall und 



hier wird das Wort für 
Zahascfanäbler aus der Ordnung der sperlingsartigen Vögel gebraucht Im nördlichen Indien ist am ver- 
breitetsten Pycmmotus pygacus HodgsoHj ein Paradiesvogel Diese kleinen Thicrcben haben Gefieder 
aus lebhaften Farben; die Männchen sind an einem BQsdid ans laqg serschlissenen Federn auf 
dem Kopfe erkennbar, sind so streitsüchtig^ als H.'ihnc und sehr geU'hri^'. Man nimmt nun die 
jungen Männchen aus dem Neste und lehrt ihnen, anfangs mit Hilfe einer an den Fuss gebundenen 
Schnur, von einer Hand snr anderen fliegen und mit d«n dort wejsgepickten Gegenstande zurück- 
zukehren ; aus einem Verstecke ent.s<'nd(?t dann der schmachtende Liebhaber den abgerichteten 
Vogel nach dem Haupte seiner Angebeteten und si^;csstolz trägt ihm dieser die geraubte Hkä zu. 

Das Doab üt reich an Gnwdwasser tmd Brunnen, deren Waaser m nicht zu grosser Tiefe 
durch eine wasserdichte Thonlage zusammenjjehalten, der Kultur dient ; aus 6cv00O Brunnen wird 
mit der Hand und mit Ochsenzui;krafi das Wasser ),'ehoben und den Pllanzungen zusj-eföhrt. Diese 
Brunnen genügen dem Bedürfni.!>.se nicht und die zahlreichen Hungersnothjahre aus Dürre, wie 
sie dieses ZwischenalPOffllaiid am sdmecklichslen 1631 erlebte, dann 1837 «nd iSte, wurden f&r 
cBe engfisdie Regierung der Anlaas zur grooBart^gen Bewässerungsanlagen. 
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Hauptbewässeningswerlc ist der öanges- Kanal ; begonnen i S 1 7 kommen die Arbriteo in 

Stocken und werden eingestellt; erst 1S4S beginnt der gegenwärtiife i.'io^viiitl^i lirni. Der Kuial I 

nimmt bei Ilardwar (S. 4 3) seinen Anfang, verläuft ziemlich in der Mitte des Doab und fallt bei Cawnpur \ 

wieder in den Ganges. Der Katigarh-Nebcnzweig ist ohne Auäfluss und endet im Bezirke Etah; 1 

der Etawah-Nebenarm beg^mt unterhalb Aligarh und m&ndet südlich vooMusanagar b dieDschamna, I 

verbindet sohin die l>i'idcn Grenzflüsse drs I)oab oberhalb ihres natürliihen X'creinijjunj^^punktes. 
Der Hauptkanal ist beim Beginne 42 Meter breit, 3 Meter tief, verengt sich später auf durch- 
adutttdich 15 Meter Breite; der Leinpfad ist der gaiuen Linge nach mit «dtattenape n denden 
Bäumen bepflanzt Alle Schleuaaen, Aquädukte und Brücken sind auf das solideste ausgeführt 
unter Benutzung der neuesten ErfiAnnigen in Europa ; ztir Heranbildung Eiqgdmvener zu Ingenieuren 
wurde zu Rmid (bei Hardwar) eine noch heute 9^;ensreich wtrlEeDde techmsche Hochschule ge- 
gründet Die Krone der ganzen Unternehmung und unzweifelhaft eines der grossartigsten Wasser- 
Bauwerke unseres Jahrhunderts ist der Solani Aquädukt Gleich /um Beginni' des Kanalcs mtmte 
bei Rurki die Senkung des Solani-Baches durch einen langen Steinbau von 58 Metern Breite über- 

gestrSinten Eingeborenen, Fana- 
tische Brähmanfn hatten das 1 'uter 
nehmen der Ablenkung der Wasser 
als ane Entheiligung des Ganges 

verflucht, und die Rmierung hielt , 
Truppen bereit, wenn es zu Auftrittoi 
käme ; aber der gesunde Sinn des 
Volkes Hess solche Bestrebui^ien 
nie''' aufkommen und dankt der 
Regierung seither ihre Vorsorge 
durch fleiaaige Benutzut^ der Bewis- 
scrungkanäli^ für ihre Felder. Alle 
Haupt- und Nebenkanäle sind durch- 
aus sdüffbar, haben bei einer Ge- 
sanuntUi^von 1050 KOomelera die 
Ausdehnung der grossen Hauptkanäle Frankn-iihs zusammengenommen und liefern mit 4953 Kilo- 
meter Vcrtheilungskanälen ein und einer halben Million Hektar das zur Sicherung voUcr Lmdten 
n othwendige Wasser. So rochlich ist im oberen Theile des Ueberachweramnngsgebietes der 
Wasseniusflijss aus den Kanälen, dass jetzt über l'eberinass von Wa^-^r geklagt wird und gegen 
V^ersumpfung \'or»orge zu treffen ist in Distrikten, die noch 1660 wegen Wassermangel der 
Hungersnoth pretsKCgeben waren. Weiter hinab reicht das Wasser ni der heissen Jahreszeit nidit 
mehr aus, die Nebenkanile ständig zu füllen, man lässt sie eine Woche um die iindcre an, SUcht 
aber neuerdings durch weitere Anzapfungen des Stromes die Kanabchifflfahrt zu beleben. 

Hauptgebiet f&r Gewinnung des für die Finanzen Indiens so wichtigen Mohnpräparates, 
das im Handel unter dem Namen Opiunt geht, sind die Ganges-Niedeningen ösüich des Doab 
hinaus über licnarrs bis Bhagalpur in Behar Die Pflanze, welche zur Opiumbereitung benut/t 
wird , Vit dieselbe, wie unser Mohn , Papatxr somnijerum ; es bedarf aber eines tropischen oder 
dodi subtropischen Klimas, um ans der Pflanze Saft von genügender narimtischer Stärke zu 
gewinnen. In der Meditin verwendete man 0|iium schon in altgriechischer Zeit; zum täglichen 
Genussmittel, zu welchem jetzt Millionen Orientalen so regelmässig greifen, als unsere Arbeiter 
zu Bier und Bnumtwetn, wurde Opium unter den Heerzügen der Mohammedaner, deren Streiter 
zu fast flbennenschlichen Anstrengungen getrie b en, nadi Genuss von Opium in einer rausdt- 

4« 



wunden werden. FOnizehn Pfeiler 

von 15 Meter S|>annbreitt% 4 Meter 
über, 6 Meter unter den Boden 
reichend, tragen den Uefaeibau; zur 
Femhaltuiig des Druckes ist die 
brdte Wasserfläche durch eine starke 
Zwischenmauer in zw« Riimsale 
gethfeilt: bereits volle vier Kilometer 
vor dem Aquädukt beginnt die Um- 
mauerung der Erdwände des Kanal- 
bettes, damit kein sdiädfidiesDurdi- 
brcchen ties Wassers stattfinde. Am 
S. April wurde der Aquädukt 
init Wasser angelasaen, auf eine 
hallM- Million schätzte man die hinzu- 
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ihnfidien Eiregwig die «rferderiiche Todesverachtung^ mr Aufiiahme des Kampfin auch gegen 
flberiegene Gegner crlarKtcn. Den alten imli.s< hcn S])ra( lirn fehlt ein entsprechendes Wort für Opium; 
in den cfiuchen Gesängen reicht man dem Gaste zur tk^rrwisu^g «ine Schale gefiUlt mit Meth 
oder OB Deooct von Miimen und Frfichten. aber memals Amal ptm oder du berainchende 

Getränk aus Opium, das heule an die Stelle des Blüth- n- und l'rüchteO'Araks getreten ist Die 
iniüsehe l 'rhfrliefcrunj,' Üisst den Anhau von Mohn als 1 landrl.s])flan7,c zur Gt^winnunR' von Opium 
zuerst im i-ande Malwa am Oberläufe des grossen 'l'schambalflussa> in der Nähe der heiligen 
Stadt Udadiam in Aufiiahme kommen; von dort verbreitete sidi <Ge Kultur flussabwArts und ge- 

mun sodann in den mittleren Ganjjesländern seine ^'rnsste X'erlin i'.jni;. letzt sind in tjanz Indien 
eiae Viertehnillion >lektar mit Mohn bepflanzt, dreiviertel dieser Fläche entfallen auf die Gangc»- 
raederung. Der Bauer greift gerne zur Mohn-Kuhur; es ist nur Folge des OpSummonopoles und 
Belastung des Handeis in Opium mit sehr hohen Ab^'aben und lästigen Koutrohnassregeln in den 
Vasallenstaaten, wo von Einführung des Monopoles abgesehen werden musste, dass der Ausbau 

durch Einstreuen von Stroh 
unter die Thiere untersagt das 
Klima, die Klauen der Rinder 
würden brandig; man sammelt 
desw^en die Kuhfladen schon 
Monate vorher in tiefen Gruben, 
leitet Waaser zu, durchrührt die 
Masse fleisng und fllhrt dann 
vor der Saat drcissig und vitTzig 
Karrenladuni^en dieses Hüssijjen, 
geguhrunen Düngers auf das 
Feld. In Mahva und Radsch- 
])utana erleichtert man sich die 
Arbeit dadurch, dass man in der 
Regenzeit Heerden von Rindern 
unil S( hafeii auf die Mohnfelder 
treibt. Das FeW wird sodann 
in Gevierte von j 4 Metern 
abgetbeih, dabei das natürfiche Gefälle des Bodens berOcksichtigt und Bew&sserungsgräben 
gezogen. Ist das Feld mit Wasser überführt, so säet man die Pfl.inzen dicht, lässt wieder 
Wasser einlaufen und wiederholt dies in einer Woche. Spätestens am zehnten Tage schicsst 
die Saat empor; ist die Fflance einen Dedmeter hoch, so beginnt das Ausjäten, das so . 
lange forlgesetzt wird, bis alle schwachen Pflanzen entfernt sind; höchstens die Hälfte der auf^je- 
jrangenen Samen bleibt zur Kapsel - Entwickelung stehen. Der Boden wird nun mit der Haue 
gebracht, wiederholt bewissert und nach drei Wochen steht der Adcer in voller Blüthe; diese fällt 
nach wenigen Tagen ab imd nun b^|innt das Auszidien des Saftes. Zu diesem /wtHike wird 
jede Mnhnkajisel mit einem, Naschtar jjenannten, unsern \'orrichtungen zum I.inienzichen für 
Noten nicht unähnlichen Instrumente oder einer dreizinkigen eisernen Gabel von unten nach oben 
dreimal äqgeritzt; der auaiickemde und an der Luft ehigetrocknele Saft, Tschik gerannt, wird 
sodann mit einem Streicher in ein Getass abgestreift, in welches zur X'erhindi-runj; der W'rdunstunij 
bald Leinöl, bald Absud von Opium eingegossen ist Jede Kapsel liefert nur wenige Tropfen 
Tschik; da Arbeiter hat dnen vollen Tag zu wbeiten, um hundert Gramm zu sammeln. 

Mit Abnahme des Tsduk hört die Aibdt des Bauern auf; das Feld ist nur während vier 



nicht noch grösser ist 
Kultur des Mohns eignet sidi 
nur sehr guter, tieftjründiger 
Boden; er muss in nächster 
Nähe eines Brunnens oder eines 
Bew;i.sserunj;skanalc-s liegen, da 
reichliche Wasserzukitung in 
bestimmten Zwisdieni'ftunien un> 

crlä.s.slich Ist für das Aufschiessen 
der Pflanz.en. Im Oktober <H!er 
November wird der lioden vier- 
mal kurz nacheinander gepflügt, 

dann behairkt und dabei die 
groben Schollen sorgfältig zer- 
Ideinert Dann wird Dünger 
beigefahren ; Mohn Ist fast die 
einzige Kultur in Indien, die ge- 
dfiqgt wird. DOngermachen 
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Monaten niil Mohn bestellt und gestattet eine zweit«; hmütc an C'crcalicn, wie Mais oder Ilirse, 
was <Be Kultur besonden belMit madit In Hmdostan, dem G^iete des Monopols^ gestattet die 

Regierung den Anbau nur Bauf-m, dir sich dun h cim-n Kontrakt ZUT Ablicfi-runi,'- tit v ;;anzrn Krträ;,'- 
nisses verpflichten und strengen Aufsicht»nia.<>ürc}j;vln untenrerfen; die Bauern erhalten N'orschüäse bei 
Kontrakteingefaangft den Rest nach Abfieferuns^ des Tschik. IXe wettere Verarbeitung des Tachik 
besorgen eigene Bedknstelei Dtr ziemlich ilQssig abr'eliefertc Tschik wird zunächst in Tücher 
gebunden und diese «an Abtropfen der beigemengten Flüssigkeit frei aufgehängt; der (-in^'L-<1ichtete 
Taduk wud dann in weite Wannen gebracht und mit Hinden und F&nen tüchtig' >lur< hgeknetet. 
bis der Inhalt von gleich massiger larbc und Festigkeil wird. Ifierauf formt man das Opium in Ballen 
bis zu zehn I'fun<l; sind dirse t;ch'"'rig .ui i'( ■ t .ufl crhä'-tct. <J^ ji.-irV.t man sie mit Schotrn und 
getrockneten Stengeln in Kisten von 140 l^lumi (ji wii hl unti ilas l'rii[iaral ist fertig zur \'erscndung. 
Bereits die MoghuV-Kaiser behidten dem Fiskus den Alleinhandel mit Opium vor, daasdbe 

diäten die Kngirmdcr na< h der Erwerbung v<m Ht-har und der ji-tzii;< » NotdweStprovini:; seine 
groase Bedeutung für die indischen Finanzen erlangte der Opiumhandel aber erst mit seiner 
Massenausfiihr nach China. Dort kam zwischen 1736 — 96 unter der langen R^Bwrung des 
Kaisers Khian-lung aus der nodi jetst dort regierenden Mondschu-Dynasde ein regelin'U-i^vi 
zug von Opium aus Indien in Gang; 1773 verschiffte die ostindische Kompagnie die er^iH : lung 
Opium-Kisten nach den Häfen Chinas. Mit der Thronbesteigung des Kaisers Kia-khinu,' .Rinnen 
dort 1797 die Verbote gegen den Genus» und die Einfuhr von Opium; diese Edikte sind aber 
in dir W'iikung auf die- gli-ithf Stufe zu stellen mit den weltlM'kannten Tabakvcrboten des 
1 7. Jahrhunderts in FurO|ia. Üirr Verbrauch von Opium nimmt in China reissend zu und der Schluss 
des Hafens von Kanton Ar Opiumschifle, in Verbimlunj; mit dem kaiserlichen Edikte vom 5. Janirar 1840^ 

welches die Engländer aiLvserhalb des Ges< !/< s vli llle, füliii'- seitens Hni^lands, <Ias iS;, die 
Handelsvorredrte der ostindischen Kompagnie mit Ostasien abgeschafft hatte und allen seinen 
Untertfaanen die Mitwertiung mit China gestattete» zu kriegerischen Massregeln. Mit Vertrag vom 
39. August 1842 ist der Handel Englands mit China wieder hergestellt, Nationen aller I^der 
werden bestimmtt- Vrrtragshäfen eröffnet und <!ie Ausfuhr von f>[iium nach China Uefert seither 
Britisch-Indicn von Jahr zu Jahr K>hcre EinnahmtTi. Für das Ftatsjahr 1880/81 ist der Brutto- 
ertrag des Opiummonopols auf 188 Millionen Maik veranschb^; 43 Millionen kostet die Verwaltung, 

sohin trägt China in diesem Jahre mit 145 Millionen zur \'er\valtimg Indiens Iwi. In früheren 
Jahren war Ertrag und Zahl der ausgcführlen KLsien noch griisser; 96,870 Ki.slen von je 140 l'fund 
Gewidit im Jahre 1876/77 war die grSsste Zahl alles jemals von IniKen nach Chnn m einem 
Jahre geworfenen Opiums. Der Rückgang hat seinen Grund in der eriolgrachen Mitworlnmg 
anderer Länder; obenan steht darin Persien, neuerdings macht eine portugiesische Gesellschaft auf 
Mosambik der englisch-indischen Opiumverwaltung Konkurrenz. Bis 1860 war direkte Verfrachtuiig 
persischen Opiums nach China noch unbekannt; swlann kamen die il.ibin In stinimten Kisten mittelst 
der englischen H.inilelsilampfer im ])ersischen Golfe nach l'xmili.iv un<I erfiilireii hier I rnlailung 
in die nach China bestimmten .Schiffe:. 1S70 hatte die Zufuhr liercius so iHrth.'uicnden l mfang 
angenommen, dass im gesetzgebenden Körper von Bombay ganz oflen die Nothwendigkeit be- 
sprochen wurde, den Handel in persischem Opium nach ("liitM lalnii :'u !e;.,'en; aber dies gelang 
durch statisti^iche Gebühren und sonsdige Fiskalmas^-egeln so wenig, dass der Import persischen 
Opiums in den chinesischen Vertragdiäfen im Jahre 1879 zu 4000 Kisten geschätzt Wird. Die 
Zufuhr ist noch stetig in Zunahme begriffen, denn augenblicklich gibt es in den clnnesildint 
Häfen kaum einen lohnenderen Handelsartikel als diesen; denn während in Kanton vor einigen 
Jahren persisches Opium mit 300 Dollars {k 5 Mark) die Kiste von 133 — 140 Pfund bezahlt 
wurden schndlte der Pireis 1879 auf 500 und 1880 sogar auf 600 DoUara emporl Die Ursache 
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liegt in der grossen Erhöhun); des Aufschlages auf Opium in Indien. Die untenstehende Talxille •) 
veranschaulicht die Steigerung der Abgabe seit 1835; so oft Kriege, innere Unruhen und 
Handelsstockungen es schwierig machten, die Einnahmen, früher der ostindischen Kompagnie, jetzt 
des kaiserlichen Schatzes mit den unvermeidlichen Ausgaben in Ivinklang /u bringen, wurde zur 
Ausgleichung des IJelicits die Opiumsteuer Chinas an Indien erhöht. Bis 1878 brachte die 
Steigerung die erwartete Mehrung; aber scithi^r äussert die aus.s<-rinilische Zufuhr ihre Wirkung, im 
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oder höchstens 

zwölfhundert 
Mark die Kiste; 
nicht mit Un- 
recht ist betont, 
dass die Erhal- 
tung des Prei-sc« 
in der jetzigen 
Höhe biUUich 
der Tüdtung 
derGans gleich- 
kommt, welche 
die goldenen 
Eier legt. 

Es gibt we- 
nige Akte der 
induschen Fi- 
nan/.|K>litik, die 
der ganzen eng- 
lischen Nation 
so allgemt;imm 
Tadel eintru- 
gen , als die 

fortdauernde 
gesetzliche Bil- 
ligung der 0\n- 
umsteuer sei- 
tens das eng- 
lischen Paria- 
ment«;s. Diese 
Vorwürfe sind 

Klima, Arbcitervprhältiiis.sc und Nahrungsweise machen Opium in den heissen 
zum unuitlx?hrlii:hen ( ienussmittel ; ülier .seine Wirkungen liegen von Aerzten 
folgende Beobachtungen vor. In Centralindien und Radschputana gibt man Opium jedem Kinde, 
Erwachsene nehmen es regelmässig Morgens, Mittags un<l Abends. Im Hrahmaputralhale ist den 
Assamesen Opium fast so unentbehrlich geworden, als den Chinesc-n. In Indien nimmt man 



zweiten Quar- 
tal«; des Jahres 
1 880 (April mit 
Juni) wurden in 
China volle 
sechstausend 
indische Kisten 
Opium weniger 
abgesetzt als im 
X'orjahre. Die 
Befürchtungen 
in den Konsular- 
berichten schei- 
nen sich zu er- 
füllen, da.« bei 
der geminder- 
ten Kaufkraft 
der Chinesen in 
Folge wiedtr 
hoher Misseni 
ten und der 
Steigerung der 
Abgaben zur 
Dfcrkung der 
Ausgaben für 
die Kriege in 
den inneren Pro- 
vinzen Opium 
keine höhere 
Steuer ertrage 
als wie taasend 
aber ungerticht 
IJindem A.siens 
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*) StciKmifechl«c uf jadadia Opium pro Kitte rniil Grund (Vr Rrlk6hiia^: 



Vo« igjs — 1843 >jo M»tk. 

1844 (iHlWil wfgrti Afgliiniiunl 400 .. 

1S4S (Sikhkrieg) 600 „ 

\on 1847 — 1859 (tiinnkuicdier KrU-|;> 800 „ 



|S$9 (nach Sipohi - Au(itand> 1000 Mark. 

1873 (Rackctn): im Hmdel) Koo „ 

l&;7 (sCcbanuihcr Krxptall) ijoo „ 

■ [ „ . ) 1900 » 
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Opium in Fi<rm v'>ii Pillen oder in flüvsicrer Lösuncf; Eiit,'ür.di-n und Finalhmrn lics Ri-uiclic-s 
aus einer Pleite, wie (lies in China die Kegel bildet, uA Ausnahme. Opium betahij^t den land- 
«irdwchaftliclien Taglöhner, sdbat weim die Mamenahniqg^ auf Hungericost herabgemiAdeit 
ist, der Feldarbeit unter dtr hci'^M^'n indiachen SoMie nodi nacbnigdien; es hält den Ap|jetit 
zurück, ermöglicht Schnellläufcm und Kourieren in Indien wie China Hunderte und Tausende 
von Kilometer mit cdner Geschwindigkeit zurückzulegen, die sich jener von Pferdebahnen nähert; 
b FiAtrgtgeuSm hilft Opium g^cn die Krankheit, üi den wasserlosen Steppen Radadiptttanaa 

hält i's den Hirten aufrecht, der über wi'ilc l'lächcn ijross»; Heerden von Kamfi-lcn iinil Rin<Iem 
bewacht Öpium besänftigt den Zornigen, steigert aber, in grüsseren Mengen genommen, den 
Muth; vid besui^en ist der Kampf des Indien Naliar Singli, der von dnem Moghul -Tyrannen 
iintivwaffiict einem wilden Tii^'^r y.nr F.i ute vori,reworlVn . diejsen durch den Glanz der vuni 
Upiumgenusse und der Gefahr wild funkelnden Augen einschüchtert , so dass das Thier ihn 
mddet. Was unseren arbeitenden Klassen Branntwon, das ist dem i^Shnlichen Indier Opium, 
und wie l>ei uns in besseren Häusern «n },'ui Ix-strllter \V'cinkclle-r nic ht fi h'.cn darf, so hält der 
reiche Kädsch{Hit einen Vorrath von 0{>ium. Herkunft, Farbe, Blume und Geschmack des Opiums 
werden bei Festgclagcn üo einigehend geprüft als bd uns die Qualität des Weins. Altes Opium 
steht dort in demselben hohen Prdse, als bei uns Auslesen aber Jahrgänge aus den besten Wein- 
lagen; man schätzt es wei,'-en ilersellien K!;^'cnsi:haften ai^enehnvn ricschniackes und kräflij^'endiT 
Wirkung, wie in England alten Portwein, in Deutschland hochfeine Rheinweine. Anial-lar-khana 
oder gemeinsanes Essen von Opium ist unter Rädschpot-FamiBen, m denen sich Fdndschaft 
von (lenerntion auf Generation vererbt, was die l'riedcnsfifeife unter Indianern; ein Uebereinkommen, 
bei solcher Mahlzeit geschlossen, wird strci^cr gehalten als ein Schwur. Besuchen sich Radschputs 
als Freunde, so ist die erste Frage die, ob der Besodier bereits sein Opium nahm und wird dh 

OlH-Therr von seinen Vasallen xur Vollendung eines weiteren Lebensjahr<-s beglückwünsi iit, so 
geht ein i,'rosser llutiqx n umher, in wdchem Opium in Waaser aufgelöst ist und Jeder giesst 
sich davon in die hohle liand. 

Ein traurigeres Bild wird entrollt von den Opiumrauchem, weldie den Inhalt einer kleinen 
Pfeife am Kerzenlicht entzünden und <lcn Rauch s<-h1ucken; sie sind dart^'estrüt als alit;r/ehrti- 
Gestalten, die unbeweglich mit stieren Augen dasitzen, die l.ip|>en bleich, die Haut tiebcmd und 
der Maaa nur vom Opiumräusche erwadiend, um dne neue Dosis des betäubenden Rauches in 
sich auÜEundunen; schliesslich Stdit sich ein Unterlcibsleiden dn und der Raucher schliesst seine 
Tage als Irrsinniger. In Jeder grosseren Stadt Chinas sind solche bedauernswerthe Opfer des 
Opiumraucfaens ansutreffen, aber fidsch Ist die Annahme, dass jeder Raucher diesem BDde gleiche. 
Bereits 1862 wies der franzödsche Arzt Liebermann nach, dass der ( >pium.t;enuss nicht verderblicher 
sei als Absinth, sondi-rn <!r 11 KörjHT wenii,»er unteri,'r;ilw; i'nt^lisi hr ar/tlii he Untersuchuni^en wi i^ n 
seither nach, dass Opium der verarmten chinesischen Volk.smcnge so gut bekomme und .so 
ui ieii tb el t Tlich sd als unseren unteren Volkasdiiditen ihre NationalXieftrinke;. Hiemit stimmt überdn, 

dass drr Anbau von Mohn zum Zwecke der OjjiumdarsteÜLini; in China trutz der darauf srt/ti 11 
Strafen immer mehr zunimmt. Die chinesischen Staatsmänner sind gegen den englisch -indischen 
Handd out Ophmi nidit wq;en der behaupteten schEmmen Folgen, sondern wegen des grossen 
SÜberafaflussss ans ihren Lande zur Deckung der Einkäufe; England darf aber aus der Ver- 
sorgung Cliinas mit der seinen Bewohnern begchrenswcrthen Drogue kein grösserer Vorwurf 
gemacht werden « als den Handelsvülkcm aller Wdtthcilc aus der Zufuhnmg von gebrannten 
Wassern zu rohen Völkern, die dersdben bisher entbehrten und dem neuen Ge mmmit ld nun sum 
Schaden ihrer Zukunft im Uebennasv zusprechen. 

Das Doab und das S4ch anschliessende Gebiet, westlich Delili, nordöstlich Audh, sind klassischer 
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Boden; hi<T stantlcn vor Jahrtau,'*nden die Städte der alten Sonnen- und Monddj-naslie (S. 25). Ihre 
volkreichen Residenztm liefen in Trümmern; die heute die alten Namen tragenden Städte sind nicht 
auf den Ruinen erbaut, sondern stehen seitlich davon. AUe Zeitalter überdauerten die Namen der 
alten IIeldengeschlecht(T; noc:h die neuesten Volkszählunj^cn bringen die glorreichen Geschlechter der 
damaligen Dj'nastien zum V(>rsch(;in(;. Die archäologisch - ethnographischen Forschungen konnten 
mit I lilfe der Statistik ') foststelltm, dass die alten Arier aus dem Fünfstromlande oder Pandschab, 
ihren er.st«3n festen Sitzen am linken Indusufer, nach den Gangesländcm nicht längs der grossen 
Zuflüsse: des Indus aufstiegen, sondern sich nach dem Oberlaufe dieser Ströme erst vom Ganges aus 
Zügen. ALs di<! .Arier vom Indus aufttrachen, umgingen sie in grossen Bogen die Indische Wüste, 
überstiegen die Arawali - Kette beim Berge Abu und zogen sich auf der Wasserscheide zwischen 
Tschambal. dem grö.«4st<:n Zuflüsse <ler Dschamna und der in den Meerbusen von Kambay aus- 
mündenden Mahi (Mhye) nac:h Malwa, <lcn Staaten des heutigen centralindischen Agenturljezirkes. 
I-ängeren Halt machten die Arier in tiem an natürlichen Vertheidigungsmitt«:ln reichen Gebiete 
von Gwalior; hier hatte nach der lleborlieferung seinen Ursili; der KaLschhwähästamm des 




KldKbpBl-FUMciHirtlicr In Didtuui (S, 

Sonnengeschlechtes und dass er sich niemals weit von seinem Hauptlande entfernte, erweisen die 
Volkszählungen, denn von den 46,389 Indiem, die sich 187» in die Hausbogen als Katschhwähä 
einschrieben, sitzen von Mattra bis Dschalaon, meist auf dem rc4:hten I )schamnaufer, über 30,000. 
IXn Ciang<.:s üb«TM:hritttm die Käthor, tnn andtrrer HaupLstamm des Sonnengcschleihtes; ihnen 
dankte Kanodseh, das ah<' Kanyakubd.scha am rechten Gangesufer, de&sen Mauern einst einen 
Umfang von fünfzig Kilometer hatten, seinen früheren Glanz und von hier aus besiedelten sie 
die Distrikte nordwestlich davon; zwischen Mainpuri im Süden und Bareli im Norden sitzen noch 
32^452 Rät hör. Zwischen Mattra und Cawnpur, ziemlich parallel der F>inie der heutigen Eisenbahn 
Agra-Cawn]>ur, nahmen Sitze ilie Gahlot, die dritte gross«; (jrupptj <lcr unter dem Namen 
Sonnendynastie zusammengefassten altarischeti Ge_schliH;htcr ; sie zählen in den Gangesländem 
38,61s Mitgli<rder und lM;anspruchen direkte Herkunft vom sagenhaften Helden Räma (Bd. 1, 
S. 1 3 1 ); im Fürsten von L'daipur (S. 20) und dem als Regenten unter der «englischen Herr- 
schatt in der Regierung beschnittenen F"ürsten von Vizianagram (im Südwesten von Dri.s.sa) 
liesitzcn sie noch heule hochangesehene Führer der fürstlichen Familien Indiens. Die nächsten 

<) Kit Mgtwkn AngalxK »luocit miIi auf (iiic Kuk, lall tCiiuiAfaca «Icc «cncMcilren) KilitM;li|iiil-K»l<B amli |li<lrik>ni. )lirv 
VerufTewUcliuDC hl dncm ■ndercn «>rle vocbchotten. 
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Nachfolger derSonnengeschlechter sind die Mondgeschlechter und von diesen lassen sich noch Yadawa 
und Tnars nadiwds«. Bn Haufe von 37,887 Yadaw» aittt heute dicht um Matln (nSrdfich von 
Agra) und an dieses sich anschliessend; die Tuars haben sich nordlicher K'^zo^en und sind 
verschmolzen zu einer Gruppe mit Tomara, die zur Zeit der ersten Musalman-iünfalle in Dchli 
regierten. Unter dem allen Namen sind 11,698 Tuars aiuutrefTen in Mirat, östlich von Dehli; sie 
suchten später (wahndieMilich vor dea Tschauhaos) Sdnits in den Suasereo IfimifaqratlüOeni, m 
Dehra Dun sitzon nicht weniger als i^.jfiT, Tuars. 

Die dritte grosse Gruppe der alten Rädüchput-Gcsclilechter fassen die hidier ^u^aninien 
ab Agnikula oder Feuernfescfalechter. Nach der Sage wurden (Se Btihmanen-EinMedhar auf dem 
Ucrge Al>u in den Arawali - BtTgen (im I.andi- Rädsihputana i \oii dänionischcn Feinden arg 
bedrängt; in ihrer Noih entzündeten sie das heilige Feuer und beteten inbrünstig zu Mahädeo, dem 
grossen Gottes d. L Swa. Da entsti^ der Flamme ein Mann; er hatte zwar nicht das Aeuasere 
eines KricgfM^ (Kschatriya). aber die Heiligen übertrugen ihm <li<; Vertheidigung des Thores im 
Walie um ihre Ansiedelung und erwehrten sich dun-h die ra])ferkeit ihres Führers und seiner 
GehiUen der Angreifer. Später gründeten die Agnikulas mächtige Dynastien in Centraiindien 
und RadschpntaHB, maffitmi aber den Sonnen- und Mond-Dynastien auch dai GangesAal streitig. 
Ihre I lauptgisrhlfv-hter, die Pramara i'jf-tzt irei^t Ponwar sich nennend), Parihära und T-^-halul^ya 
(Solankij tinUel man über ganz Hindostan, die Nurdwestprovinzcn mit Audh, zerstreut; in breitem liande 
scfaohen sich ab Keil swischen die alten arischen Anaedler ein die Tschauhan. Diese hatten 

^cb xunärhst fi.-sL (•ir.v;rnistrt im unteren hamna-Flusse. rüekten von da an naeh Norden vor 
und sitzen heute von Htawah an der Uschamna hinauf bis Bidschnur, begrenzt rechts von Tuars 
der Monddynastie, links von Rithors des Sonnengeschlechtes; em Flügel besetzte die Lhie Agni- 
Cawnpur und schnitt dadurch die Katschhwähä von ihren Stammesbrüdern im Norden ab. Noch 
196,068 Einwohner der Nordwestprovinz und \on Audh (in letztcrem 24,738 Seelen) nennen .sich 
Tacfaauhan; alle Agnikulas in diesen Provinzen zusammen zählen 312,^58 Mi^Uedcr gegen 
136^108 AMuBmndiage der Sowiengesdilechter. 77,833 Triiger von Namen der MoodBnie. 

T>ie ersten arischen Einwanderer hielten sieh fem von den I.ande.skindem, unter denen sie 
.sich nicderlicsscn , und einzelne RÄdschputfamilien unterscheiden sich im Aeu.sseren noch heute 
nicht von Brftbmanen. RAdschput heisst Sohn des Fürsten. In Grösse sie wenig flbeiragend, ist 
die Muskulatur besM r entwickelt und das nurchsrhnittsLCewi< ht Erwachsener um .sechs Kilogramm 
grösser; dagegen fehlt das würdevolle Aeussere der ürähmanvn, der feine Schnitt der Gesichtslinien, 
ihr geistvoller Ausdruck. Die Träger edler Körperformen unter R&dschputs gct>cn mit Stolz den 
gemeinsamen l Vahn an, wissen einen langen Stammbaum aufzustellen und ihre FamiUenäliesten sind 
Fürsten oder doch nach Gesinnung und .socialer Stellung Adelige im besten Sinne de.s Wurtes. 
Diese hellen, stattlichen Gestalten bilden aber nur einen sehi geringen I'rocentsatz ; die einstige 
Icriegenscbe Beschäftigung, weiche sie als Kämpfer zu Herren des Landes erhoben hatte, machte 
.schon längst friedlichem Rerufe Platz. Bereits das (iesrtzbuch des Manu , dessen Abfa-S-Sung 
in das fünfte vorchrisUiche Jahrhundert gesetzt wird, lässt verschiedene kostenlos«: Stämme von 
den Kri^em (Kachatriyas) abstammen; j« haitnäddger der Kampf der arisdien Bnwanderer mit 
den alten Bewohnern der Ebene wurde, desto regefaniuaiger musslen die Dienstmannen der Heer- 
führer der kriegerischen Ehren der Si^[er dieiOiaftig werden. In einem Landen dessen Bewohner 
mit dem Sc h wer t e von ihrer Scholle vertrieben wurden, liegen die Besatzungen naturgemSss an 
der Ghrenze, während die Priester, die in der altimGsdlCn Gesellschaft eine .so <:rhabcne Stidlung ein- 
nehmen, der Gewerbe- und HandeLsstantl in den inneren, von KintTilti^n wt-niijer Ix-drohlen Pr(i\ in/;en 
sich einrichten. Abgeschieden von ihren Sianunesgenossen , suchen sich die Militär -Kolonisten 
Fnuen aus den übrigen Landeskindem; bereits (Be Leiter des alt&tdischen Staates sahen sich 
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genöthigt solche Ehen als rcchtmässiffe anruerkennen, wenn sie auch «lern ihrer Kaste jjcfjebenem 
Gesetze nicht entsprachen. So nennt «las in<lisrhc Recht die auf freier Zunt*i;junj; lH?ruhend<' I^^bcns- 
gemcinschaft, die ohne Beobachtung der von Brähmanen verlangten Formen geschlossen wird, eine 
Gandharwa-Khc nach den Genien, die nach Weibern lüstern gedacht wurden; dagegen hei^(^tt 
Räkschasa die Ehe, für welche sich der Mann die Erkohrene mit Gewalt raubt; unter den RSdsch- 
puts Cöntralindiens wird noch heute ein kleines Sch<Tingefecht aufgeführt, wenn der Bräutigam die 
Braut in sein Haus holt Durch solche Ergänzung aus weiteren Kreisen verlor die Kaste der 
Krieger ihre Reinheit; unter der Fremdherrschaft, früher der Mohammedaner, jetzt der Engländer, 
kommt der kri<-gerische Beruf ab. Nicht voll zehntausend Rddschputs dienen in der englischen 
Sipahi- Armee. Unter den herrschenden Anschauungen über Kaste blieb den Trägem des einstigen 




ralüs Goptl ItlMwaB in Iii« IkI Agni (S. 6t), 
(Jcut DliMtidia HJtd Ht turvrtiKhe R<iseiide.1 



Kriegemamens selbst unter dem völligem Wandel im Berufe <las alte /Vnsehen luiwahrt und k»Hn Hindu 
wird heute GrossgrundbesiUer, ohne .sich durch den allezeit willigen Dorfchronisten mittelst eines 
gefälschten Summbaumcs als Rädschput beglaubigen zu lassen. Selbst wenn in der Legende 
über die Herkunft der Familie der unlautere Ur.s-prung deutlich her\ortritt, wie dies zum Bei.sjjiele 
Infi <lcn Tschandel -Rädschputs der Fall ist, „den Mond -Gebomen," .so genannt, weil die Tochter 
eines Brähmanen mit dem Monilgottc Umgang hatte, so wird doch nach wenigen Generationen der 
beanspruchte Rädschput- Charakter unbedenklich zugestanilcn, besonders <lann, wenn es dem Em- 
porkömmling<r oder seinen Sehnen gelungen ist, mit einem Mädchen aus einer Kaste, die schon 
seit langem als Rädschput gilt, eine eheliche Verbindung einzugehen. \'«Tschieden von Brähmam n 
ist deshalb die Kaste der Rädschputs in demselben Grade aus den verschieilcnartigsten ElemenU:n 
zusammengeseut, wie die Kasten geringerer Achtung, welche die klassüschen Schriften der Hindus 
als Südras (Bd. I, S. 54) zusammenfa.ssen ; nicht Gleichheit des Ursprungs, .sondern Gemeinsamkeil 
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tlcs Irti r- - ■(! ist das Band, das diese Kasten künstlich als Einheit zusammenhält und drr hohe 
Werth, deti die indische Gesellschaft noch auf Zugehörigkeit zu einer guten Kaste legt, der Grund, dass 
in ganz Indien, im Norden, wie auf der SQdspitzc der Halbinsel, wohin echte Rädschputs nur 
vereinsdt kamen, jede ihrer Herkunft nach geringwerthige Familie, sobald ae zu VennSg«! und 
Einflu<<s iT'^l^n.tTt ist. den .\nsch1us.s an cinr bekannte RIdachput-Sippe sucht und liierf&r aa Geld 
und Bequemlichkeit grosse Opfer sich auferlegt 

Im tilgliclien Lebai hat der Rftdschput von anner Kastendire vmag pr aktb cheii Nutzen; 

die sociale Stt'lluni; ist bei ihm soj^.ir ein i,'rösserer Hetnmsr. h-.ih d' s ForM^hritttÄ, aLs unter den 
weniger geachteten Klassen. Sonst kommandirte die aristokratische Gruppe der alten RAdscbput- 
Familien Armeen oder doch Brigaden eines grösseren Korps, verwaltete Provinzen, flbte Ifaheit»- 
rt;c:htt: auf ihren Besitzungen aus. Solche Beschäftigungen schmeichelten ihrem Ehrgeize und boten 
Gelev;< nht ii, durch Kenntnisse und Ausdauer die Hausir.acht wie den politischen Einfluss lu mehn-n. 
Dita hat sich uiUer der englischen Regierung geändert. Ohne ernste Thätigkeit, ohne grussc 
sodale oder nationale Ziele, ist das Leiben dieser Adeligen zwecklos. £Ke MehrzaM der höheren 
Klassen von Räd.s<-h])ufs findrt an einer Exi.sten/ unter WohllefH'n und Nirhtsthun Gefallen ; aber 
nicht alle sind davon befriedigt und diese sind in hohem Grade niedergeschlagen, denn in Kasten- 
bande geschlagen, ist es för se nutzlos, ehrgeizig zu bleiben. Einzelne machen sich bemerkbar 
durch die Verwilligiuig wahhafk königlicher Siunmen für die Erbauung und Unterhaltung von hohen 
Schulen, von Krankenhäusern, Irrenanstalten und Apoxheken; leuchtendes Vorbild ist hierin der 
MaMb'ftdBdia von Vizianagram, das Haupt der Rädschputs im Gangesthaie mit dem Sitze in Benares, 
ein Gahlot-Rädschput von der Sisodiya- Abtheilung, der die Stadt Benares neben Bauten mild- 
thätigen Zweckes mit einem pt.'irliti.jen Stadthause beschenkte. Im Ganzen ricl'.'.! n a'ier die 
Häupter grosser R4dschput - I'amilien ihre Bestrebungen auf die Erfüllung kleinlicher Pläne. Jahre 
und Müfionen «erden verwandt auf die Erwirkung einer bSheren Nimuner in der Rangfiate, wdche 
die indische Rf'L;ierun>,' aufstellt iinil ,reilweise revidirt, mler auf die VrrwilllL^unK^ von Salutschüssen 
bei öffentlichen Aufzügen. Die Indier hoher Kaste, die ab und zu am Hofe von Sanct James in 
London erscheinen and dort färstiidien Auiwand madien, betreiben durehgebends Beschwerden 
wegen der Zurücksetzung seitens der indischen Regierung; ein ganz unglaubliches Mass von 
Scharfsinn und orientalischer Intrigue wird auf die ErmögHchung grösseren Prunkes verwendet als 
Hrsau für wirkliche Iifacht 

Zum Pfli^ zu greifen, war sonst nicht Sache der gemeinen R&dachputs, noch im Sipahi- 
Aufstande \ on i S";; waren die schneidii^str-n. Käm[ifer für «üe Unabhängijjkeit von England Ridschpuis; 
seitdem zog imter englischer Einwirkung auch in den bisher unter indischer äelbstherrlichkeil ver- 
walteten grSsseren Gnindbe^ntzungen' und FfirstenthOmem öAenIliche Sicherheit ein, den Raubfehdeo 
i--t gesteuert und jetzt wenden sich Rädschputs allg^emeiner landwirthscliaftlicher Thätigkeit zu. Selten 
trifft man da^gegen einen Räd«diput als Kaufmann; Schriftsteiler, gewandte Redner und Gelehrte 
zählen sie viel weniger als die unteren Kasten, auf welche sie mit w imbereditigter Verachtung 
herablili( ki n. Am meisten einj;een),'t in Freiheil :1. r !>■ we^'-uni,' ist der Rätschput in der FrauenMrahL 

Ueberau in Indien unter dt-i '•(■■.seren Ix.is'.i ii ist die l-'rauenwahl l<eine I ler/i'nsani^'^eletjen- 
heit, sondern wird als eine wichiiyc i-anulien- und Kasii-nirage von Brähmancn, l'ntermindlcrn und 
Eltern in die Hand genommen. Die Bewegnng, die vor eiligen Jahren gegtn solchea Herkommen 

in Gang kam. veranlasst durch die vielen Beispiele j^renzenlosen Elends, wenn ('ine an den neueren 
Mädchenschulen gebildete Indierin einem Manne angetraut wurde, der unter den alten Vorurtheilen 
aufgewachsen war, endete zu allgeraemer Uebenaachung mit dem Beschlusaej es hetsse die gute 
indische fiesetlschaft dem Unterjjange weihen, wollte man v erlan:.,'eii, dass Neigung bereits unter 
Brautleuten herrschen müsse, diese zu pflegen aa Sadie der Ehe. Verheirathimg der Haussöhne 
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als Kind mit einem unerwachsenen Mädchen unter Verbleib der NeuvermäWten im ilau.sc ihrer 
Eltern bis zum Eintritte der Mannbarkeit wird unter Rätschputs nicht als religiöses Gebot bcrlrachtcl, 
wie unter Brähmanen; dajfegen hat der Rädschput bei der Brautwerbung strengstens zu beachten, 
dass er sich keine Frau aus derselben Sippe sucht, welcher seine Kamilie zugerechnet wird, denn 
Kinder aus solchen Khen gelten als unehrlich. Dabei muss aber die Frau von Rädschput- Abstammung 
st;in, solltm die Kinder der Kaste des Vaters zugehören; die Folge ist deshalb, class jede Sippe, jeder 
Stamm hinsichtlich der Ehefrauen von den andern Rädschput- Stämmen abhängt Diese beengenden 



Vorschriften 
machen unter 
den besseren 
Familien die 
Frauenwahl zu 
einer noch viel 

schwierigeren 
Sache, als unter 
uns Wtsiteuro- 
päem. Wie in 
der altjüdischen 
Zeit , fuhrt es 
zu Blutfehde, 
wenn ein Stamm 
dem anderen 
seine Mädchen 
weigert ; das 

Scheingefecht, 
das sonst beim 
Abholen <ler 
Braut aufge- 
führt wird, artet 

in blutigen 
Kampf aus und 
kann langdau- 
emde Stammes- 
Feindschaft zur 
F"olge haben. 
Der Arme, der 
stets streng an 
der Kasten- 
ängstlich gemacht, 
hcirathenilcn Sohn 
cigtaacn Stamme sicher nicht verwandt ist. 




UttddliüliiKlicr äldf« Dbanelt ru äonath bei Bcnares (Ü. 59), 



Di 



es 



Vorschrift hält, 
kann sich länge- 
res Suchen um 
eine Frau nicht 
erlauben; unter 
der arbeitenden 
Klasse ist des- 
halb unter den 
Räclschputs die 
Zahl der Jung- 
(jcsellen grös- 
ser als sonst. 
Die Schwierig- 
keit, die Toch- 
ter an den 
Mann zu brin- 
gen , Hess so- 
dann die ver- 
brecherische 
Tödtung ncuge- 
Iwrener Töchter 
^ur nationalen 
Kigenthümlich- 
keit heranreifen. 
Jeder Indier 
sehnt sich nach 
einem Sohne zur 
Vollziehung der 
Toill<;no])fer; 
durch seine 
Hauschronisten 
für d«;n zu ver- 
weil diese zum 
hat eine fortwahrende Standeserhöhung weiblicher 



sich zu mesalliiren, greift der Rädschput hohen Ranges 
schliesslich zur TochtiT aus geringer Rädschjiutkastc , 



Mitglieder aus Kasten von geringem Ans<;hen zur Folge ; es befriedigt nicht nur den Ehrgeiz ihrer 
Angehörigen, von hf'iher stehenden Familien gesucht zu werden, die reichen Morgengaben verhelfen d<'n 
Eltern der jungen FVau auch zu Vermögen. Anders unter den Kasten hohen Ranges; je lievor- 
zugter die sociale Stellung, derfo enger der Kreis, in welchem eine ebenbürtige Farthie möglich, 
und dies wurde die Ursache, dass in solchen Kreisen die Väter ganz regelmässig auf die Achtung 
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als Schwiejfervatfr virn:it:htcni GrosBeltem Freuden sich versa};en und mit (fim-r S(!n>stüberwindunj;, die 
in i'iniT i illtTcn Sache Gutt-s stiften würde, ihre Tüchti r i;iH!uni;eiten M~>rdem zur Tüiltunij üIxTjj^djrn ! 
Unlcr der Musaltnan - HerrsthaU wurde 2uweilen die Lislernheit der Gebieter nach der schiMicn 
Tochter dms Vaaalloi die Ursache^ du> dieser den Tod der Toditer ihrer eatehrenden Bekuidlittig 
im Harirm des Wüstlintjs vorzotj ; in der Ge^jcnwart wirken noch mit ilii' unsinnii: hohen Ausgaben^ 
welche die Sitte bei der standesmäsisi^en Verhdrathung einer fursdichen Tochter verlangt 

bn Jahre 1840 hatte eine VölkasShluiig^ im Distaikte Allahabad in 73 Dörfern fea^esteDt, 
dasa darin nur drei Mädchen lebten; in der llmj;cjjend von A^ra. fand man 1^43 sotjar kein 
einnges Mädchen unter zwölf Jahren vor und bei weiteren Zählungen ergab sich, dasü im Doab, 
ja im grösseren Theile vom HindoBtan fast nirgends mehr ab em Mädchen auf drei Knaben trat 
Versuche in kleineren Kreisen stellten die Möglichkeit fest, dem Mädchenmorde durch strenge Pölixei- 
vorschriflen Einhalt zu thun; Gesetzt, viun Jahre i S70 unterwirft sodann alle Distrikte, in welchen 
die jeweiligen Volkssählungen ein Verhältnis von nur vierzig Mädchen auf hundert Knaben ergeben, 
der Anzeigepflicht aller Geburten bei den PoUxeisteilen — Standes&mter in unserem Sinne kennt 
man in Imlit-n im Uebrigen noch nicht — und fnllt (Ins X'crhältniss auf 25 Mädchen herab, so 
hat sogar jede Schwangenichaft angezeigt zu werden; durch Hebamme, amtlichen Arzt, Polizisten 
und die vorgesetzten Verwaltungsämter findet dann fortgesetzte UeberwachtmgT statt und eingebende 
l ntersurhunj,' aller Todesfalle unter Kindern. Die F'oli;en blieben nicht aus; das Verhütniss 
der Mädchen zu Knaben im ersten Lebensjahre ist schon auf ein Mädchen zu zwei Knaben gestiegen. 
Dagegen sind die Behörden jetzt erschreckt durch eine überraschend hohe Sterblichkeit unter Kindern 
in höherem Ldiensaller. In den Nord«e8t|Moviiiien kt (Be Sterblidikdt unlBr MBdcfaen bis su f wölf 
Jahren ^5 Prozent gegen 15 Prozent ander^värts; an Stelle der Ennorduntr NeufjoKorener scheint 
der unmenschliche Hinduvater zu zerstörender Einwirkung auf den Körper seiner heranwachsenden 
Tochter g^^^riflen zu haben. — Es fehlt nicht an Zeichen besserer Einsicht; so fasste in Dschansi 

^dlich des Gani,'cs, licrühmt durch seine kunstvollen Fürsteni;rril>iT im Baustile der Ds«:hainHs) der 
geachtele Parihära-ätamm unter Vortritt seines Rädscha den Bcschluss, aus keiner Kaste Mädchen 
2ur Frau zu nehmen, tn der noch Tfidtung Neugeborener Brauch ist Im Ganzen wird aber unter 
Rädschputs die Klage laut, da^s die englischen Gebieter ohne Kenntniss der Folgen Kastenvorrechte b^ 
schnei<len und dadurch diese einllussreithe ririipiic ihrer indischen Unterthanen in Ausübung alter Rechte 
verkürzen; Kindermord an Mädchen ist deshalb unter Rädschputs noch ferne davon, ausgerottet zu sein. 

Ein anderes, in die sanitäreo VerbShmsse von ganz InAen tief einschneidendes Verwaltung» 
Gesetz ist dir F inführiin^ des Impt",'« aii;^'L s in Städten, Der Indier iässt RIattemkrankheit über 
die Menschen kommen durch die Gottin Märi, genannt Märi Amman bei den Tamil des südlichen 
bdiens. Diese Göttin gilt als ifie Mutter des Todes und lUe Ursache aller Pestilenz, auch die Cholera 
ist ihr Werk; man bildet sie ab in sitzender Stellung mit Händen, in <lercn einer sie eine 
Art Trommel hält, währettd die anderen I>eizack, einen Bündel älrickc und dnen Todtcnkopf tragen. 
Der Göttin sind Tempel errichtet, meist abseits der Dörfer unter Hainen. Man bringt MSrI 
blutij^e Opfer dar, trägt im südlichen Indien ihre Statue in Prozessionen umher und feiert unter 
mancherlei Firifrit/rliclikeiten Jahresfesle zu ihren Hhn n. Die Blattern, Siüa, voller Sttalä, schenkt 
Mari dai Menschen aus Gnade, aber nur selten ervseiseu sich diese dafür dankbar. Im Pandschab 
(wesdich der Nor dw estprovinz) bQdete es efaien Kriminaifen, daas eine Mutter den Säugling ver- 
hungern lirss, .|a.;i .;i-n ihr dreijäh ri,v;es Mädchen anleimte, das an ilen Blattern hefti;,' erkrankt 
war, in der lloflnung dadurch die Kranke zu erhalten. Solche Beispiele stehen jedoch vereinzelt 
da, die ist Furcht vor dem Nahen von Mfirt und Darrdchtmgr von Hilffc Am wirksamsten 
gilt Einreiben des Kranken mit gewissen llcnlkräutem; daneben müssen fleisag Gdwte j," s^r ir'ncn 
und das Haus wie seine Insassen durch Talismane (&r Märi weiterhin unnahbar gemacht werden. 

S« 



Digiii-ica by GoOglc 



Stirbt Jemand an der Silla oder rrf<>l;,'t Krblindunj;, so hat man sich Inn den Ceremonien ein 
Versehen ru Schulden kommen tasscri. I>ie 1 Knlwirkunjfcn der Impfung sind den Indicm nicht 
ganz unbekannt geblieben; bei Blattemepidemien gibt man den Familiengliedem in Wasser 
Blattemginde zu trinken oder impft vom Kranken ab. Dabei ist aber Mancherlei zu beachtert 
Männer und Knaben müssen auf dem rechten Arme, Mädchen links geimpft werden; nur der 
Dorfpriester kann die Operation vornehmen und hat dabei bestimmte Gebete zu sprechen. 
Gcmciniglich wird zur Einimpfung zu spät geschritten ; strichweise zeigt die Hälfte der Hcvölkcrung 
Blatternarben, auf eine Blattemepidemie rechnet man durchschnittlich in jedem vierten Jahre; der 
fünfundzwanzigste Totlcsfall erfolgte aus Blatternkrankhcit , ehe die englische Verwaltung Impf- 
stationen einrichtete. In der Stadt Bombay werden Impfoperationen bereits 1802 vorgenommen. 




.Sockdrertlenuf am Dhunek Sttpo, Skraalh (S. $9). 



In Broatsch, nördlich von Bomlwy, an tlcr Kinmün<lung des Narbada -Flu&se-s in das Meer. Sit« 
einer der ältesten englischen Faktoreien in Indien, gab die heftige Epidemie von i8ia Anla.ss 
zur Anwendung des Kuhpockengiftes bei Eingeborenen; in an<lprrn Distrikten folgte man nach und 
1838 waren in allen Provinzen Impfversuche gemacht. Von 1851 datirt der Eriass, welcher alle 
I)i.speasirärzte an Apotheken mit L)-mpfe versorgt und das I-and in Impfdistrikte einthcilt; Jahres- 
berichte werden erstellt, den Gründen d<T Abneigung unter den Eingeborenen nachgegangen. 
Dieser Einwendungen sind sehr vielseitige. In Südindien warnen die Brähmanen , denen unter den 
Erfolgen der christlichen Missionäre um ihren Einfluss bangt, vor der Impfung unter dem Vor- 
geben, der so Gezeichnete werde als Christ gezählt. Im nördlichen Indien wird von den Gegnern 
der englischen Herrschaft als Zweck der Impfung das Herausfinden eines Kindes mit weissem 
Blute au.sgegeben, des.sen die englischen Behörtlen sich rechtzeitig versichern wollen, damit er 
nicht als Tschakrawartin oder Wcltherrscher die Räder .s<:incs Wagens ungehemmt über alle 
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Länder rollen lasse. IXt Waldbewoljner sieht in Impfung den Versuch, ohne Todtung Menschen- 
blut zu gewinnen um damit die Götter zu füttern, denen der Engländer seine Macht dankt. Aus 
Scheu, das heilige Thier, die Kuh, zu entweihen, h.ilt sich das alxTgläubische llinduweih frm«: 
und wird darin bestärkt durch den Dorfpriester, der am Impütage regelmässig etwas auszusetzen 
bat und ihn niemals als günstig für die Ojwation hält Ebenfalls aus religiösem Vorurtheile 
weigert der Lingaitc di«; lm|)fung. In Zcitt:n von Epidemien und Hungemothqualen überwanden 
die englischen Behörden die Abneigung durch die Darreichung von Reis an die Mütter; allmählich 
wich das Vorurtheil allgemeiner besserer Einsicht, insbesondere in Städten liessen die Wohlhabenden 
unter den bessern Kasten ihre Kinder regelmässiger impfen. Regierende Fürsten eq>robtcn in 
ihren Familien die Wirkung ties Knhpockengiftes imd im letzten jahrz<;hnte brach sich die l'eber- 
zeugung Bahn, tlass Im- 
pfung (im I lindi Tikädälnä 
genannt, d. i. ein Zeichen 
aufdrücken) verheerenden 
Blattemepidcmien wirk- 
sam steuere. Dt-x Muni- 
ci|>a]rath iler Stadl Bom- 
bay ging mit Einführung 
des Impfzwanges voran ; 
er ist tlort Gasetz seit 
dem 2. März 1877 und 
drückte noch im ersten 
Jahre die Zahl der Totles- 
fälle an Blattern auf 
zwei Drittheile der Durch- 
Schnittsziffer der vorher- 
gegangenen fünf Jahre 
herab. Alle Erfahrungen 
verwerthete der gelehrte, 
dabei streitbare unil wegen 
seiner Verdienste auf dem 
Gebiete des San itäLs We- 
sens in den englischen 
Ritterstand erhol nme 

schichte mit dem Auftreten Buddhas; glänzend tritt darin Benares hervor, WärAnasi in der 
altepischen Literatur, die Stadt der Temjiel in der Gegenwart. Der Hindu betrachtet Benares 
als den Mittelpunkt des altindischen Staates; in der heiligen Literatur wird sie öfter genannt als 
jede andere Stadt und wenn auch die Zeit der Erl>auung niemals festgestellt werden kann, so Lst 
sie jedenfalls älter als Rom und war bereits berühmt, als Babylon mit Ninive um den Vorrang 
stritt, Tyrus Kolonien gründete und Nebukadnezar Jerusalem bedrückte. 

Die alte Wäränasi (auch Käsi genannt) lag östlich der heutigen Stadt Benares; tlicsc i.st 
erbaut auf dem linken Gangesufer, östlich vom IHüsschen Buma begrenzt, und entbehrt Hauten 
älter als das siebenzehnte Jahrhundert; dafür ist die Umgebung reich an Ruinen. Auf Religions- 
stifter und Gelehrte übte Wäran.-»si wie Benares jederzeit eine Anziehungskraft aus; die Stadt 

I) Nidurtflkke L'mwoadlDDt crlumitcr Gelilmifea la Haft Iml du tndlKh« SirarBnctibndi nicht: die Sira/plilcr wenlcn cia 
JlhndleBt in Vonneiiuuc gdulini «cid ihre Atifuhruac «lyick «iiwdu: Wicdtriiiihing einet ClcoitiM ntiacht. (Vgl. Bud I, S. J47.) 

s« 




Fcmter an ihr Mu Miailif Slemnrle, BeMira (S. 60}. 



Fandschabi , Honorable 
Sayad Ahmad Khan, Mit- 
glied des gesetzgebenden 
indischen Körpers, zu dem 
Antrage, die Impfung in 
allen mit Stadt Verfassung 
au.sge.statteten Städten zur 
Pflicht zu machen und das 
Entziehen von Kindern der 
Impfung mit Gefangniss 
bis zu -sechs Monaten zu 
bestrafen. Unter Herab- 
minderung die.ses uner- 
hört hohen Strafansatzes 
auf Geldstrafe bis zu 
tausend Mark') wunlc die 
Bill Gesetz luilerm 1 5. Juli 
1S80 und rund acht- 
hundert Städte mit einer 
Bevölkerung von reichlich 
zwölf Millionen .sind unter 
ihre Wirkimg gestellt 

Für ganz Indien be- 
ginnt <lie verlässige Ge- 
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ist nicht nur die Wiege des BuddhisiDU-s auch <lie Sekten de» modernen Hinduismus nehmen von 
hier au* ihren Anfang oder suchen doch in der heiligen Stadt nach einem Mitlel)>unkte ihrer 
Verehrung. Von Gelehrten samm<!lten im vierten v<)ri:hrisllichcn Jahrhunderte Väska und Pänini 
hier und im nahen Patra tlits Material zu ihren n(K:h heute bewunderten Grammatiken; in der 
Gegenwart übersetzte Taisi Das das Rämaviina in die Flindi Sprache und machte dieses grosse 
Gedicht dadurch mm Gemeingute der lel>enden Generationen. 

Es war im Jahre 589 vor Christus, dass der Königssohn Siddhartha, der Begründer der Religion 
des Buddhismus, aus der Einsamkeit der Umgebungen von Gaya (in Behar) nach Benares aufbrach, 
hier zu predigen begann und Zuhörer aus allen Kasten anzog. Zur Krinnerxuig an seine Predigten 
errichteten Könige und I-'Qrsten in und bei Benares zahlreiche Bauten, die zur Anbetung einluden; 




davon i.st thcilweise noch gut erhalten ein Relicjuienthurm, Stüpa, in Sarnath, sechs Kilometer 
östlich von Benares, einst Hauptpflegestätte des buddhistischen Glaubens, wo neben ausgedehnten 
Klosteranlagen auch Reliquienschreine (Stüpas) errichtet waren. Dieser Bau steht bei Dhamek; 
.seine Aufrichtung fällt in die ersten Jahrhunderte der chri-stlichen Zeitrechnung. Der Sockel ist 
aus gross4!n Quadern au.sgeführt, jeder Stein mit den nächst lit-genden durch Eisen verklammert, 
der OIhtIwu aus Ziegeln. Der 'ITiurm hat eine Höhe von 38,8 Meter, der Grundbau reicht «Irei 
Meter unter den Boden hinab; «rin.st krönte dii* Spitz«; ein Sthirmaufsatz , wie ihn das Bild auf 
S. 69 des ersten Bandes ersichüich macht. Die Rundung des Sockels ist durch acht Vors])rüngc 
unterbrochen, in Jedem eine Nische, in der eine Statue gestanden hatte Der Kaum zwischt^n den 
Vorsprüngen ist reich mit erhabenen Steinhauerarbeiten verziert ; das untere Band stellt Lutasblätter 
dar, auf d«T Blüthc sitzen Brahmani-Gän.se und aus den Wurzeln ersteht ein Buddha. Die Linien 
darüber sind geometri.sche Figuren, ihre Zwischenräume mit Ornamenten ausgefüllt. (Siehe die 
Abbildungen S. 55 und 57.) 
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WaiB man an Benares auf dem Waaaer m dnem Schiffchen vorlx itreibt, fessdt vor aOen 
übrigen Plätzen die Umgebung des Dasasamedh Ghät (siehe unsere TürVl i. an welchem k^in 
Hindu aussteigt, ohne Gott Brahma seine Verehrung zu bezeigen, der hier das Russopfer darbrachte, 
desBOi VoHziehaiig', wenn hundertmal wiederiwlt, den Mensdien Gott gleichmadit Die neueste 
Schöpfung- inner lUn B:tiitrn ;m diescm l'ffqilrit/o ist dir Man Mandir (d. i. 'rrmji'-'! des f'ieistcs) 
genannte Sternwarte , erbaut i68o auf Hinladung des damaligen Kaisers Mohammed Schah von 
Dadiat Siiigh, Fflrst von Dschatpur, dnem der ersten indischen Astronomen der NeuMit Wir 
brachten S. 5S Ii . cht eines Erkers in der Umfassungsmauer, welche neben anderen astronomischen 
Geräthen indischer Konstruktion den Yantrasamrät „Fürst unter den Instrumenten" enthält, dn 
gemauertes Meridiansegment von zehn Meter LSoge bei 1 V« Meter hräte, am unteren Ende zwei 
Meier über dem Boden stehend, oben 6*{, Meter hodi, deeaen Ifittd&iie genaa in der Eheae des 
Benares- Nferidian liei^t- Wdter atromabwärts filxTrat^t alle andrrrn Grhäude an Massigkeit der 
Wände und ilühc »einer Minarets die Moschee <les Kaisers Auringzeb (siehe unsere Tafel). 
Man sagt den Grundmauern nach, sie ragen so tief unter die Erde hinab, ab die Stodcweike 
in die Luft. Kine seltene aritiitektonisclif I.eistuni; sind dit- Minan-t.s; ihre Höhe vom Pflaster 
im inneren Hofe gemessen, ist ^4,7 Meter ; der Durchnie.s.ser, an der BasLs a •/• Meter, nimmt nach 
oben ab und und erraclit mit 2,2 Meter den geringsten Umfang. Bedenkt man, dass das 
niaster des Hofes nahem SO vide Meter über <lem Wasserspiegel liegt, als die Thürmi- darül)er ncfa 
erheben, so lässt sich ermessen, von welch' schwindelnder lli>he <lie Thürnie erMhiinrn, vom 
Wasser aus in einem Kahne lK:trachtct Vom Kaiser Auringzeb im siebenzehnten Jahrhunderte 
erbaut sur Veriifihnu^g der FEndu-Rdigionen unter aahfadcher Verwendung von Theilen ser- 
störtcr 'rcrniic!, crndlcn in der Gegenwart die Moslims die Frucht di"- vrtn ihrem einstigen Protektor 
unklug gepllegten Religionshasses. Das Hauptthor in der Umfassungsmauer ist vermauert, durch 
OD SdtenthGrchen müssen die Gläubigen in ihr Gotteshaus dnscMüpTen. Vergeblich wurden die 
Mohammedaner um Wnedrnrriffnung eines würdigen Zuganges vorstellig; <lie Hindus besitzen 
unbestritten das Eigenthum am Platze vor dem Gebäude und um nicht Volksauftritte wiederholt 
SU sehen, wdche die öflfimtfiche Ruhe bedenklich gefährden, belassen es die englischen BehüMen 
bd dijir. Scilenpförtchen. 

Das Innere der Stadt bietet architektonisLh wi nig Sehrnswerthes; die Geschäflsstra>«en 
sind wie anderwärts eine Reihenfolge von Verkautsläden und in den Geschiiftsstunden der Schauplatz 
regen Verkehres. Wahruichen der Stadt sind ihre vielen Tempd. Man dOih 1454 Hindtt- 
Tempel, 27; Moscheen und damit jc<!cr Wrltglaubt' vertreten sei, lit^ss der Mahära<Ischa des 
noch selbständigen Himälaya- Staates Nepal am Ufer des Husses im Geschmackc seiner Heimat 
nach dnnedscher Bauart einen Tempel zur Verrichtung der Andadit sdtens Buddhisten errichten. 
(Siehe uns<;re Taf<-!.) Als Wallfahrtsort nimmt Benares einen sehr hohen Rang ein ; die Pilgergaben 
nähren rund 25,000 Br&hmanen und Schaar cn von Bettlern, die mit einer Schale in der Hand 
den ganzen Tag fiber vor den besuchtesten Tempeln sitzen. (Vgl. die Tafel Bd t, S. 164.) 
Jähriich bctret<Mi 150^000 bis 2OO.OOO Hindus als Pilger die Stadt Xuerst b^bt man sich zum 
Manikarnika- Brunnen und trinkt von de-ss»in stinkendem ekelhaften WaswT, welchem aber (iott 
Siwa die Kraft verlieh, da.ss der Genuss von Sünden reinige; dami opfert man der Fuss.spur 
y^sdmus, die dieser grosse Gott hail neben dem Brun n en liinteriiesB and von diesem Rivalen 
Siwns hinweg verfugt sich der Hindu nut dem ihn kennzeichnenden Misstrauen in die Macht seiner 
üütter zu einer Pantschgangä genannten Stdie am Ganges, wo tunf Hüsse unterirdisch zusammen- 
fliessen sollen, von denen aber nur der Ganges sichtbar ist; ihre G6ttnmen solkn Hdferinnen 
werilcn. Jeder findet in <ler Stadt seinen Lieblingsgott in dnem Tempel ; i lauptsammdpnnkte smd 
die Badeplätze (Ghäts) am Ganges und in der Sudt der Tempd von Bisdieswar oder Siwa, 
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dem Wer in einem St<;!n1inj;a (Bd. i, S. 147) abgüttertsche V'erehrunjj erwiesen wird. Dieser 
formlose Stein jplt den Siwaiten als Kotwäl oder göttlicher Ordner und Schutzgcist der Stadt! 
Üie Brähmanen wissen, wie in Orissa, den Piljjem hohi; Summen abzupressen. Wcitbi'kanni 
machte sich vor cinijjcn Jahrzehnten der Fürst von Tandschor, südlich von Madras, durch 
IJarreichunjf des Tulddina oder Gewichtsgabe genannten Opfers darin bestehend, dass man so 
viel Geld schenkt als der eigene Körper wiegt Reiche Kmdte hielten die Tcmpclhüter 1S75/76 
während der Rundreise des Prinzen von Wales; kein durchreisender indischer Fürst oder Magnat vor- 
.säumte, dem Flu.sse und den Tempeln an .seinen üfcm seine Verehrung darzubringen und die Aufwärter 
königlich zu belohnen. Am tollsten trieb es der Fürst von Kaschmir; er schenkte den Tempelfonds 
50,000 Mark, speiste 25,000 zusammengeströmte Brähmanen aus imd liess Jedem noch einen Gold- 
mohur (= 30 M.) aLs Almosen einhändigen. Der Glaube, dass zur Glüi;k.seligkeit im Jen.scits in 
Benares am Ganges geopfert werden mü-s-se, Lsi .selbst in den fortgeschrittensten indischen Familien 
noch nicht ausgestorben. Im Sommer 1S63 war im Athenaeum-Ciub zu London mein täglicher 
TLschgcnoK.sc beim Aliendthce Sir Kumara Swamin, ein gelehrter Ceylonese, Mitglied des obersten 




Moiclu». Vimd (Diinih) in fial[»r Slkfi kl Aijia (.S. 



englischen Gerichtshofes in Colombo auf Ceylon, Bekenner des Hindui.smu.s. Sir Kumära hatte 
damals einen längeren Aufenthalt in Knglaml genommen, las lleisaig das ix-tien Jesu von 
Renan und crtheilte mir viele Aufschlüsse über das Wesen der buddhistischen Religion auf 
Ceylon. Unvergesslich ist mir das Behagen, mit welchem er gerne «larüber sprach, dass das Leben 
unseres Religionsstifters nicht wenigtT .Sagenreich sei, als die Jugenilgeschichte der Propheten 
s<!ines Glaubens. Sir Kumära sandte später seinen Sohn nach Knglan<l zur Ausbildung und 
derselbe gilt als einer der freisinnigsten Hindu- Denker. Ich war deshalb niirht w<rnig ülM:rnt.st:hl, 
als die indischen Blätter vom D«'/.ember 1879 eine aasfiihrlichc Beschreibung der Feierlichkeiten 
brachten, unter denen die strenggläubige Mutter meines redegewantltcn Disputators seine irdischen 
Ueberreste in einer Aschenurne dem Gangtis übergab unter A.ssistenz des in England erzogenen 
und von tlort hiezu herbeigeeilten Sohnes dej> Verlebten! 

Als Geburtsort von Gott Krischna <ßd. 1, S. 170) gilt dem Hindu Matlra (Malhurä). olM-rhalb 
Agni (siehe unsere Tafel). Als W\illfahrtsort hat Mattra ilie Zugkraft verloren, weil die heiligen 
Gebäude jetzt von tier Dschamna abseits liegtm und ilas unumgängliche Bad zu beschwerlich 
wird, seitdem dieser Muss sein Bett verlegte; dagegen blieb *lie Umgegend heiliges üeWct, 
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weil Krischna seine Heerden dort weidete. Wie wir unseren Kindern als Vornamen die Namen 
der hrzvätcr der biblischen Geschichte beilegen, so der gläubige I lindu seinen Kindern die Namen 
der DSifer und Sdülte dieser durch Krischnas Juj^endieben geheiligten Flur. Die heutige Sudt, 
von niohammerlanischrn Ilti'n-n wicilt-rholt hfim;^esuolit und j^rplündcrl , wurde vom i;laul>iMiv 
wüihendeii Aurijigzeb soj^ar Islamabad ^Sladt des Islain) gelauft, mit Moscheen geschmückt, /.u denen 
die Bamtraie aus den Trfiimneni der eiiutigen Tempel des Kndu-KnitüB genommen sind; sdther 
strotzt Mattra von Gcbruiden und Häusi rvt-rzierunfren im Stile der Mojjhul liaiiti n. In ■ndischrm 
Geschmacke üind die mohammedanischen Muster verarbeitet in Uig, einem Ucrtchcn westlich von 
Mattra, im Staate Bhartpur'), Sommerresidenz des dortigen Forsten. In unserer Tard ,^udienslialle 
in Dig" wie im Bilde S. 64 ist die Anbrin^uni^ eines vim m iil.uiken Säulen jjetragenen Vorbaues 
mit gewölbter IJeeke mohammedanisch; die Hindus gaben solchen Räumen, die zur Ablialtuog 
der HitK dienen, Ilachen Plafond. (Vgl. die S. 5 eingestellte Ansiclit) 

Mit Frunkbauteo des verionertesten mohammedanischen Gcschmadces urarde im 16. und 17. 

j4hrhiiniV-rte Ai:;ra und seine l'mgebung bedaiht. In Sikandra, einem Flecken acht Kilometer 
nordwestlich von Agra gelegen, vererbt Sikandar Lodhi (gestorben 1509) seinen Namen auf die 
Nachweit; das Grabmal Aldtars (gestorben 1605) erriclitele Kaiser Dsclielnngir. 1608 vollendet; 

missfiel der Bau dem Kai-^cr hei eingehender Besichtigung; er befahl den l'mhau im gegenwärtigen ^ 

Stil und diese Arbeit ward 1613 ausgeführt. Das Mausoleum ist ein (JuaUrat von fast hundert Meter 

Seite und erhebt ridi in fibif Stodnrerlcen m pyramidaler Form «u H5he VM dreisag Meter. 

Um jedes Stockwerk läuft eine gewölbte Galli rie. die V'orbaue sind Thflrmchen von platter 

Kuppel überragL Die ner unteren Stockwerke sind aus rothem Sandsteine aufgeführt, das 

oberste aus weissem Marmor; das Innere ist matt erleuchtet und enthält einen Sarkophag mit 

Akbats Kfirper (vgl. die Ansicht S. 41.) — Mit Akbars Jugendlcben ist Fatipur Sikri verimüpft, 

ein Städtchen vierjrig Kilometer südwestlich von Agra. Seine Gattin hatte Zwillinge verloren; 

wieder guter Holfnung geworden, sollte ein gestmder Wohnsitz ermittelt werden. Auf des Heiligen 

Sdidich Seiim's Rath scMug der Kaiser seine Residenz in Fadpar SQcri auf, und Uer gebar die 

Kwsefin den nachmaligen Kaiser Dschihangir. S]>riter kehrte der Kaiser dem (Vrtrhen <len 

Rücken, die Nähe eines schiffbaren Flusses entschied für Agra als Hauptstadt des Reiches. An 

<fie alte Hofhaltung erinnern (fie Empfangshalle (S.43)b <&e Bäder im Frauengemadie (& 59), und die 

Dn^fah Moschee (S. 61); dem Andenken an den altehrwürdigen Greis, dessen Rath das glückliche 

Heranwachsen des kaiserlichen Sprüsslings verdankt wurde, ist das prachtvolle Grabdenkmal 

gewidmet, dessen Abbitdimg als Tafel bereits zu & 108 des ersten Bandes ausgegeben wurde: < 

. Die Stadt Agra hatte bei der letzten Volkszählung eine octsanwesende Bevölkerung von , 
j 49,008 Seelen. Ihre Erbauung erfolgte unter den Moghuls. ihre gegenwärtige Bedttutung als 
Handelsstadt dankt sie England. Durch Eisenbahnen und Kanäle ist Agra mit Hindostan verbunden, 
durdi die Rsdschputanabahn, welche am 3a Deoemher 1880 feierBch eröffiiet wurde, in direkte 
Verbinilung grscli^t mit Bombay, dem Haupthafen Inditms an der Kuropa zugekehrten Seite; rund 
ffinihundcri Kilometer sind an der Entfernung zur Küste gekürzt Der Name Agra ist vielfach 
gedeutet worden; man wird aber nur die Wald haben zwisdioi einem ursprQnglidien Agmrftdsch 
(Agiftdsch) „Kiinig des Feuers" oder Agniwara lAgnvar) „Umkreis des Feuers"; in beiden Fällen 
ist anzunehmen, dass eine Rasse, die den Kultus des Feuers trieb, hier ihren Sitz genommen Iiatt& 
Diese alte Andedelung stand zwanzig Kilometer südöstlich der jetzigen Stadt, da wo das alte 
Bett des Dsdiamna-Fhisses noch heute sditbar ist Mit Wällen versah das moderne Agra 

■) Un*hM siad die BdiEMigaaiecii der Suilt Blujipnr; sie nuüiigten die EBcUiid<r lSo6 /u dixi rurmlulvra lkU{;i'nmg \im ilcr 
DMir ww Mdw Wockw and Smok^ Madu da Wukt cüet hohcf p l mae » Twin IraiMsn dk B«h(«n*ii dh W«Uc dir auddle 
nk Vmu hmfH»; mtm A«Mt nm UMpor »eict die FUm« 4m TAte. 
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zuerst Sclim Schah, Sohn von Schir Schah (1545 — 53); Akbar begann sotlann 1566 das Fort, 
seine zwei Naehfoljjirr verschönem die Stadt durch grossartiKC bauten, aber IwreiLs 163g 
bejipnncn die Moghul-Kaiser der Stadt den Rücken zu kehren und sich nach I)i-hli zurückzuziehen. 

Rechts der Kisenhahnstation, in welcher der Zug von Bcman-s- Allahal»ad am linken 
I jschamnaufer zu stehen kommt, ragen aus einer lieblichen Garti-nanlnge schlanke Cyjjresscn 
irm|M)r und darin erhebt sich auf <'iner, übiT dem Krdboden einen Meter h<K:h aufgebauten 
Terrasse das Grabdenkmal für Itmad-ud-daulah, Vater von Mumtäz Mahal, der Gemahlin von 
Kaiser Schah Dschehan. Die Kaiserin hatte ihrem Vater ein Grabdenkmal aus eitel Silber 
bestimmt, aber den Plan auf den Hinwand hin fallen lassen, dass solch' kostbare Mülle die Raub- 
lust habgieriger Feldherren reizen müsse; dafür wurde zum weissen Marmor gegrififen, uml grosse 
Steinquadern mit eim-r Ausdauer bis auf dünne RippL-n <liir(.hbror)ir>n aiisgearbeilet — der Indii-r 




Tulicb bei Agio, Cartca|iforM (S. 64). 

nennt solche ausgehauene Steine IJschäli oder NeLz — , dass sie das nii^dliche Mausoleum zu einer Perle 
der Moghul- Bauwerke macht. Auf der Sandstein-Terrasst; von 55 Meter im Gevierte steht in der 
Mitte ein viereckiger Pavillon von 6'/4 Meter Seite; in den vier Ecken runde Thürme. Die Wände 
<les Erdge.schasÄi:s .sind mit Blumen -Arabesken, Koraasprüchen und eingela.ssenen farbigen Steinen 
verziert; der Olierbau ist aus künstlich ausgcmeisselten Marmorplatten aufgeführt. Der Bau wurde 
i6j8 vollendet. Wir bringen ein Totalansicht der Anlage, dann in grösserem Massstabe einen 
Theil des Oberstockes, welcher die staunen.swerthc Steinhauerarbeit in ihrer ganzen Feinheil 
bewundern lässt. 

Die indischen Moghulkaiser waren centralasiatischer, genauer türkisch -tatarlschcT Herkunft. 
Bei den Tataren Ist es Sitte, sich bei I^bzeiten sein Grab herzurichten in einer Gart<;nanlage ausser- 
halb der Stadt und das Gebäude zu lustigen Gelagen zu verwenden, bis es nach dem Tode des 
Erbauers seiner eigentlichen Bestimmung übergeben wird. Schah Dschehan, Kaij>er von 

63 
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i6os— löiS, haue sich im Osten der Sladt Agra, am rechten Mussufcr, Gärten anlegen lassen 
und hier wnmt soner Gemahlin Muntftz Mahal mancherlei Kitrzweil getrieben; ib cBese 1639 

im achten Wochenbette starb und der Befehl zar Erbauung cinas alle bisherigen Bauwerke über- 
bietenden Grabdenkmal» erging, wunie dieser Garten als Bauplatz bestimmt Die en(l>,'ültige 
Feststellung des Batiplanes fiel einem Osmanen zu, genannt ba Mohammed EfTendi, dtsiüen Dienste 
der Sultan zu Konstantinopel zur Verf&gui^ gestellt hatte. Van. dieseni EAodi rithrt der Plan 
mm "Tadsch" genannten Mausoleum her. Bei der Ausführunj^ bctheilij^en si< b nicht nur die besten 
indischen Kräfte ; die Kunst Edelsteine in Marmor einzulegen lehrte den Indicrn, die ihren Meister 
hierin aber sofort fiberlHlgdtel^ Austin von Bordeaux, der in die Dienste von SchUi Dschehan 
g etrele u war und in Agn b^nben liegt. 

Der Tadsch steht nrei Kilometer ostwärts der Sudt, die eine Längsseite li^ dicht am 
Dwhamnalltnse; der umgebende Garten ist mit einer hohen Sandsteinmauer umfriedet, das Ein- 
gangsthor selbst ('S. 63) ist ein kunstvoUiT Hau aus wcissi-m Marmor; die Verkleiduni; ?L'it;t 
lahlreicho Arabesken und Koranvcr.sc'. Der Wej,' zum Haupt^jebäude führt zwischen einer Doppel • 
allee schattiger Cyprcssen; Palmen und Uanianen mischen ihre hvllca-n lllättcr mit den dunkeln 
Nadeln der Cypresoen, danriachen strecken BanilMs Ihre gefiederten Schäfte empor, spenden 

Rosen iincl wohlriechende (lebüschr ihren Duft. Dif Mitti llinie des Wc;.;. s ist \fi;i clncii'. Wasser- 
kanalc eingenommen, darin eine Reihe von Springbrunnen, welche einen Strahl ausspeien und 
KAMung briitgen. (Vgl. die beiden Tafebi des Tadsch zu diesem Bande.) Das Mausoleuni steht 

am Hnde dicMT Atln- .luf < in( m Soi ki 1, i,'<'traj;cn von eim r l.ini.,n n K( ili<- von GcwöllK'n; der 
Sockel aus rothem Sandstein hat einem L'm£ang von 9s Meter im (icviiTte, .sein oberer Rand 
lieijt 6 Vi Meter über dem Gartenkiese oder in der Höhe der diplt l der umgebenden Bäume. 
Auf diesem Unterbau erhebt sich mit ab,i;estumi)fien Iteken die <|uadrati!iche Vienmg des 
Mausoleums. In 42'/, Meter Hohe wulbt sich üLher den Mauern die Kup|iel in orientalischem 
Stile; der Schlu-vislcin lii'gt bei 65 Meter tlühe, die Spitze des Aufsatzes 8j Meter über dem 
Gartenwege. In den vier Ecken des Unteibaues stehen Minaret-Thürme; die Plattform der Tbunn- 

aufsätze liejjl 41 Meter übiT der Kn\r, <lir S|iit7i- der Thiirme iK'i .(9 Mel<T. Die R;i>.it< n hinter 
den Minarets sind Moscheen; .sie verschwinden gegen das Hauptgebäude und lassen seine Gri)s.>>c 
eher hervortreten, statt sie abzuschwächen. Die AussenwSnde des Hauptgebäudes sind auf allen vier 
Se iten gleich gehalten; ein Riesenthor reicht ra.si bis zum Mauerkranze, zu beiden Seiten sind 
tiefe Nischen eingeschnitten. Der Eindruck, den das Gebäude durch seine Gnisse, die Harmome alier 
Theile und die sorgtaltij^e Ausl&hning der «nzdnen Verzierungen macht, spottet aller Beschreibung. 
Mit .Ausnahme der grössten Kathe«lralen fände jede euro|iäische Kirche im Innern «Ics 'l'aibidi 
Aufsti-llunj^; ein Straussi-n-Hi, von der Si'it/»' <1<t Ku[i|ii1 bis zur Rundunjj^ herabhiin^'cnd, bringt 
Höhe unil Weile der Kuppel dcuUich zur An.schauung. Am ganzen Gebäude sind die Steinhauer' 
arbeiten mit dersdben peinlichen Genauigkeit atagefiihrt, die wir an den Schmudtkästdien 

von Hticnhols imd Elfenlwin aus di r Ri niiissanre/iit (nlcr an chinesiM-h j.ijnnesischen Waaren 
bewundern. Dazu der blendende Glanz des Baumaterials; durchaus ist weisser Marmor verwendet, 
der an Remhett dem wdtbekamrten cararischen nicht nachsteM; bd voHer Soimenbeleuchtui^ ist 
es fast unnir':;lit'i , di-m Anlilickc des Ganzen ohne Schutzbrille sich hinzuj:eben. I »ir irdis4 hen 
Ueberreste der K;im rin Mumtäz Mahal und ihrci Gemahles Schah Dschehan sind in Gewölben 
im Sockelraumc ln ij;esetzt; durch die 'lausende, die sie l*egingen, mnd die hinabflihrendea 
Stufen lebem^efahrlich g^lättet Im Hauptraumc .stehen zwei Särge ohne Inhalt aus waaera 
Marmor, die S'ilen kunstvoll ver/icrt ilurch einj,'ele3i;te Kdelsteine und einv;efasst von einem zart 
aw^feföhrtem Gitterwerke von durchbrochenem Marmor, zwei Meter hoch. Licht tällt in den 
inneren Raum durch die ThOre und durch Oeflhungen oberhalb und seittich deraelben. Eittlgen 
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Kritikern ist die Beleuchtunjj unfjenügend, aber die MehrzaW der Besucher findet das einfallende 
Licht milde und erachtet es als \'ortheil, dass es an Helle gebricht ; die an Einzelheiten reichen 
Mächen gewinnen an Reiz, die Höhe der Wölbung erscheint durch die Nothwendigkeit des Suchens 
nach den Linien noch gewaltiger, als sie in Wirklichkeit ist. 

Die Politik feiert unter Schäh Dschchan'.s Nachfolger Auringzeb noch Triumphe, anders 
die Kunst; kümmerlich fristet ihr Dasein die Fertigkeit, farbige Edelsteine in Marmor einzulegen, 
so dass MC mit dem Steine verwachsen scheinen; statt an öffentlichen Gebäuden, werden diese 
Arbeiten jetzt an Zimmcrmübeln und Nippsachen angebracht Der englisch -indische Schatzmd.stcr 
wcLss kaum die Mittel zu den unumgänglichen Ausgaben aufzubringen und spart an öffentlichen 
Gebäuden ; der reiche I-{indu ahmt in seiner Einrichtung den Geschmack seiner europäischen Herren 



I 




Ciuddle ia Bhulpoc bei Apt (S. 6a). 

nach imd greift auf die alten ^fuster nicht zurück. Immerhin hat sich die alte Kunst fortcrhaltiai, 
Agra blieb Hauptplatz für eingelegte Marmorarbeiten. Zu ihrer Anfertigung vereinigen .sich mehrere 
Werkleute. Der Zeichner trägt die \'crzierungen auf den Marmor auf; ein anderer \erlheilt darauf 
die einzulegenden Edelsteine, wie sonstige farbige Steine, und giebt ihnen glatte Flächen; der 
Steinmetz haut nun Rinnen aus, in die der Schmuckstein haarscharf hineinpasst. Haben Alle ihre 
Arlieit vollendet, .so folgt das Einbrennen ; ein Stück Glas wird auf den Stein und den umgebenden 
Marmor gelegt, glühende Kohle darüber gehäuft und ist diese au.sgeglüht, das Glas entfernt und 
das Arbeitsstück polirt, so ist keine Fuge mehr zu sehen. An einem runden Marmortische mittlerer 
Grösse auf einen Dreifuss gestellt, arbeiten vier Leute sechs bis zwi'df Monate; die Kosten stellen 
sich bis zu zweitausend Mark, was für die Gehälter der Europäer zu hoch ist, .so dass meist billige 
Sachen, wie Tintenfa.vser, Briefbeschwerer und Schmuckkästchen aus den Werkstätten hervorgehen. 
Mit der Geschichte tier jüngsten X'crgangenheit enge verknüpft ist Cawnpur (Kanhpur), 
mit 122,770 Einwohnern die grtjsstc Stadt am Ganges oberhalb Allahabad, das von 143.693 

U 65 , 
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Menschen bevt'ilkert ist. In der Geschichte Indiens beginnt die Stadt erst 1777 wichtig zu werden, als 
eine englische Garnison dahin vorgeschoben wird. Kinc traurij^c Berühmtheit erlangt die Stadt 
im Sijtahi- Aufstände von 1S57 5S als Standi|uarlier vtm Nana Sahib, dem treilwndcn Haupte der 
l'nzufriedenen. Hier war es, dass Nana Sahib, der letzte Erbe der PeLschwa- Würde der Marälhen 
(Bd. I, S. SS), unter Bruch des gegebenen Wortes die englische Garnison beim Ab/uge aus der 
inne gehabten festen Stellung in U'litddrs ILnlroidmott wie Wild in eingestelltem Treiben 
anschiessen lies.s. L'nscre Tafel des Satti Tschaurah Chat vergegenwärtigt den Ort am Ufer 
des Ganges, den die bi.'thärte Garnison am 27. Juni 1857 zu ihrer Einschiffung au.sgcwäh]t hatte. 
Als ein Theil der Truppen in den Schiffen Platz genommen halt<!, setzten die Bootsleute ilic 
Strohdächer in Brand, welche die Sonne abhalten sollten, und ans Land gestiegen, entgingen nur 
Wcmige den Kugeln und Streichen ihrer zahlreichen Angreifer. Was an Frauen, Kindern und ihren 
wenigen männlichen Beschützern übrig blieb, hielt <ler Unmensch zuerst Wochen lang in engan 
Gewahrsam, und als Entsatz nahte, liess er sie am 15. Juli 1857 niederhauen und Todte wie 
Verwundete in einen tiefen Brunnen werfen; er selbst aber vergnügte sich die Nacht über mit 
Tanztlimen! L'ebcr dem Brunnenschafte erhebt sich jetzt die Statue eines Engels, vom italie- 
nischen Meüiter Marocetti aus cararischem .Marmor gemeisselt Der Sockelstein deckt 2co Leiber 
von Engländern beider Geschlechter untl aller Lebensalter. — Die Wunden sind gehellt, Englands 
L'ebermacht über I lindostan wieder hergestellt ; au.s den Militärwerkstatten von Cawnpur bezieht die 
englisch -indische Artillerie Munitionswagen, Train und Sanitätstrup]>en Fahrzeuge uml Geschirre, 
die indische Kavallerie ihre Sättel. Ueber den Ganges braust auf einer S62 Meter langen 
Gitterbrücke, deren Pfeiler 18 Meter unter den niedersten Wasserstand hinabi^ichen , die 
Lokomotive der Rohilkhand- Eisenbahn dem einstigen Königreiche Audh zu, dem Hinterlande der 
Nordwest- Provinzen. 




UnUlcnknml in Cjiwnjiur. 
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Audh. 



j: u Beginn des vorigen Jahrhunderts drehte sich im w'lrdlichen Indien das Glücksrad 
mit einer Geschwindigkeit, wie niemals vorher. Abenteurer kamen un<l gingen; sie 
erschienen einen Augwblick, Blasen gleich auf der Oberfläche des Wassers, um 
wieder in das Nichts zurückzufallen, aus dem sie ohne sichtbaren Berechtigungs- 
grund emporgestiegen waren. Einige Wenige, von härterer Natur als die L'ebrigen 
und von ihrer Umgebung besser gestützt, hielten sich an der Spitze der Geschäfte; 
darunter ragte hcr\-or Sädat Khan, der Stifter der DjTiastie von Audh (.^wadh) mit dem 
Titel Nawab, V'icekönig. 

Im alten Indien war Audh berühmt als Uttara Kosala oder als die Heimat eines 
Kriegerstammes dieses Namens im Norden des Ganges. Von Ariern wurde das Land 
nicht überschwemmt, noch im eilften Jahrhunderte richteten hier die Bhar, Nachkommen 
vorarischer Bewohner, ein Reich ein. I3cr Ghazncwide Salär Masüd wagte sich an .^udh, 
sein Feldherr (Kotwäl) Saif ud din wird al>er 1033 auf das Haupt geschlagen; die Stelle, 
wo er fiel, ist von einer Dargah oder Moschee überbaut und sein Grabmal noch heute ein viel 
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besuchter WaDikhrtsort der Moslims.' I n 1 240 strömen aufs Neue Moslims ein; die Einwanderer 
Icamen in immer stärkerer Zahl, das bis dahin von Hindus re^iierte Land wurde von den 
mohammedanischen K6ni>;cn im verhättnis<imä.<i.sig nahen DeM ihrem Reidte eniverldbt md 
efMdt im sechsxehnten Jahrhunderte unter Kaiser Ahkar ziemlich den Umfang der heutigen 
OlQ^lischen Provinz; später verirrössert, wunli- AuiHi von der engliwh-ostintliMlicn Kompagnie auf 
dca alten Umfang zurückgeschnitten und ist zur besseren Beherrschung aul drei Seiten von den 
Nordwestprovinsen eingerahmt, während es im Norden an das schwer tu betretende Gebiet des 
Gebirgstaates Nepal grcn/t. 

Audh, von den Kngländeni Oudh geächrieben. Icommt heute an Grösse fast genau den 
Niederianden mit Belgien gleich, flbertiÜft aber diese Länder, so didit sie bevölkert sind, nodi 
um mehr als zwei Millionen an EmwohnerzaM, denn nach der lettteo Vol k siä M i m g «ohnen in 
Audh I !*/„ Millionen Menschen. 

JXe von Sädat Khän gegründete D)-nastie war perMschen Ursprungs; seine FamiBe war 
im 17. Jahrhundert aus Khorassan eingewandi tt , l eanspruchte direkte Abkunft vom Propheten 
Mohammed und befreite mit ihrem Ansehen in ( ilaulu nssat hi n di n M hwa< hcn Moghul -Kaiser 
Mohammed Schah (17 19 — 49) von der demüthigendt n ikhandlung der Sayad tiruppc (S. 36) 
seiner mohammedamschen Unterthanen. 1720 wurde S&dat Subahdar oder Gouverneur von Audh; 
er schlug seine Rt^sidena in Lakhnau auf und nahm einen Fisch in sein Wappen, das seine 
Nachkommen als Königs*Sie|^el noch heute führen. Sein Nachfolger erhielt die Würde eines 
Wesir oder ersten Beamten der Mofholkaiser verlidien; sie hassen davon Nawab-Wezh- und 
steigen in der neuen Wünle so sehr in der Macht, dass der dritte Nawab, Sudscha ud daulal^ 
in der Schlacht von fiaksar am 23. Oktober 1764 mit den eiigliscb-tn^adien Truppen sich missL 
Nach Ansidit der Chronisten von Audh trug am Verluste der Sdilächt Verrafh der AräOerie 
Sdudd, die, durch englisches Geld bestochen, Strohballen statt Kugeln lud. Es lag im Geiste 
der Zeit, dass der Nawab nach difscr Nicderlai^'c- Franioscn in st-im- l)i<'nste nahm in dir 
Hoffnung, mittelst dieser Gt^cr der Engländer eine den Truppen der Kompagnie ebenbürtige 
Armee aubusidlen und die veriorenen Pttwinien surQckzuerobem. Die Wahl fiel auf Qaude 
.Martine aus Lyons, der einst gegen die Engländer unter Clive gcfochtcn hatte, dann in englische 
Dienste getreten war imd mit den Rathen des Nawab bei der Vermessung der Grenze von Behar 
bdcannt geworden war. Martine Hess sich von! seinen Vorgesetiten Urlaub geben und verstand 
es, in der neuen Stellung sich wichtig zu machen, ohne an seinen bisherigen Brodherren Verrath 
zu begehen. Mit praktischem Blicke legte er sich in seiner Dreien Zeit auf geschälttliche Operatioaen 
in dem damals äusserst einträglichen Handel mit hidigo und erwarb sich ein fürs^ches Vermögen. 
Soir.r lihabrri-i warim Bauten in franzrxsischem Stile unter Verwendung indi.scher Muster. Was 
heule in l.akhnau Marltnii re heissL und nach dem Willen des Mrbauers ein Erziehungsinstitul wurde, in 
welchem die Zöglinge, Lidier, auch im Christenthum unterwiesen werden, war einst Wohiüiaus des mm 
em^adien General bel B rdei t en "Erbauers. Die Paraden des zwei Stockwerke hohen Geb&udes zeigen 
aUe SjrSteme' der gri<Thisrhcn Säulenordnung; den Mauerkranz zieren Statuen aus Thon und (i)-j)s, 
dazwischen stehen überlebensgrosse Löwen, die eine Tatse erhebend. Das Gebäude krönt ein 
Bdvedere^ von eniein Flaggenmaste Oberragt; in den Ecken sind Thfinnclien aufgesetzt, wie sie 
dem mohammedanischen liaustile eigen sind. Sidie luiser Bild S. 69. Der damalige Nawab 
Asaf ud daulah fand an dem Gebäude Gefallen md bot zuleut zwanzig Millionen Mark dafär; 
Ifartine wollte aber in <fiesem Bauwerfee fiSr alle Zeiten aidi eben Namen schaflen, beatinunte es 

■) Zw BäblllWt 4ct l-ufi iu ilr, vi>n <lcn Acvlicliujcn haadomZA Ii« UlMjp» Sos muh die far Willbhrrr bedachte enSUiclie 
RauWIiiinle la dl« dlclM Hmw da ZiigltKh bncha. tlie KUxliat aim WldMB da HdigtliiHiu webttca sich AaEiqgi gefn dio» 
\ ,.i.^v„r..,„,^ «ir>.>!iiiiTn iM itar diah, iIi 4k WOpt dm fefattca LuKmtbb Ctfa de« TtmfO» (bMcn mi tMm wnc RdW* «m 
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unter der Bezeichnun}; Martini^re zum Schulgebäude, ordnete aber zugleich die Erbauung einer 
GrabzcUc darin an, in der seine Leiche später bestattet wurde. Der schlaue Franzose wusste, 
dass ein orientalischer Gebieter mit Macht an sich rcLssen würde, was in Güte nicht zu erreichen 
war; ein Grab aber entheiligt der Moslim nicht 

Nach der S<:hlacht bei Baksar lag Audh für «lie englisch -ostindische Kompagnie offen; 
diese zog es aber vor, dem Fürsten die Landesverwaltung zu belassen, ihm dagegen eine: hohe 
Vergütung (ur den Unterhalt einer Friedensgamison von zehntausend englischen und indischen 
Truppen, von Europäern befehligt. aufzult5g«:n. Die Belastung des fürstlichen Schatzes mit über- 
mässigen Geldanforderungen für dics<,'s Schutz-Kontigent gehört zu den schwärzesten Punkten in 
der Geschichte der ostindischen Kom]>agnie; im nepalesischen Kriege wurde 1815 unter dem 
Drucke dieser Garnison sogar zu Zwangsanlehen bei der fürstlichen Kassa geschritten. Auf <lic 
innere Verwaltung des Fürstenthums übten diese Gcldabflüss«; einen .sehr schlimmen Rück.schlag 
aus. Die Steuern wurden verpachtet, die Generalpächter ein Staat im Staate. Mittcl-st der 
königlichen Trup|H;n, die neben dem Schutzkontingentc in beschränkter Zahl gehalten werden 
durften, trie- Wohnsitze. Zu 



flossf-n 33 Jahre lang 120,000 Mark jährlich in die Tasche d«-s Garteninspektors zum Unterhalte 
von ArheiLsochscn, deren Arbeit aber die Bauerschaft unentgeltlich in Frohntle zu lei.stcn hatte; weil 
Trinken von Rosenwasser Hunden das Bellen abgewöhne, wurde von 1816 — 50 täglich eine 
theuere Flasche dieses \Va.s.sers von hochfeinem Gerüche verrechnet für Thiere, die in der 
ganzim Zeit niemals gehalten wurden. Von dem Glänzt; des Hofe» hatten nur die haupt- 
städtischen Gewerbe V'ortheil. Die grosse Hungersnolh von 1784 veranlasste den Nawab 
Afzal ud daulah, die stattliche Grupjve von Gebäuden anzulegen, welche Imämbärä, <l. i. 
Patriarchen -Platz heüsst; sie «liente ursprünglich <ler Abhaltung des Muharram oder mohamm«-- 
dani.schen Neujahrfest«;s (Bd. 1, S. sg) und ist jetzt als englisches Arsenal Inmutzt. Ilusainäbäd 
ist das Mausoleum benannt, das Mini.ster Si:harf ud daulah für den 1843 verstorbenen Nawab 
Mohammed Ali erbauen Hess; einen Bau im Kaisar Hägh (Kniser-Garten), einer Anzahl von 
Gebäuden, begonnen 1848, vollendet 1850, führt das Bild S. 67 vor; europäische Architekten 
passten hier italienische Stilfonnen dem indisch -mohamminlanischen Gcschmac-kc an. In hoher 
Blüthe stand in die.ser Zeit die Zimmeromanientik in Stucco. 

Während die Hauptstadt ihre Prachtbauten erhielt, veKtdele das platte Land unter der 



Grossgrund be- 
atzer setzten 
den Stcucrcxe- 
cutionen Wi- 
derstand ent- 
gegen, hielten 
hiezu l^ibgar- 
den in der Ge- 
sammtstärke 
von 100,000 
Mann und be- 
festigten ihre 



erpächter die 
Abgaben ein; 



aber die 




M:mixüi;fr. SchulgebAudc in LAkhnau (S. 6b), 



Allmacht der Steuerpächter und der BestechlkUcdt aller königlichen Beamten; die Bauern siedelten 

von <leni Khalsa oder Hu^ ür rahätl-I^nde, das direkt von königflidien BehörUim verwaltet wurde, auf 
das I )sc:hagir-Land der Lehensherren ühvr («ler wan<lcrtcn ganz aus. Bereits unterm |8. Scptrmlicr 
1 858 droht der Genera^gouvcmcur der unglusch-ostindUchcn Kompagnie, die Landesverwallun^ durch 
seine Beamten IBhrm »n. lassen, „weim, was Gott verfeütci, Unordnung und Anarchie so zunehmen, 
das'« di r ülTimtliche F"rifde ijt-stört wird." Die ni.iThi-hördfr in London missbilligte diese Drohung; 
es kennzeichnet aber die damalige Sclbülsländigkeii des Gcncralguuvcmcurs und seiner Räthe, das 
dies dem Nawab von Audh niemals mitgetheilt wurde. Die Verundcehing der osdndischen Konqiagnie 
in die Kricgie mit Afghanistan, mit den Sikks im heutigen Pandschab^ datm mit den Bimianeil in 
lOnteriadien wurden die Ursache, dass Audh sich selbst überlassen bKeb; mit Frodamation vom 
ao. Dezember 185a kam der Krieg gegen Birma cum Stehen, es be^nnt für Indien die Aera des 
Friedens, — die seither im Innern nur durch den Si|>ahi-Aur<>tand von 1S57, nach Aussen durch den 
Krieg gvgen Afghanistan (1S78 80} unterbrochen wurde — und sufort nah:« Lord Drdhousic, Cn-ncral- 
gouvemcur von 1S48 — 56, die Herstellung einer besseren Ordnung iji Audh in die Mand. Mit hrlass 
vom ai. November 1857 ordnete der Generalgouvetneur eine Kontmle der Zustände in Audh an; sie 
fiel zu ITnyunsten der cingeborcnfTi Verwaltung aus. In der I>enkschrift vom 18. Juni 1855 «eigt 
sich Dalhousie von der Ueberxeugung durchdrungen, dass auch der b«stc indische Staat der 
englisch-bidischen Verwahong aidi nicfat an die Seite stellen kdnne und empfiehlt Abaetnmg des 
Nawal), wenn er nicht vorziehe freiwillig abzudanken. Der Hof der Direktoren ist mit der dnen 
wie anderen Massrcgel einverstanden, vorausgesetzt dass kdn Bürgerkrieg daraus entstehe; am 
33. Januar 1856 erhielt der englische Aufsichtsbeamte (Rendent) zu Lakhnau den Auftrag, die 
Abdankung /u bew<:rk-sl<;lligen, si.p.st <Iii' .\bsetatung aus7.u.s|)rcchen. Der Nawab (von den Kng* 
ländern als K'~'nig angercdfl) wi-ii^trt .Abdankung, yciL'l alicr am 5. I-'chruar .seinem X'nlke an, 
dass er nach England sich begebe, und dort Schuu sucht?; am 7. Februar erklärt der Resident 
in einer Proklamation das Königreich ab engÜBcb-faidisfjie Prownz und ersetzt die Beamten des 
Königs durch Kngl.inder und indi-^che Unterthanen der Kompagnie. 

Man kann die dicken Blaubücher, worin über die Audh-Angel^enheiten berichtet ist, 
nicht aus der Hand l^>en. ohne der Ueberseugung su werden, dass die Leiter der VerwaHung 
BrilLvt.h-Indien.s von ihren eigenen I-iinric htungen fast eine ZU hohe Meinung hatten. Heule geht 
die Ansicht der Meisten, denen in die^ Frage ein sadiverständige.s Unheil sukonunt, dahin, 
dass Reform und Beseitigung der herrschenden Missstlnde möglich gewesen wSre ohne die 
Ik'jyeitigung der herrschenden Dynastie, Menschliche Beweggründe sind selten frei von dem 
Wunsche narh Verwirklichung von Nehi-nabsichten ; b<'i .'\u<lh dürfte das Hcstnrben, iVu: einheimische 
Verwaltung zu beseitigen, weniger gross gewesen .sein, wenn Audh, .stall der (iarten Inditm 
genannt su aon, eine sehr arme Pravins gewesen «Are. Die Frage, ob sich der WoUatand der 
Hcvülkeruiii,' unter der englisch- indischen Verwaltung hob, ist bejaht wie verneint worden; That' 
Sache ist, dass Audh Jetzt jähriich grosse Ueberschüsse an die Centrolkassen abführt. 

Die firtsetzung des Nawab von Andh als regierender FQrst wird häufig als Ursache 
des Armee- o<lcr Sipahi- Aufslandes von 1857 genannt ; lies ist aber unrichtig. Anlas» zu dieser 
Meuterei, die vorübergehend in ganz Hindostan die cngliüchcn Behörden beseitigte^ gaben grobe 
Venlli«e in der Armeeverwaltung. In seiner Gesammtheit aland das £ngebomen*Hieer niemals 
treu zur Regienmg ; jederzeit kettete die Regimenter nur ihr Soldkiteresse an die ei^Ksdie Fahne. 
Wie so häufig in Werbeheeren, trat l'nbotmässigkeit an Stelle des militärischen f iehors.ims und die 
Mannschaften kehrten die Waffen g^en ihre üfAciere, sobald das Oberkommando anmaäscndc 
Forderungen «trOdtwies. Die Beng»lftnnee^ wekhe gam hdien nOrdlidi von lifedias und Bombay 
die Beaauu]^|*en gab, hatte ailettt 1824 revokirt: es geschah dies in BanrakpoTt m nädnter 
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Nähe dfx Hauptstadt Calcutta, «len Hauptbeschwcnlen konnte abjjrholffn werden und die Bcwegunj^ 
griff nicht weiter um sich. Seither hatte die Kinfrcbomen - Armee die Siege in AfghanLstan und 
im Pandschab gegen die wegen ihrer Tapftrrkeit sprichwörtlich gewordenen Sikhs erkämpfen 
helfen, sah sich bei Paraden und in Armeebefehlen gefeiert und dies hob den Stolz der Hrähmanen 
und Rädschputs in der Armee, von denen damals Audh allein zur Gesammtstärkc von 160,000 
Eingebomen -Truppen 40,00c Mann stellte. Diese zwei tonangebenden Kasten hatten ihre Kraft 
kennen lernen, alKir überschätzten sie. Die Mohammedaner in der Armee, die ein I>riltel ausmachten 
und gleichfalls meist Hindostan entstammten , hofften mit I lilfe der übrigen Unzufriedenen ihre 
Ktrligion zu neuem Glänze zu bringen ; erst nach Wiederherstellung der englischen Autorität 
wurde .seitens mohamme<lanischcr ergebener Gelehrten behauptet und erwiesen, da.ss die von dem 



Koran geforderten Voraus- 
setzungen zum Glaub<!ns- 
kriege damals g<^cn- 
übcr den englüschen Fran- 
ken nicht gegeben waren. 
Azim ula Khän, Privat- 
secretär \on Nana Sahib 
in Cawnpur (S. 66) und 
von diest!m nach Engtand 
gesandt zur Betreibung 
jicrsönlicher Anliegen, 
hatte während des Krim- 
krieges mit den englischen 
Truppen einige Ztrit vor 
Sebastopf)l gelegen, hatte 
helles Auge für die dort 
zu Tag getretenen Mängel 
der Armeeverwaltung und 
verwerthete , wie zahl- 
reiche aufgefangtme Sol- 
datirnbriefe erweisen, seine 
Erfahrungen zur Verklei- 
nerung der englischer 
Macht. Brähmanische 




Dm «Ii« Keil<)aM(di*udc ia Ejilfciiiu |S. 7j). 



und mohammetlanische re- 
ligiöse Bettler (Fakire| 
trugen als Sendboten der 
Führer aufreizende Mit- 
theilungen umher ; der 
Funke, welcher den glim- 
miaiden Stoff entzündete, 
wurde die Einfuhrung ge- 
fetteter Patronen für die 
neuen Enfield-Vorderia- 
der. Gleichmässig erklär- 
ten I Iin<lus wie Masalmans 
tlie N'erwendung .solcher 
Patronen für unmöglich, 
da sie durch ihr Berühren 
kasttmlos würden; im Ja- 
nuar 1857 trug eine Ordre 
des Höchstkommandiren- 
den diesen Hedenken 
Rechnung, aber der Er- 
Ia.ss hatte sich zu lange 
hinausgezogen. Bereits 
äusserte «ch die Un- 
botmässigkeit auch in 



anderen Dingen, mehrere Regimenter wurdtm gänzlich aufgelöst, aus anderen Mannschaften 
entla-S-sen , 30,000 Mann waren bis Ende Mai au.sgemerzt, einige Rädel.sfiihrcr hingerichtet In 
Mirat (nahe bei Dehli , nordwestlich davon gelegen) , damals neben einer Brigade Euro(>äer 
(Schützen, Dragoner und Artillerie) Garnison für Bengal-Infanterie und für Kavallerie weigerte das 
dritte Bengal- Kavallerie Regiment im April die Annahme der neu ausgegebenen Patronen. Am 
9. Mai wurden die Widerspenstigen in das Gefangniss abgeführt, aber Sonntag den 10. Mai warf 
.sich tlie gcsammte Mannschaft tler Bengali-Regimenter auf ihre f/>fficiere, schoss diese nieder, 
befreite die Gefangenim und steckte die öffi;nllich<rn G<fl)äu<l<r in Brand. Zwei englische Generale 
kommandirten damals in Mirat, einer als Stadtkommandant, der andere als Truppcnfuhrer. Als 
«lie Meuterer zu den Waffen griffen, fand sich in den Zu.ständigkeitordn^s «line l.ück«;. Der 
Kommandant weigerte den Befehl zum j\ngriff als der jüng«:re Ofticier, der Trup|K;ngeneral 
erklärte die Aufrechthaltung der Ruhe im Gamisonsorte als Obliegenheit des Stadtkomtnandantea 
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WShrend man sich um die Kompetenz «tritt, zujfcn sich die Meuterer auf das nahe Dehli zurück 
und rifliea <fie dortigen drei bifimterie-Reg^menter su aofeit^m AradduBae Uil Es hemdit mir 

«ne Sl am ii B , dass dir. europäische Besatzung in Mtrat, eine englische Armee im Kleinen, stark 
genug war. um K-i rechtzeitigem Einschreiten die eingebomen Truppen zu vernichten; allgemein 
wird an^rcncimmcn, dass damit de Bewegung im Keime erstickt gewesen «Are und der engfischen 
Armee die Wiedereroberung von Hindostan nicht r.ur Auftrabo zu stellen war. 

In Dehli fiel den Aufstämii-^i h(!n das dort auf^cstaiit^ltc (•ni,'li.s( hr Kricijsmatt^rial in 'lle Hände. 
Rasch verbreitete sich der Aul^tand über ganz HindosLan mit Audh ; noch vor Ejide Juni hatten 
in 31 Gannmnen <fie Ejqgebomen'Regimenter die eogUache Fahne verlasaen, und Oire Oflickre 
i;rt"Kh( t. An :-i-hn Or'.i n wan n auch Civilisten, wie dif Frauen '.in<! Kinder von Kuropäern iremordet. 
Im ganzen weiten Hindostan hatte die englische Verwaltung aufgehört, an Stelle der Steuererhebung 
trat Brandschatzung der Wohlhabenden durch die Rebdlen. Ostwärts kam die Bewegung in Bdtar 
zum Stehen ; das enfemterc Ben>;al<;n blieb Ws auf Ausscndisirikte ruhig. Westlich im Pandschab hielt 
Sir John Lawrence, dessen Bild als nachmaliger Geueralgouvemeur wir als Tafel bereits im ersten 
Bande (S. 228) brachten. Wacht; in Bombay kam es unter haibhinduturten Stämmen su PIQndemnga' 
zQgen, mit Umsturzplänen trug sich der Fürst des nördlich an Goa grenzenden Staates Kolapur, 
<fin Marätha und Nachkomme des berühmten Siwadschi (Bd. i, S. St', der seine alten Hoffnuniftai 
auf Wiederaufrichtung eines mächtigen Maräthareichcs bis zur Stunde nicht aufgab, wie der Putsch 
des ^miar 1881 erwies. Die Maidentsdiaft Madras VBtb ntlng, die dortigen Trappen halfen 

die Ruhe in ("entral-ndtm herj'us'.cllfn, wo es in t.'inigen Feudatstaaten Stark gährte. Treue 1'n-unde 
in der Noth wurden die grösseren indischen Fürsten, voran Haidarabad, (Bd. i, Kapitel 0), Gwalior 
(Ceutraiindien)^ Barada (nördlich von Bombay), die Fürsten im Pandschab und der Herrscher über 
Nepal; sie hatten erkannt, das em engUsdier Oberherr VertiSge g ewisse n hafter achte, ab ana- 
tiscbe Emporkömmliqge. 

Nana Sahib erwies sich nicht als der Führer, der er durch (Bt erfolgreiche Einsdiliessung, 
dann Niedermetzelung der Truppen des General Wheeler (S. 65) zu werden .schien; am 17. Juli 1S57 
nimmt General Havelock die Stadt Cawnimr wieder ein. Inzwischen hatten steh die Aufständischen 
hauptsächUch Dehli zugewandt und an den Besitz dieser alten Hauptstadt des mohammedanischen 
Regimentes die Entscheidung geknüpft. Nach r^fdrechler Bdagerung wurde die Stadt am »o. Sep- 

tembi r iJ^57 unirr starken X'crluslcn t;eslürmt. Bahfuliir S<h,lh, der Iiis dahin als Naeliki imnie der 
Grossmoghule den litel KCmig von DehU führte, wurde am 27. Januar 1K58 vor Gericht gestellt 
und unterm 9. Man anfengs nadi der Kapkolome, dann nach Htnierindien verbannt, weil er der 
Versuchung nicht widerstanden war, von den Reb» l]en Oeneralcn die ^\'i■^rde einejs Kai.scrs über 
ganz Indien anzunehmen. Eine lange Reihe blutiger Treffen folgte; der Amnestiecrlass vom 
31. Juli 1857 erleichterte die Entwafihung der Gvilisten, blieb aber ohne Wirkung gegenüber den 
Rebellen. In zaMreichen Gefechten mussten .sich die englischen Tru^n auf die AdstiatSsdiea 
werfen, Veste um Veste war zu stürmen. l)ie Re)>ell(Miführer stoben nach allen Richtungen aus- 
einander, setzten sich in den Besitz von Plätzen, wie Gwalior, die bisher von Anhängern der englischen 
Regierung gehalten waren, und wichen airnck oder ergrifliRi noch vor dem AngrifliB die Fhicht, 
wenn die könit^liclien TrujfiM'n nahten. Nana Sahiii hatte sich Audh ;:iii.^e\vandt, 'l'antia lopi, 
dn andcr<:r schlauer Führer, war bis nach Gudscharai (Provinz an derSeeküste, nördlich von Bombay) 
zurückgegangen. Nana trat nach einem unglfidcEchen Trefien vom lOh Februar 1858 nach Nepal 
über'); Tantia Topi, von seinen Anhiiigem verlassen, wurde am 7. April gefeqgen und gehenkt 

I) Mm Sdrik huB ab te 41* Cmdl 4« bulMi*r. (S*i kMM gwi bi to IMMüirfk KmAcU ahoi Ibwi wd^^Mm, im 
Mm lotllc) im Oklatai tS|4 MM* im VM na Owillar dum Maaa grihagn, im «Ich Ikct ab Nmm <a i i fci w i f*b uad vca 
7tagn im ciiMi|ei Hittnliiiw Sahaar U Cknpar ab laldw eiUM mk. Ov Gcfa^aie lUUm ihfc ate al* l%wiliinlil haraat 
nai (* cricUd kclaaa ZsklM mAt, dtn te VaMadi Naaa ia idacr tatt» TiiSiiHnlllli, aapinlia TUal *aa Ntpa^ iMl Ttnorix 
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Unabsehbar schienen die K&tnpt'e um WiedercinscUunji; der englischen ilciTschaft in 
Audh; fiinf Monate lai^ wen die Europäer in den GcUuden des englischen Reaadenten ein- 

j,'cschlc»M.-n und hicltin hier eine Besch if-ysunji und fortge.'ietzte Belagerung aus. Zur Erinnerung 
ai) die«' Zfit <ltr Bcdrängniss ragim dii: Ruinen der Residenz noch in die Luft empor (S. 71), 
I Ittuptgcgncr der Engländer waren hier die Groessgrundbesitzcr mit dem Titel Talukdär. Diese 
Besitser weitläufiger Güter und vider DSrfer hatten vor der Annexion das schuldige Lehensgctd 
an die Steaerpächter des Nawab direkt nH;^t>lipfert , ohm- Sti-ucrbcamten im Taluk oder Lehens- 
beatze iigend welche Rechte zu gestatten. Iht: englische Regierung erachtete diese Mittels- 
pemmen nrischen Steuerzahler und Empßnger f&r überflüssig und hoffiie die Bev6llcerung durdi 
lirleichterung ihrer I. asten mit der Wandelunj^^ [m S<mverain leichter auszusi")hnen. \Mv Talukdärt", 
in ihren Bezügen und ihrer SelUslhcrrlichkeit erheblich beschnitten, traten mit Ausbruch des 
Att6tandes auf Seite der Meuterer, Ixsten dSeaen sichere Unterkunft in ihren Forts und versahen 
sie daraus mit Kantmen. Die Zemindare, bis dahin I^hens-Leute der ■raluk<k"iri', wurden von 
der eniilist^^hen \'erwaltung zu Quaai-Eigenthfimeni über die inne habenden Dörfer erhoben; weil 



diese Neuerung 
sie sehr günstig 

stellte , fand je- 
doch die von 
Tahihdiren ver- 
breitete Ansicht 
Glauben, dass 
diese Bnriditung 
kdiien Bestand 
habe und ein 
Theil der Zemin- 
dare sddoss sich 
di-n Aufständi- 
schen an. Aus 
der ländlichen 
BcTOlkerung er- 
Männer ist für die damalige Zeit zu /^^' i 
Pl&tze beziflerte sich auf 'i,ioa Am 2k. 



hielten die Re- 
hc M cit nhlrri* 

ehen Zu/dg. wi'il 
die WerbeolTi- 
dere der Bengal* 
R^raienter vor 
1857 ihre Re- 
kruten vorzugs- 
weise aas Audh 
/oj^en und die 
Bevölkerung mit 
den meuterischen 
Truppen vielfiuh 
verwandt war. 
Die ZaU der 
waffenfähigen 

Millionen angenommen, die Summe aller befestigten 
Seittemher l>eginnt die Wiedereroberung der Provinz 




Guttiarbuitcr. 



und als am ersti n Mai 1858 das Dankfest der englischen Nation für die Niederwerfung des 
Aufstundes al)j;ehallen wurde, wan-n den Aiil'^trintltschen q-6,056 Stück Waffen aller Art a1iL;e- 
nommen, darunter 37S Kanonen; 756 Vesti-n waren ge.sehleifi, das Dickicht um die alten Wälle 
je auf vierhundert Meter g^hlet. Diese Et&lge wurden enielt um den Preis der Wkderein- 
setzunt,' der Tnliikdnre in ilire Reclite. l'cr k'rlass mi-h 6. (>ktiil>i-r 185S lirin;,'! in Audh d.LS 
alte, fiinfzchn Monate ausser Wirksamkeit gesetzte l'eudalsystem wieder zur Herrschaft. Was 
den Zeitunutiniden und örtlichen Verwaltungseinrichtungen fehlte; um ein Lehenswesen su recht- 
fertit,'cn und erträglich zu machen, das ersetzte ilie englische Gesetzj^ebuns,' : im Jahre 1868 
wurden die Rechte an Grund und Bodc-n durch die neunzehnte Akte dieses Jahres geregelt 
und dieses Gesetz mit seinen Nachträgen aus dem Jahre 1876 darf sich in den Motiven mit 
Recht rühmen, die verschiedenen Kla.vsi;n der Ackerbau treilwmlcn Bc\'ö1kerung zu freier Mit- 
werbung aurt4erufen zu haben und Jedem nach seinen Mitteln und Fähigkeiten Gelegenheit zu 
Thäligkeit zu geben. 

Die Provinz gehört zum grSsstes Thetle der grossen gangetischen Ebene an und zeigt alle 
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Eigenthümlichkcitcn I lintlastaas ; ist man aber bis zum 28. Grade nördlicher Hn-iii: aufiji-sticf^en, 
dann sieht man hinter der sanft nach Süden abfallenden weiten Ebene die ^ünen, vun Nadel- 
holz bededclen B«isre von Nepal sich erheben, ihre Beigriesen von achttuuend und mdur Meter 
Hohe mit cwij;<-m Si:hn«? bedeckt. Der Fiotlcn ist r.u zw<;i Dritttheilcn fetter Lehmbo<len, 
gelockert durch Beimengung vcm Sand; der Rest theilt sich zwischen Letten und Sand Man 
pAO^ ffih dem aeicht gehenden Pfluge bis su swanagmal Ar eine einsige Saat; wrid^iert & 
Schollen mit der Walze und hackt die Frucht; die \'ersuche, schwerere FflQge einzuführen, welche 
den Boden auch stür2en, scheiterten an der Schwäche der hier gen^ienen kleinen Viehrasse. 
Der Ertrag- des besten Bodens vom Hektar ist 40 Zentner Weizen oder Rds und mindestens 
35 Zentner Gerste oder Mais und nach den Iim<ltestatistiken wird Getreide in solcher Fülle 
jjccmdtet, class nicht nur reichlich 1' ^ Pfunrl th u Tn-j^ a.if d< n Kopf der Bevölkerunj; sich rechnet, 
sondern dass auch noch ein Ueberschuss zur Ausfuhr verbleiben müsstc. Einen nicht geringen Theil 
der Emdte venehrt jedoch das Vieh, machen Regen und badeten an g e n i ea s b ar oder m s tO i e n 
Schadenfeuer 0. Ein grosser I'roi-cntsat/ ili-r Fmihe fliesst als PachbichillinL: in die Speicher der 
GnMBgrnndbeaitaer tmd wird von hier durch Händler aus der Provinz fortgeführt; Thatsache ist 
de aw ^en, dasi «Ge grosse MefarzaM der Bevölkerung m den f&nf der neuen Emdte vorhergehenden 
Wochen nur einmal in drei Tagen sich satt ist und in der Zwbdienzeit von Gartenfrüchten, Beeren 
und Gemüsen kümmerlich ihr Leben fristet. Gefangene nehmen unter der Gefcmgenkost (1 bis 
1'/, Pfund Mehlspeise und Gemüse) regelmässig an Gewicht zu; die Freien unter den Kasten der 
Kori, Tschamar u. a. w., wdcbe in den Dörfern sich mit Tagkthn abgeben, gefallene TUere 
abhäuten oder gewöhnliehe Schuhe aus I.eder, Stroh und Rast fertitjen, sind da^'cpen k5q>erlich 
ZU schwach für die Arbeit mit Spaten und Haue; das Bauamt musäte davon absehen, Strassenhilfs- 
personal daraus zu ziehen. Zur Sicherung ihrer Existenz greifen diese Leute zu dem verzweifelten 
Mittel, sich und ihre Familie durch den SAiiwak t^enannten X'i rtratr einem (iro^ij^rrundhesit^er als 
Arbeitssklaven zu versehreibi.'n. Der Taj^lohn der \'crtragssklaven ist in der Woche zwei Mark baar 
oder 94 — 30 Pfen<l S|>eiM:getrcide g(;ringer QuaGtät. Dieser Lohn reicht zur Bestreitung der Leb- 
sucht nicht aus, man erbittet Vorschüsse vom Herren und durch solche Schulden kommen ganze 
Generationen dieser Familien in Abhängigkeit von den Besitzenden bes.serer Kaste. Die Nachkommen 
entzidien äch der Wirkung des Vertrages durch Flucht und wenn auch die Suche nach flüchtig 
gegaagienen Slrnnk-Arbeitem nidit von den umieivdilichen Scenen b^leitet ist, wie sie b Amerika 
vor Emnncipation der Nei;;er vorkamen, so ist doch der neue ArlM-itj^eber nach Gewohnheitsrecht, 
das die Gerichte allerdings nicht anerkennen, gehalten, den abverlangten Sänwak-Tagluhner zu 
entlaaaen oder «tSat Schuld von dem bisherigen Heim abzulflsen. Besser gestdit wiren «fieZritpSchter 
von Land, die Kasten der Kurmi« Murao. Katsehl u. s. w., ilie mit ihren Famllitm rund sieben 
Millionen oder zwei Drittdieile der Gesammtbevölkerung der Provinz betragen, wenn nicht der hab- 
gierige Talukdär, Zemmdar u. s. w. die Rente erhöhen würde, so oik die Emdten gut ausfallen oder 
die Preise hoch sich stellen. Getreide steht in Indien, Hungerjahre ausgenommen, halb so. hodi im 
Pnrise als in Deutschland ; der l'^rtrajj der Aecker ist in Audh nur in den besten Lagen höher, 
sonst niedriger als im Marschbuden Deutschlands; die Abgaben .stellen sich bei Audh-Pachthüfen 
auf durchsdmittlich zwanzig Mark vom Hektar, der Zinsfuss für Darlehen betragt das Ehtei- und 
Sechsfadie der üblichen Zinsrate in Europa. Der Pächter, der seinen Pacht in Gdd, nicht in Natur 

«) Kimm, Bmut ia Huer md UIiimihhIhIii Iii ■ «Icr «vbaooi Im|>mH|i« *a AmMh wa litata. Di« HrtniU 
■far mmm M ak ScMV ote Stptk gtitAt; ta te Man JUnnril wird dkm DobHloid Mit nd liwl» mit Zmtaf 
lla.LiAiat Map dardi dW g(rll«lli l>n«nktil)|ikdl bIi Fcwr bdai Kwim lt»uKr-Ra1wn rii« nrenwo, PalMNadlinn Wi Mclw 
tum FcanniKlien in der Zdt nrlnfc« dca UaUidlcii. HURg itf mcb Bmidstilkiiac; du Stiidi gliiiiaKiKlai KdlMlfM», M WM 
■Hb äm Duh da -BriiMmi NMklMm («kadM, «ttclU «* HOa« HfeUfaw in Bn»l. raanfril» liad nnr in tftmmm SUte mm- 
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atiführt, kann .stnn(!n Vcqtflicihtungim ohne xHtwcLsc Aufnahme von Gi^ld \tr'm Maklrr nicht nachkommtm 
und d&shalb begreift es sich, da.ss der Audh Raiat seilen genug Speisegetreide übrig hält, um 
sich und die Seinigen bei Gesundheit und Kraft zu erhalten, noch die Mittel gewinnt, sich gegen 
Unbill dtT Witterung durch die entsprechenden Kleider zu schüt7<!n. Iis si)rirht jedoch für die 
Fruchtbarkeit des Bodens, rechtfertigt den Ruf von Audh als Garten von Indien und /.eigl von 
der hohen Genügsamkeit der Bevölkerung, dass ein Pacht-Bauer von drei bis fünf Hektar Land in 
guten Jahren so viel erübrigt, um die Schulden der vorhergegangenen Jahre zu be«ihlen, während 
im Dekhan der Besitzer des vierfachen Areales fast niemals schuldenfrei wird (Vgl Bd. i, S. 105). 




Teni|>:I 'k-r C il ir, K .1". i; K ii: .■ 'iijr.ri,. 



Eine neue Einnahmsquetle erüfihet sich der Provinz aus der Verarbeitung des Tabaks; 
was Bombay für die Industrie in Baumwolle, Calcutta für Seide wurde, scheinen Audh und die 
Nordwestprovinzen für die Tabakmanufaktur zu werden. In Indien pflanzt jeder Bauer als Neben- 
produkt Tabak zum Hausgebrauch; wenige Ka.sten (hauptsächlich sind es Brähmancn und Dschainas) 
enthalten sich des Rauchens. Tal>ak ist hier mit kinnerlei Steuer Ix^legt und der Verbrauch ein 
ausserordentlich grosser. l*'rüher galt der indische Tabak als .sehr geringwerthig; Rohtaiiak crrzielte 
in London bei Versuchsverkäufen niemals mehr als die Hälfte des amerikanischen Produktes. Im 
letzten Jahrzehnte wandte sich curo|>äi.sches Kapital der Leitung der einheimischen Kulturen zu. die 
französische Tabaksrcgic trrklärte die indischen Sorten von vorzüglicher Qualität und zeigte sich 
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geni-i};t, ^n^isse Quantitäten abzunehmen, wenn gleichmässigere Waare geliefert wird. Die euro- 

Irischen Unternehmer in den (langesländem Hessen sich amerikanische Pflanzer kommen und wie 
sich seit 20 Jahren Ausfuhr und Preis holicn. zvi^t untenstehende Tabelle.') Hs galt noch, den 
Rohtabak im Inlandc zu verarbeiten und dic^^rosse EinfuhndflTcr in Rauchtabak und Cigarren herab- 
zudriidten. Für diese Fabrikation wurde neben Cawnpur Mittelpunkt Ghazipur, eine Stadt von 38,853 
Fi 11 «oll in Tn am (ian^jcs öMlicli von Fenarus, liivln-r li-TÜhiiil wcyon DarsletluniLj des aromalisthcsten 
Kosen Wassers.-) Bereits versorj^t sich die eurujkäiscli-indische Armee mit Rauchtabak indischen 
Fabrikates; die Auftrüge Angeborener ab Händler in Tabak mehren sich, von aDen Seiten 
laufen j;Qnstii,'e Ausweis«.- flu über 0\ialitnt un<I jNbsnt/ dis Produktes. Für iliu ZuViinft dieser 
Industrie spricht, dass Indien vor Amerika und allen europäischen Tabakfabriken den Vortheil 
äusserst billiger Arbeitilfihne geniesst — In Indien ist die Tabakpflanze nicht hennisch, die Portu- 
giesen führten ihren Anitati ein, am Ausgange des sechzehnten Jahrhunderts war er über .i;arut 
Hindostan verbreitet 1619 erlässt Kaiser Dschehangir ein Tabak verlmt und Uess harinäcki};^en 
Rauchern die Lippen schlitzen. Andere unterwarf er der leichteren Taschhir Strafe, die darin 
besieht, dass der Delinquent verkehrt auf önen Esel geaetzt wird und, den Schweif in der Haai 
haltend, zum Sjmtto dun li die Strass'-ii dr-r StaiU zii-hen muss. Ursprüntjlich rauchte man das 
Kraut, indem man ein konisches Luch in einen Lehmhaufen grub, eine Rühre von der Seite ein- 
schob und daraus den Rauch des entzündeten Tabaks einsog; bei ihren Reisen nach Centraiasien 
sahen meine Hrüdrr ihre Leute den lUanj^el einer PK ife avif solche Weise ersetzen und fan<len 
bd Setlxstbenutzui^, dass der Tabak erdigen Beigeschmack erst bekommt, wenn die Füllung 
zur Nci},'c ^'eht. Ab in bidien Pfeifen aufkamen, erMelten sie sofort die Form der heutigen 
Naryel (jjenauer NärA'iali, verderbt in Narjjyle) und Hukkä. Jede indische Pfeife besii;hl aus 
einem Kopie nsihü.imi und einem W'assersacke (Karyel): d'T Kopf sit/t aber iiiciu. uie lici uns 
auf dem Wassersacke auf, sondern ruht auf der Spit/e einer bald längeren, bald kürzeren Kühre. 
Der Wassenack war ursprünglich immer «ne Kofcusnussscfaale und ist es noch heute sehr häufig; 
(<lavon der Name Naryel, denn N'aryal ist Name fiir ( '.■; :/:< ii/n i/':ni). Man füllt den Wassi isai k zur 
Hälfte mit Wasser, lässt die Rühre, auf deren Spitze der Kopf mit der Füllung aufgcsct/t ist, 
unter das Wasser herabreichen und zidit nun den Rauch aus dem Kopfe ein, indem man den 
Mund direkt an ein«? Oeffnuny im Wassersacke legt. Weil das .Xusmündunijsrohr des Kopfstückes 
unter das Wasser im Wasser-sacke hinabreicht, kühlt sich der Rauch beim Durchgang durch 
das Wasser und wird zugleich jirereinigt ; beim Fm[iorsteiL;en über das Waaser "macht der Rauch 
das bekannte Geräusch von Luft, «lie durch Wasser jjetricben wird und <lavon bürgerte sich 
für N.UTc] unter I'^n'^ländern die lir/j-ichiiuiiL^ I lu!'h',-l>iibl'lc ein, d. i. (iemurmi"l. Iliikkä lieisst in 
Imlien »■im: l'leile, wenn in die IJetluunj;^ des Naryel oder Wassersackcs eine Röhre (N«-Lschu^ 
gelc^ ist Der Wassersack ist dann aus Metall mit breitem Boden und steht auf dem &tridi 

der Stube <nl< r dem Tepiiielle, d''r im l'Veietl über den Boden .l.'<!e'^t wird; die K<"i)ire ist mit 

VorBcbe beweglich, nicht steif und lu strlu ;uis iL-iiiem. in enj^e Ringe geleytem Draht, mit Zeug 



*) o Tabak- Ausfuhr Indlons. 







M«na< 


1 (in PAind.) 


Wortk <ln Ru|Mais « J Mark.) 




tS6i. 


|8J7 


1S78. 


•»7» 


iMi. 


l«7T. 


1S7S 1 itigb 


RiillL-llink ... . 


>.7)l,l6« 










751,375 


717.67; 1 i,iii,aCo 








i8'>.74* 






"'7r»45 


143.946, 111,786 






»5.033 


3'7.«S7 


«47.743 






J«.75o| 30."7* 




1 »,JI I,t62 




1I,I02,13J 


13,723,6(10 


j 19,71" 


»91.40* 


930,37' 1 1,363,"* 


<l 1.1 ,.,r.|..n UllHiili 




fiir .itTi !■: 


lil.i.f V ,r. V 


ii'.li!pll-.lrr.t 






Ich nlitl'.rn i .ii l.iu>:nil 



Rasen twei l'fiitttl \Viua«v bei, «lestiUirt tUc Musit ia uucr kuiifcriKfi Kcsuitc aljs sie wii*t die klviiKn Übst- uml ilnuilwvinlirvaucr Iwi 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



unuvunileii. Dns Mumlstück ist von ni rnstc-in. D\<j Hukk.ls der Reichen sind aus kostbarem 
Maieriale und mannigfach verziert; ihre i'orm ist aus der Tafel „Rddscha, Nawab und Zcmtndar" 
(Bd I. S, 245) ersichtlich. Der Hindu liebt den Tabak mit wohlriechenden Essenzen zu tränken 
oder der FuDoi^ der Pfeife Zuckcrmdassc, Sandelholz. Comicr\-cn von Rosen, u. dgl beizugeben; 
ist (Iii- ITcifc cntziirulrt, wi wird dir glühende HoUkohli-, mit xvrlchjT dics {rcschah, nic ht entfernt, 
sondern bleibt im Kupfc liegen, weil der Tabak des Zusatzes wegen langsam brennt Üie Pfeife 
nmas oft au^geslocliert werden, mmxa an jeder Huklcft eiaeme Stifte hängen. - 

Ks gibt kein 7\vi:'itrs I.ünilrlii-n auf dir i;aii/en r.r<Ie, «las sich wir Amüi l)rüsten kann, 
die Wiege von zwei Religionen von so grosser Zahl von Uekcnnern zu sein, wie es Buddhismus 
und Hmduenmis sind, die zusammen in Anen zwei FQnfttieile aller Bewohner des Erdballes zu 
Anhängern zählen. Oer Hinduismus hatte in Audh schon in ältesicr Zi it ein<' feste lUirg in der 
einstigen Hauptstadt Ayodhyä am Gogra- Flusse; hier n-sidirte Käma, «lor gcfeii-rte l*"ürst, das 
ideale Vorbild aller lleldenkünigc , der seine Anhänger bis zur Südsiiitze Indiens, und hinüber 
nach C^lon führte (vgl die Dichtung Ränäyana im enten Bande). Noch heute werden Rima 
in Audh güttUchi- Ehren erwicsin, i-ine h<'lieliti- Oriis'iart ist, sich liL-i Begegnung „Rärii. RAni" 
zuzurufen; Legenden wie Kultus hielten sich aber dauernd in höherem Masse rein von sclunutzigem 
Behverfce als bei anderen indischen Gottheiten. Im Jahre 624 vor Christus wird in KapOawastn, 
an der \V« st:,'renze der I'rovin/, d<T Ki'ni'^r'isolin Siddh.irtha i,'el>nr<'n, iI<t Iie:,'rün<li r der Ldve des 
Buddhismus (Iki. 1. Kap. 4). Mit geistigen, nicht weltlichen Waffen schlägt der durch gute Weike und 
Nachdenken über die letzten GrBnde alles Seins cum Erleuchteten, d. i. Buddha, gewordene Wdse die 
Hrähmanen aus dem Felde; vdle tausend Jahre verdräni^t der Budilhi.smus im nijrdlichen Indien 
den Hinduismus. Aufs Neue zu Einfluss f;elani;t. lenk"n die Brähman«'n das Sehwert ihrer wieder 
gewonnenen .Anhätiger gegen die verhassten Buddhisten. Die Ausrottung der (jcgncr begleitet eine 
Verwilderung des Landes, die im Zustande Deutschlands nadi dem dreisaigjährigen Kriege ein 
SeitenstDck hat. l'nter dem Krirgsgi tünimel zerbröckeln die grossen Reiclie; <!ie fiangcsländcr 
zersplittern in zahh-eiche l-'ürstenthümcr und selbständige Gebiete, die in Grösse an die Territorien 
der Rddugrafen im dnstigen rOmischen Rddve deutscher Nation erinnem und werden eine leichte 
Beute der Rdterschaaren mohammedanisdien Glaulx-ns. Unter ch-m Drucke mohanime<1ani.M:her 
Herrscher gelangen einzefaieBrähnumen als oberste weltliche Räthe zu hohen Acmtcm; aber die Meister 
im Stil, die Kayat oder Schreiber-Kasten, machen ihnen den Rang streitig. Unter der englischen 
Herrschaft vom Kampfe gegen die Moslims erlöst, beginnen die Brihmanen ihre Stellimg in 
der Rehuion und GespUsrhaft der Hindus wieder st.ärker auszunützen. Lernten wir in Orissa 
eine Brutstätte des Hindu -Aberglaubens kennen, wie er sich lutterm Volke breit macht, so ist 
Audh das Land des orthodogten HEnduisnras. 

nie Zahl aller IV.'ihnianen im indischen Kaiserreiche betrSgt nach der h t/len X'olks- 
zihlung 10,233,238; davon entfallen auf die Nordwestprovinzen 3'/^ Millkmen, auf Audh 17,, Mil- 
lionen; sie beziffern hier 14 Prozent der gesammten Hindubevötkerung. was hAher ist als in jeder 
anderen Provinz. I)ie Brähmarun theilen sich in zwei gnissc <irii|i|.in, in nönllichc? und südliche; 
die ersteren hdssen daur. cl, i. Centr.al- Bengali, die and<Ten Urawithi oder Südländer. Die Gründe 
der Scheidung sind geugraphisch-ellinographische; die bei BroaLsch in den Meerbusen von Kambay 
euunOndende Narbadda biMet £e Grenze zwischen beiden. Jede Abtheilung zerfallt in fünf Unter- 
klassen, nussi'rhalb derselben Stehen »5 GrupiK-n. Jede Klasse zerf;illt in Si|i|ien iwler Ciotras; in diesen 
bilden Abstufungen die Ehrentitel, Z. B. Triwäri, genauer Triwadi, i-iner l'amilie angehörend, in der 
at^eblich drei Wedas gelesen werden. Unter dem Titel unterscheidet man, zu wie viel Knoten 
im heiligen Stricke fsiehe unten) jede Familie berechtigt ist Zu genauer Angabe seini-r Verhältnis-ie 
angefordert, nennt sich der Brühmane deshalb Sambhu Närüyana, der drei Knoten knüpft, ein 
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Triprawa von dem Apastambh- Zweige der Dharmpurä-Familie, Misr (d. i. gemtscfaten) Ranges, 
Gfied der KM»k-Sip|ie der Saidschupftri Abdieiluiig voe dem Kaaya ki ibdacha - Suunaie der 
Gaur Brähmanen. 

Im alten Indien nahmen die Brähmancn die Stellung den Stammes I^-vi unter den Lsravliten 
em; man musete der Kkase der Br&hmaiten ai^|*di5i«iii um Firieiter 2u (ein. BWUmane wurde 
man (Kirch Geburt; sich hie/u durch Verdienst emporzuadiwingen, hidt schwerer, als im alten 
Rom die Aufiiahme eines Verbündeten als römischer BQi^ger. Mit Verl}reitung der Arier nach 
dem sQdSdheo Indien Änderte aidi dies. Sie ahindisclie Literatur Befert saMreiche Beweise von 
Auswanderungen Kinzelner wie von grösseren Gruppen von Brähmanen nach dem mittleren Indien ; 
später traten buddhLsti.st;he Sendboten in ihre I-'ussstapfcn, und als in «len (iani^e.sliindern die 
Brähmanen wieder zu Macht gelangten, sorgten diese durch Emissäre für Wiedergewinnung des 
im a uaH ui Ka ngetisdien Indien verioren gegangenen Ansehens. Die Anerkemn^ der ilteaten brttmaF 

nischen Knlonien als BcÄfimancn seitens der neuen Ankömmlinj^e verstantl sich l>ci der l""hrer' 
bictung der landsäsägen Bevölkerung gegen diese alten Ansiedler von selbst; derselben Ehren 
waren dieilhaftig geworden, <fie Reste des alten Landadel^ die jene an aidi heraiigengea batten. 
Beide leben noch heute ferne von den Dörfern am Saume des Walddiddchts, heissen davon Busdi- 
Leute (Jhärwär Brähman) und bilden, wie in der ältesten Zeit; eine genfigsame. dabei üeisaig« und 
gewedcte Genosscaschaft. Schwieriger hielt es, mit den einst^en buddiiistiachen Möocheri sidi abzu- 
finden; man gestand ihnen Rang und Name von Brahmanen zu. aber drückte sie zu einer Gruppe 
zweiten Kanj,'es herab, als die Hofgtmst den Trägern ch-s mtKlcmen Hindukultus ^'esichert war. 
SpSter mehren Gewaltakte die Reihen der Brahmanen. So verdankt die volkreiche Gruppe der 
Sawalaldu-BrAhraanen von der Kanyakubdscfaa oder Kanodsch-Abtlieilung im Doab Hindanlana 
ihre Aufnahme dem GcIüImIc eines Künijjs, welchtT 1 25^000 Brnlimanfn auszus[>eisen versprochen 
hatte und schliesslich den heiligen Strick, das Wahrzeichen Öttes Brähmancn, Unberechtigten umhing, 
um sie als BrSlmianen erschdnen ta lassen, als die gdobte ZaU auf andere Wdse mdit tusammen 
SU brin):;cn war. In einer.i anderen Falle setzen es die Arbeitssklaven eines Tem]H-lgutcs durch, 
von den Fi1;,'^< rn als Brähmanen geehrt zu werden. An anderen Orten hilft die Zahl der Brähmancn 
derselbe Anlass anschwellen, der im Mittelalter in Deutachland dazu führte, dass die städtischen 
Patrider die Ebenbürtigkeit der Ritter efWdten. So madien in Südindien die als PantsdiAb 
zu einer Gruppe zusammengefassten fünf ani,'es<'henen I landwerkerklassen <ler Maurer, Zimmerleute, 
Eisen-, Kupfer- und Goldschmiede .A.n.sj>ruch auf die Würde von Brähmancn; 1670 hebt der 
Engländer Fryer, der damals MasuUpatam {im Delta des KistnaAuases) besuchte, die anmaasenden 

Forderun^'en dieser Handwerker h<-r\ or um 1 1 S40 wird \ un den Pantschälas die Madraa-Rcgterupg 
mit der Bitte ihrer Anerkennung als Brähmancn bestürmt; der Anspruch ist damit bcgrOndet^ 
daas die richtige Deutung der ahen Legenden über BrShmanen auf die Geauchsteller und nicht 
auf Hrähmanen sich beziehe. Thatsachlieh liej^n heut zu Tage die Sache sf), dass auf den Titel 
Urahm.an ;\ns])ruch macht, wer sich mit Recht cwler Ungrund altindischer .Abkunft dünkt und 
mit dem Namen Räd.schput für seine Interessen nicht ausreicht. Solcher Abkunft kann sich nur 
derjenige kleine Theil rahmen, der dnrdi sorgfUlige Fernhaltuqg jeder ItfiscfahdraCh mehr ab 
andere Kasten die ursprünj^lichc Kastenreinheit sieh bewahrte; es [;;r"irhah dies im nördlichen 
Indien, speziell in Audh imd den Nordwestpro\'in£en , dann längs der Westküste Indiens in 
Konkan (Bd. i, & 74). Sdbat Mer hilt es aber äuaserst schwer, in der Frage über die Her- 
kunft in jeder Gruppe zu einer befriedigenden Lösung zu gelangen; d(rr Ka.stc der Brähmancn 
sind zu verschiedene Elementen beigetreten. VoUberecht^ ist deswegen die Klage eines 
bewUuten Fonchers, des gelehrten MiiBinwar She r t iq g i es etfordere ehi Mass philologischer und 
edmograpluadier Kenntnisse, welche wenige Hfcaadien beataea und weldie in einem eöuigea 
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Manne wohl nit:mal.s sich vereinigen werden, um die verschiedenen Abtheilungen von ßrähmanen 
der Gegenwart in ihrer Herkunft zu ergründen und nach ihrem Werthe abzustufen. 

Das Aeussere der Brahmanen wechselt nach dem Grade der Reinhaltung von Misch- 
heirathen, nach Kost und Beschäftigung. Was man in Audh Kulm oder ganz reine Brahmanen 
heisst, sind kräftige, stramme Gestalten, 1640 bis 1705 Millimeter gross, die Arme weniger 
lang als bei anderen Hindus, die Hand dagegen grrxss<r. Der Koi)fumfang ist kleiner als b<;i 
den niederen Kasten, das Gesicht von regelmässigem Schnitte; der Mun«l ist nicht weit geschlitzt, 
die Lippen dünn, tte Augen sind lebhaft. Die HautfarlK.- des Giisichtes ist etwas dunkler als 
in den Südländern Kuropas (vgl. das Bild Band 1, S. 49). Der Brähmanc isst Fische wie 
Fleisch, Orthodoxe nehmen jedoch nur Heisch von solchen Thieren, welche einer Gottheit 




BtnnmoclkloM in L'itsch&, CciiirnUntJicn. 



gco])fcrt waren. Gebrannte Wasser weigert ilcr echte Brähmanc, des Tabakrauchens enthält er sich, 
Mehl-sjx;iscn nimmt er nur, wx-nn sie von ElK-nbürtigen l>ereitet sind; für den gewöhnlichen Hindu- 
Feinbäcker ist ein Brähmanc kein Kunde. S]>rüchwörllich berühmt wegen ihrt;r .\engstlichkeit, sich 
durch ein nicht nach Vorschrift zubereitetes Gericht zu verunreinigen, .■iind die Kanod.sch-Brähmancn 
des Doab: äth Kanod-schyä, nava Lschulhä hain: „acht Kanodschyas bedürfen neun Fcucrhcerdc." 
In Südindien .sind Vegetarianer unter Brähmanen häufiger als in Hindostan. In den gros.scn 
Städten sprechen Aufgeklärte bedenklich stark der Flasche zu und findet Branntwein starken 
Absatz. Als Anzug tragen Wohlhabende einen langen Rock, wie Kaufleute oder Rädschputs, 
der Turban ist weiss. Niemals legt der männliche Brähmane den Dschaneo oder heiligen Strick 
ab, eine unter vielerlei Ceremonien aus Baumwolle gedrehte Schnur, welche auf der linken Schulter 
auflicjjt und unter dem rechten Arme hindurchgeht Der Dschaneo wird dem Knaben zwischen 
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dem fünften und acliten Ijeb«nsjahre unter dm r[)ana)nna ernannten Feier1i6hkeiten umgehängt 
und ver,sirinhilillii:ht das Zufuhn-n des Knalicn /um I.<!hri;r, wodurch er in die Stellung eines voll- 
bcrPchtiL,'trn Miti,'licdcs der rclij^iüsi n ' ivmrindr cin/utrcti-n l)c;^innl. - - An ihn-m Charakter ist zu 
loben, dass lirahmancn mehr Mitgefühl lur 1^'idc-n ihri;r Mitmcnüchcn zeigen, als sunsl den iiindus 
eigen ist Ab Gelddarleiher sind »e so habgierig; ab Andere; während des Sipahi-Aufttaikles 
von 1857 halfen <lie um Dehli wohiv-nilen Brähmanen dm Kuropäcrn fort. Als Bfamt(! siml 
sie ausdauernd und verläasig; hohes Lob erwarben sich hierin die Brähmanen des Dekhan. 
Ikföngel ihres Oiaraktera and gescMechlSche Anasdiweifangen, Unhist an Handarbeit, fibermäasige 
Kinliildiinij; \ nn clen Rechten ihrer Kaste. Der Brähmane liebt in Polygamie zu lein n , unter den 
Kandschyas in Audh gibt es Khcntbmer, die sich von 2$ Vätern jcu Schwiegersöhnen für ihre 
Töchter bitten liessen und rieh das Verdienst, in der Kaste die Ehre der Familie durch diese 
Verbindin^ um ediche Stufen gehoben su haben, mit fetten Mi^Aen bezahlen lassen. Bräh- 

numen-Tr)chtcr müssen nrx-h vor v."Ili:^'r-r Entwickt-Iunj; vjetraut sein, sollen sie ihre Kaste nicht 
veriieren; nirgends sind desslialb Kinderheirathen gleich häutig. Die Hochzeit selbst ist so 
koslapielig ab unter RMschpnts und stOnt «fie Eltern in schwere Schulden; Se Züsanunengebui^ 
erfolgt durch Ueli. rwt ifen eines Schleiers üli^ r- ilie nd rti einander sitzenden Brautleute. 

Ihren Unterhalt verdienen sich die Brähmanen auf mannigfache Weise. Ab Priester leiten 
sie cBe rdigidsen Ceremonien an Tem|H;ln, geheiligten Teichen, ve r g a tte r ten Flüssen und sonstigen 

wegen ihrer Wunderkraft 1,'eehrten < trti n; in den Hiius<;m ^jelxtn sie dem Familienfesten ihn; Winha^ 
sind aber hierin wie im Weissagen der Zukunft, im Angeben der glucklichen und unglücklichen 
Tage, dem Verrichten magischer Ceremonien und der Niederschreibung wunderthätiger Sprüche 
übeiflügeh von den religiösen Bettlern, den Sanjris, Gosaina eKL (Bd. i S. 191). Kenner der 
hcilii,Tn Literatur sind W'eniire. In die Brähmanenselnilen tritt man im Alter von 15- 16 Jahren und 
verbleibt darin als Zögling dreLssig und vier/jg Jahre lang. Die Schüler lernen Alles auswendig, 
widmen sich dnem Werice Jahre lang und bringen es &st nie weiter ab mm Aneignen von Bruch- 
stücken aus den W'edas. Bhattätscharya , würtlirh Iwruhmter I.ehrcr, seit Unlerdrü<:kuni.,' dtN 
Buddhismus Bezeichnung der besten Kenner der brähmanLschcn Theologie und Philosophie, hiessen 
in Benares, einem Hauptsitse brähmanischer Wissenschaft, Ahrten am Auagange des abgelaufenen 
Jahrzehntes vier BiMimanen; man kann diesen Titel, fuglich mit I>oktor der Hindu -Gottesgelehr^ 
samkeit ülwrset^en. Zahlreicher sind Schriftsteller in modernen Tlicmaten , an englisch-indischen 
Schulen gebildet; sie führen dann den Titel Pandit d. i. Gelehrter, auch Babu, Meister; Kinidne 
können adi ab Orientalisten mit jedem europKischen Fachgelehrten messen. Sehr unwissend sind die 

Munachi, Sj^rac hlehn-r und S<-kret'in! Reicher, wie Briefsteller gegen I<ohn. Sehr viele Briihmanen sind 
im eqgiisch-indi.schen Civildieaste angestellt; durch ihren starken Zudrang ZU Univcrsitätsgradei) laufen 
sie Inerin allen anderen Kasten geradezu den Rang ab^ In der Armee dienen an zehntausend 
Brähmanen. Kapitalisten legen ihr Gdd gerne in Grundbesitz an, geringer Bemiit« he pachten 
Land, aber es ist sdten, daas Brähmanen zum Pflug greifen. Theoretisch verliert der Brähmane^ 
der den Pflug fuhrt, seine Ka-ite; aber unter Brähmanengeschlechtem dimklcr Hautforbe und 
darum von sehr geringem Anrechte- auf I-'ührung des Titel von Alters her sind Ackerbauern keine 
Seltenheit. In d<-n Städten trifft man Brähmanen als Bankiers, als rirnsshändler in Landesprodukten, 
selten als Kleinkrämer; die Noth treibt aber Viele auch zur Annahme sehr niederer Ebenste, rie 
ndunen ThfirhBterateHen an, ja ziehen selbst ab Trommler mit einer Gaulderbande umher. Vergebens 
sucht man sie in Gewerben, die I.e<ler verarliciten, Körbe tlechte-i. s(hniut/ii;e Wfisthr- reinigen, 
kurz in Beschäftigungen, welche «las Kennzeichen der verachteten Ka.sten sind. Viele nähren 
ach ab Bettkr, in Bombay waren bei Aufiiahme der Bevfilkerung 31 Prozent aller Betder 
BiAhmanen. Ueberhaupt ist die Arbeit der Brähmanen ab Werdie liefernd, gering aazusddagen 

80 



Digitized by GöOgle 



uml -Stellt sich in einem so du hl lif, nkt-rtt-n I.amle, wie Audh, kaum so lioi'h, dass di-' Knvte 
als solche davon leben kräinle, würde nie nicht durch Ausbeutung ihres Ansehens und des Aber- 
gteubem ilirer Landslente von fremdem Fleisse genährt werden. In der Gegenwart steht deshalb 
der Kaste der Br&hmanen bei aller lcörpcrlich«:n und gd.stijj<:n üeberlepenheit, wie dt-m Ansehen 
ihrer Mitglieder als Heilige eine glaiuvoUere Veiyangenheit zur Seite, als ihr die Zukunft bcschei-ren 
kann. TXe alte abgöttische Verehrung wird den Br&hmanen nur noch zu ThetI in ab(;elegcnen 
Dörfern, in den von nieilcren Kasten dicht bevSIcerten Quartieren der jrrossen Stadti- und unter 
den Piljjcm an Wunderstätten ; unfpr dm Ixsseren Ständen li'iii'^t sie die tortsehrritendf' BiUlunj; 
in Folge sich mehrenden Besuches der enj;li!>ch-indischcn Schulen um das lohnende Geschält der 
Ausnutzung der Gläubigen. Die Kaste se^ sich nicht gewachsen den veränderten Verlvlltnissen; 
ihre Mitfjlicdcr verschwenden nach wie vor ihre Zt-k in \'iTrichtu:ig der tn<,'lichen r,eb<;'te (S. 6t 
und entfernen «sich von Jahr zu Jahr mehr von dem Ideale, das die altindischen Kastcnvorschriftvn 
SU verwirklichen strebten. 

Die Zcit' ii '^irlll nicht vorüber, dass Brähmanen die Leiter grosser Staaten waren. Sir 
Madawa Rao, zuerst Minister in Trawankor, dann in Gwalior, jetzt FQhrer der Regentschaft in 
Baroda (nördKch von Bombay) zei^t als leuchtendes Vorbild, welch* lohnendes ArbntsTeld auch 
unter der eni;li.sch - indischen \'(-r\valtunj; gehikit'ten und arbeitsfreudigen ürähmanen geboten 
wird. Volle Geltung hat desshalh nm-h heute der jet;rl über zweitausend Jahre alle \ ergleieh 
eines ungebildeten Brdhmanen mit einem hökemen Elefanten, oder einer ledernen Antilope. Im 
modernen bidien gilt sdbst beim Brähmanen, obgleidi er sich für seine Vocredite auf gOtdidie 
Satzuqg berufen dar( der Titd nichts, wenn er mcht voo Wissen getragen wird. 
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Vur»lMl( Kalhln Ghüll <itril<r A«fttirg) In Oer Stailt Gwralrir, CrnintliiKÜcn 



FÜNFTES KAPITEL. 




Eng'lands 



indische VasaUen. 



ie Auflösunji des Staates Audh ist der letzte Fall von Annexionspolitik der englisch- 
o.stintüschen Handdskomjjajjnie. Einer moralischen Grundlage cntl>chrte die damalige 
Politik, selbst Lokalbeamte durften sich die grösste Willkür und die emptindtichstcn 
Einji^rifre in die Verwaltung der Fürsten erlauben. Neben Treubruch und Bedrückung 
ilrr LIntcrthancn bot Anlass zur Kinziehunjj der ManjLfel eines männlichen Nachkommen; 
'li ii Kern des Strcit<;s bildete dabei die Frage der Adoptionsl>efujjnLss. IJie Regierung 
vermied einen Ausspruch darüber, ob den Fürsten zustehe, Mangels eigener Söhne sich 
• iiv-ii Nachfolger zu adoptiren o<ler den angenommenen Sohn wegen schlechter Gesinnung 
^ /II Verstössen; Adoptionen wurden bald gebilligt, bald ihnen jcgli*:he staatsrechtliche 
^ Wirkung abgesprochen und nur ein Erbrecht in das fürstliche Privaivermögen g«!stattcL 
Nach Hindu-Anschauung kann der Hausvater nach dem Tode der höchsten Glück- 
seligkeit nicht theilhaftig werden, wenn nicht ein männlicher Spn)sse der Familie die Todtenopfer 
vollzieht; ist au.s der Ehe ein Sohn nicht hervorgegangen, auch kein Enkel oder l'renkel vor- 
handen, der hierin Sohnesstelle vertreten kann, so erfolgt Adoption eines Sohnes mit der Wirkung 
vollen Hirbrechtes in das N'ermögen des Adoptivvaters. Die Nothwendigkeit solcher Adoptionen 



S2 



Digitized by Gc 



ist keine .soltt-ne, die Ehen sind hier unfruchtbarer als unter uns.') Das 1 Icrfcommen verlangt zur 
Rechtsj»iltijjkeit der Ad()]>ti<>n, dass der Sohn einer Kaste anjjchört, aas wrkhcr iler \'ater sich 
eine Krau nehmen kann: slriitiy sind andere Punkti-, da die Entscheidungen in den enj;]isch-indLschen 
Gerichtshöfen hierüber wechseln. So ist es fraj,'lich, ob der zu Adoptireiide Selbstbestimmung 
haben müsse und deswegen das sechzehnte Lebensjahr zurückgelegt haben soll o<lcr ob er noch 
ein Kind sein darf. An Formen wird sich bald mit L'ebemahmc in di«; neue Familie und Nameas- 
ändening begnügt, bald wird wenigstens die Darbringung des Horn -Opfers verlangt, wobei 



zerlassene But- 
ter aus Opfer- 
löfTeln in die 

Flamme des 
Hausfeuers g(^- 
gosscn wird. 
In allen diesen 
Fragen zeigt 
das örtliche Ge- 
wohnheitsrecht 
so grosse Ver- 
schiedimheiten, 
da.ss es die Re- 
gierung noch 
1S71 geradezu 
für gefährlich 
erklärte, ein all- 
gemein giltiges 
Adoptions • Ge- 
setz zu erlassen. 
Bei Mohamme- 
tlanem fiilU der 
religiöse Grund 
zur Adoption 
fort; dagegen 
i.st ihr Intestat- 
erbrecht noch 
verwickelter als 
unter den Hin- 
dus; Zemindare, 




Mahiriilsdu Sttmlilra, Sinc^ tod Udiipar. 



Talukdäre wie 
Rädschas grei- 
fen dcsshalb 
gleichfalls zur 
Adoption , um 
nicht entfern- 
teren Verwand- 
ten PlaLü zu 
machen. 

Mit der Pro- 
klamation vom 
I. Noveml>er 
1858 beginnt 
die Königin von 
England die un- 
mittelbare Re- 
gierung Indiens, 
in d;is Ende 
des Jahres i 859 
fallen die ersten 
Schritte zur Be- 
gründung eines 
indUchen Für- 
stenrechtes. 

Maharadscha 
Narindar Singh 
von Patiala im 
Pandschab (der- 
selbe , dessen 
bereits Bd. 1 . 



S. 1 1 gedacht wurde), dem an Besitz und Einkommen in ganz Indien nur acht regierende I läu])ter 
vorgehen», wurde ängstlich um seinen Thron und er richtete an Gouverneur Sir John Lawrence 
(Bd. I S. aaö) die Bitte: seine Person und seine natürlichen oder adoptirten Söhne als Reichsvasallen 
der Königin von England anzuerkennen un<l seine F*hrcn, seinen Besitz und .seine Hausrechte auf 
ewige Zeiten zu bestätigen. Sir John I^wrcnce nahm sich des Antrag«;s an; Lord Canning, 
damals Generalgouverneur, trat dem Gutachten des mit indischen \'erhällnissen so genau bekannten 

M In MiticlfUTui» treffen xnr liuatlevt Khm km tJufcWluiiue 450 Kiader, la Indien aBo Kinder, In dm L^mlcllchen IlKuicm Im 
in Folge ■uuchweiftfotier Lebenfwcixe Ui;r Kioiicncgn aucTi crringrr. 

<l Srin Sohn MahiiiilAi Sinfh (geb. 16, ScpL. iSjf. gest. 14. April 1874) niaclu« lieh unter Ktner kmtu i<egirning Indtiiniit dnrdi 
den AnkMf il«« lierubntten Sehaiut-Ite« der frMUOtiwhen Ex* Kaiserin EugeDie. 
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Statthalters des Pandschab bei und riedi der Krone in einem denlnrünligai Mdmoire vom so> 

Aprit iS6o: „in dnem flir alle Zeit p^ültigen Staatsakte auszuspredieii, dass der nach Hindurecht 
als Rädscha Adoptirte von der englischen Regierung stets als Thronfolger anerkannt werde, inso- 
lange er sich loyal gegen die Krone erweise und den gegen England eingegangenen \'erpftichtungen 
nachkonune." t&mtit war den Fürsten mehr geboten, als sie unter dem mohammedanischen 
Leheasrechte besessen hatten, denn die Frage nach dem Thronfolgerechte 'a i- it iicr/fli cim^ Macht-, 
weniger eine Rechtsfrage gewesen. Mit Ermächtigung des englischen MinLstcrium-s crhcss s.otlann 
Lord Canning' «nterni it. Min i86a folgende Sanad, di Patent: 

..Ihn' Mn-rstfit, vrin i.]'.-:n Wunsihc L;i'k'itet, das.s die Staaten <it.-r verschiedenen Fürsten 
und Lehcn-slürsten Indiens, welche jetzt ihre eigenen Länder selbst regieren, fortdauere, und 
da» die Vertretung wie die Würde ihrer Häuser sich fortsetie, hat diese Sanad an Euch erlassen, 
um Euch hierdurch die Zusicherung zu crtheilcn, dass die englische Regierung beim Mangel 
von natürlichen ßrben jede Adoption xam Nachfolger anerkennen und bestätigen werde, die Ihr 
aelbst oder ein kOnfUger FQrst Eures Staates in Uebereinstimmung mit den Gesetasen der HinchK 
und den Gewohnheiten liures eij^enen Hauses vurnehmen werdet. Seid versichert, das nichts dieser 
Zusage entgegen ircst hehen wird, soInni.,'e Euer Hans anhüri^iich an die Krone ist und .sich treu inner- 
halb der Verträge, Zusagen und Bewilligungen hält, welche seine Verpflichtungen gegen die 
englische Staatsrq^erung regtün." 

Ein ähnliches Patent ward an die musalmanischen FürsTcn frlnssrn. 

Mit diesen i'atenten ward zum ersten Mal die staatsrechtliche Fortdauer von unter ein- 
geborenen Fürsten stehenden Staaten anerkannt und geregett; die Geschichte der leisten sehn 
Jahre hat gelehrt, dass dem X'orbehalte am Schlüsse dieser Sanad eine rein fwsrsönliche .\u-s- 
l^ung g^^eben wird. Regierung, Parlament und öffentliche )Ieinung verwerfen jede Ant>exation: 
vergisst sich ein Fürst, so wird der Ffltchtvergessene zwar abgesetzt, dem Lande aber sofect 
der nüi:h.st<: Prätendent als Ri'ijrnt 5,'<'tjcbt'n, wie liies erst 1875 in Baroda gi-schah. Dagmoi 
macht die eni,;lische R«.'j.;ierun^ der l:iish< rli,'i'n MissNtTwallun;; ein Ende: während Generaljfouvemeur 
Lx)rd Dalhousie noch 1856 einen Zustand befriedigend nannte, wobei diese Fürsten ihre Tribute 
besaMen, und nicht Verschwörungen eingehen, macht Bngland jetct mit Erfolg grosse An s treng un gen, 
die Verwaltung ilii^cr Staaten jener iler unmittelbar englischen Besitzun L'vn an/upasst-n. 

Auf Grund der Patente von 1Ü63 giebt es 153 Ljehensträger der indischen Krone. 

Mit Ausnahme einiger Staaten in Radsdqmtana und der SüdifÜrsten im Pandschab sind alle 
Fürsten Emporkömmlinge und nicht Im Stan<Ie, ihren Stammbaum ülx-r Kaiser Auringzeb hinaus 
(t > 707) zurückführen. Asiaten haben kein Verständnias für unsichtbare AutoritSt; als sich die Kriegs- 
heere der zuletzt in Dehli resdirenden Kaiser fai der Feme sdtener aeben liessen, erataikten die 
dortigen Grossen und Statthalter zu Selbstständigkeit Mit Recht hob Lord Canning in verschiedenen 
Berichten an die heimatliche Regierung hervor, „dass die Herrschaft die-ser i-'ürsten ebenso sehr eine 
fi-emdc sei, wie die unscrigc. Ob Musalman wie der Nizam von Haiderabad oder die Herrscherin von 
Bhopal, ob Maritha wie die Ridschas von Indpr, GwaGor tmd Baroda, sie haben gleich uns sidt 
gerissen um die Trümmer des Hauses von Baher: in <]r^m Mn^-se, als sie sich uns näherten und 
luiter unseren Schutz stellten, haben sie sich bei Besitz und lünkommen erhalten." Zu den ältesten 
Geschlechtern gebSren in Radachputana die RMschas von Marwar (Hauptstadt Dschodpur), wdche 

nachweisen können, da.<ss sie früher schon einc-n Thron in Kanodsch am Ganges inm: hatten, wo 
sie bis In die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr. zu verfolgen sind; dann der Radscha von 
Memr (Hauptstadt Udaipur), wddier seine Lime Ins ms 8. Jahriiundert n. Chr. zurückführen 
kann und ebenfalls hoher Abkunft ist 

In besonderen Vertrügen sind zahlreichen UntervasaQen Gebiete und Rechte ausbeüungen, 
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und di<'.st! \*ielfach mächtigen oder doch reichen Grossen sind es, die durch Zahl und Glanz die 
Herrlichkeit und Pracht bewirken, welche als Wahrzeichen indischen l.eb('n.s ('intern üffc-nliich vor- 
>,'cmümmenen Staatsakte, D;irbar uder limpfanjj, d<!s Generaljfouvemeurs u. dyl. ankleben. Dem 
englischerseits als Landesherm anerkannten Fürsten wird von diesen Untervasallen Gehorsam nur 
widerstrebend geleistet; Unruhen und Thronstreitigkeiten in indischen Staaten sind meist auf ihre 
Unbotmässigkeiten zurückzufuhren. Im Kleinen dauern hier noch dieselben Bestrebungen fort, 
sich durch Intriguen oder offene Fehde auf Koäten des Nachbarn zu bereichern, die zuleut 



das Moghul- 
rcich ohnmäch- 
tig machten und 
die ostindischc 

Kompagni«! 
gegen <lic Für- 
sten einnahmen. 
Vom begabten 
Indier wird es 
schwer empfun- 
den, dass diejier 
alte Weg zu 
Rnchthum und 
Macht unter der 
englichen Kon- 
trole versi>errt 
ist, ab«r vom 
Volke wird die 

Kindämmung 
dieser die üflent- 
liche Ruhe und 
Wohlfahrt ge- 
fährdenden Be- 
strebungen rich- 
tig gewürdigt ; 
„Zeit der Wir- 
ren" heissen un- 
ter den Marä- 
then Centrai- 
indiens die der 
englischen Ein- 




Scheodin Süi|fh. kUlürldscha von Ahrsr.*) 



mischung vt)r- 
herg<!gangenen 
Jahrzehnte. — 
Kngland duldet 
kirincrlei .\uf- 
lehnung, lässt 
jeden Anspruch 
durch seine Be- 
amten unter- 
suchen und auf 
Grund der Vct- 
trägc beschei- 
den; in Rad.sch- 
putana, wo dtrr- 
artige Reiber- 
eien ständig 
sind , ist zu 
ihrer Beilegung 
sogar eine ei- 
gene Behörde 
eingesetzt , der 
.sogfmannte in- 
tt^nationale Ge- 
richtshof mit .sei- 
nem Sitze in 
L'daipur. 

Der 
gion nach 
von den 
Va-sallen 
Hindus, 



ReU- 
sind 
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■) SdxixUii Singh — dn KiUchhwUu RlilschpiK |S. 51) Kuirn lllulo, wiu %ieh in tama G«Uchluue» iloillk^ aUMiirklM, tlic nun 
curofiiUcb neiincA Lii&iite — iiatIi ata Ii. Oktober 1874, 29 jähre siL Srin .Suhn Mtingnl S«ngh, gtii NoiTnbcr Itl^ti, iiberiuni nit KttcksicM 
Olli uioe lUlduue unil edslige Kdfc die Kcjpennf bereits am 14. Dcfembcr 1874, sccfasrclin jähre alt) noch brieflichen MiKheilun|ren iu. er 
Tlfcnchat» entlcn Kftn|;nt, eiftigtr Sclieitirfuchaij« uihI kecker Keiler, widmet sich alter auch eifrig «Icu Ge»ch&riea «nil Itcicc^li);! tu ilea »clKiiiam 
HoAumipni. Sein Reich liegt wrvllicb «vn A|;ra >ii ikr Crrn/o de« l*amlw;lul>, wird vun zwei Linien der RadKh]iutaiM-Bahn durchschDiUrn 
■nd hat bd eine» Cnißufe von 7S31 Quadrat - Kilometer mit $0o/)O0 fmerthinen Grosse wie Bcvulkerun^sdichlickdt des Cro««bcrtii^bunu 
Hessen. Alnrxr heiut lurke Vcstv, Nsne der IlusplsiUdt und davon des Landes. Die Stadt idhit $2,357 i'^owoluit* iiml lie|;1 nm Fasse 
eisiei, «icileti, vun einem Kurt gckruolca Hugrl« tn einer wasKfarmen Ce|;rtid ; rnr Atifi<i>clchenint; der Kluthwuser der Rcgenreit lUenrn mehrere 
t)aBamanli|^n , die Budcsischicht bt aber Wobut dimliUaMnd und deswegen i«t der Sla-lttdch i'artap Sinfh's, desoefi ITer von schuoen 
BaoiiilBfesi eiit£efiuat sind , mit Wasser selten ffxai anceUafcn. Als Master des Slkbbocenstiles mk sich schneidenden Kreiue|;nicnten |^ll 
das dortige Mawilcuoi vun Hokllwar -Sliich, retlcrrmler Koki vob 1791 Iiis 1815, - Wir brlogen drai AntädMro iter Ranlcn vim Alwar: 
Maawleua vun Bakhlinr Sinfh (S. S7). — Kcbni|^|i|itl im \V.',ici> <lft Suill (.-S. 81)). - Teicli hfttp Sngh's (& 91). 



Mohammedaner, einer, iJer Fürst von SÜdcim in Iiimdlaya, Buddhist Viel nrwfididger Abei> 
glauben macht sich in den Gebnsastaaten von Oriasa (Bd. i, S. aoi) und in Assam (am finken 

Ufer des Uralimaiiutni') hrrit. Die? Rcj|<!nLsi haft vcn rbl im rnännlt« hi n GcM ]i1('< htc; i-in B<:isiii<'l 
des Gtgenthcils ist Bhopal, wo Frauen (muhammedani.sch(.-r Religiun) schon in der zweiten 
Generation die Regfemng besser f&hren als es sonst mäimltdie Regenten thaten. 

Der Flächeninhalt aller unter Verwaltung indischer Fürsten und ihrer Minister stehenden 
Staaten berechnet sich auf 1,526^01 Quadrat-Kilameter (37,718 deutsche Quadratmeilen) oder 
auf den Gesanmttumikng von Centralearopa: Deutsches R«ch, Oesterreich und die Schweiz; die 
Bevolkeruni; bLvificrt 50' , Millionen Menschen. Mehr als ein Drittel der Oberfläche von Vorder- 
indien und ein vollt--s l-'ünlthpü «;<'in(T Rcwohnrr ist demnach noch von l'"Qrsten indischer Abstammung 
beherrscht Diese 1- ürstcnlhümer sind über die ganze llalbinücl zerstreut Der grüsste Staat ist 
Hsudarabad (Bd. 1, Kap. 6) hn Herten des Deldum mit dem musalmanischen Nisam als Fürsten, 

dem weitiius mfichtl^sten und cingebildeLsten aller indischen Rfjjentert Im wstlii lnn Irvlicn liiMrn 
eine zusammenhängende Majise i& Staaten von Radschputana, Staaten Centraiindiens, denen 
sich sQdwestKch die ein halbes Hundert von Duodezfürsten umfassende Halbinsel Gudscharat an- 
schliesst: diese drei Gruppen haben 11,800 Quadratmeilen l'"I.ncheninhah , sind von 20 Millionen 
Menschen bewohnt und liegen bunt durcheinander. Die meisten Staaten dieser Gruppen sind zum 
jetzigen Umfang in wechselvollem Kampfe und durch fortgesetztes Uebeigreifen des Stärkeren 
in das Gebiet des Nachbaren erwachsen ; sie setzen sich aus mehr oder weniger zaMreidien 
Parzellen zusammen, so tiass eine ]«>litische I>elailkarte des centralen Indiens mit Finbczichung 
der eingesprengten Theile des englischen Ueäitzes ein so buntes Bild gewährt, wie das deutsche 
Reidi im v. Spninei'schen Histeriachen Adas xu Ende des vorigen Jahrhunderts. 

England hat nicht zu fürchten. (las.s ilie in räumlifhon /,usammenhnnL;i stehenden FOrsten 
zu gemeinsamen Schritten gegen ihren Uberherrn sich verbinden; davon hält sie nidit bloss die 
genaue Kontrole aller ihrer Bewegungen atk, sondern nodi mdir ihre gegenseitige Eifersucht und 
der Mangel an Autorität unter den ( irossgrundliesiteem im Lande. Keim-m I'"ürstcn würden bä. 
Auflehnung alle Kr.'ift»! seines I.antle-s zur VerfÜL;ung stehen. Krhrihung d«:.s Glanzes und 
Vergrösscnuig der eigenen Einnahmen Lsl das Hauptbestreben aller indischen Fürsten und ihrer 
Untervasallen. Mit gegenseitigem Misstrauen bückt Jeder »1 dem Mäditigeren empor, und würde 
Anschlige gegen England unter l'etiertreibung der Geiahr nach Oben bringen. vtan ten liic 

meisten Fürsten treu zu England aus Furcht vor Thronentsetzung; 1877 während des drohenden 
Konfliktes mit ß^land in den ofkataKschen Angelegenlieiten, fiel die vorsorgliche Werbuiig Rna» 
lands um die Bundesgenosscnschaft <ler mächtigsten Fürsten Centralindiens auf unfruchtbaren Boden. 

Man denkt sich den indischen R&dscha so verweichlicht wie den Türken, tadelt die 
lV-p|)igkeit des Hoflebens und wünscht sich nichts, als den Genus» seiner fabdhaftcn Ebikünfte. 
Diesem rhantasiegim.iiiir «n i laplldlt leider vie-lfach die Wirklichkeil, nur von der Minderheit wird 
Einsicht und li-ster Wille ;^'<TÜhmt; von dieser Mlnilerh'.nt aln;esehen. ist ihre LeiM'nsweise mi:i i!'t 
tieburt bis zum Tode ihrer hohen Stellung durcliaus unwürdig. Schon ihre Lebensfähigkeit kaiui 
geradesu ein phyäohigisches Räthael genannt werden. Der junge Prinz ist fittt f^ebniaiig der - 
Sohn eines vonoti,t; :;f.^lt'Tten Vaters; als SrhwächlinL;' erlilickt er die Welt, erbarmungswürdig 
leidet seine Mutter in der Stunde der Geburt unter widersinnigen Gebräuchen der I-lelferinnen 
im Wochenammer. Der Säugling wird einer Sippe alter, in Vdrurthetlen ergrauter Pflegerinnen 
überantwortet und bleibt im Frauengemachc, dem Zanäna Khäna, ihrer Ol :vjt bis zum 12. l.cl>im»- 
jahre anvertraut Als eigensinniger, launiger, dfinkelhaftcr Jüngling wird er dann sogenannten Ge- 
Idwten abergel>en, deren Familien die Befiqpiiss der Unterweisung de» Knaben in etwas Sdireiben 
und Lesen seit vielen Generationen als Recht beanspruchen. Dem jungen Prinzen wird gegen 
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Alles, was Fortschritt heisst, Widnrwillcn und Hass cinj^cpräjjt , aus src'*^l'*chten , seine Familie 
VL-rherrlichcndt-n WL-rkim dajjt^^'L-n <1it (ilaulx: l>eij;ehrai;ht, stfin Geschlecht sei das vollkommenste 
und geehrteste unter der Sonne. Mit zwanzig Jahren oder kurz hernach besteigt der Jüngling 
den Thron, denn ein hohes Fürstenalter ist nicht die Regel. In den ersten Jahren gnnft «Icr 
Fürst noch thätig ein, horcht, wenn auch widerstrebend, auf den Rath des zur Ueberwachung 
seiner Regicrungsweise beigegebenen englischen Beamten, aber wenige Jahre später macht sich 
der lünfliLss früher geschlechtlicher .Au-sschwcirungcn bemerkbar; es wird dem Genüsse von Opium 
und von noch schlimmeren narkotischen Genassmitteln gcfröhnt, tlic Regierung aber einer Gique 
selbstsüchtiger, habgieriger Würtlenträger überlas.sen , und nach wenigen Jahren tönt der Palast, 
dann das Land wieder von Klagen über Akte des Wahnsinns und der Bedrückung. 




Schlimme Gewohnheiten können nur durch sorgfältige Erziehung ausgerottet werden. Bei 
Fürstensöhnen, die minderjährig zur 1 lerrschaft kommen, verlangt de.swegtm dit; cmglisrh(^ Regierung, 
dass sie an einer ihrer I'Irzichungs- Anstalten g<;bild<Tt werden; erst nach zurückgelegtem zwanzigstirm 
Lebensjahre tritt Volljährigkeit und Thronein-setzung ain. Es bestehen solche Unterrichtsaasialten 
als Ratlschkumara Colleges oder Akademien für Fürstensöhne fiir Centraiindien in Indor und 
Naugong, für Radschputana in Adschmir; auf der Halbinsel Gudscharat in Radschkot In diesen 
Schulc-n wird neben Elementarkenntnissen und Ausbildung in der Muttersprache Englisch gelehrt, 
Nationalökonomie (nach Mill's I^hrbuch) und Geschichte getrieben. Viel Gewicht wird auf 
körperliche Uebungen gelegt; die Zöglinge finden daran grossen Gefallen, und setzen aU: s])ätiT 
fort, die beliebten englischen l*>holungsspicle Cricket, Ba<lminton etc, haben sich an vielim Höfen 
eingebürgert Eine grosse Neuerung sind Reisen. Sonst verliejss ein Fürst .sein Lündchen fast 
nie; jetzt .sind reisende regierender Fürsten keine Strltenheit mehr, die zahlreichen Eisenbahnen 
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cflcichtem seitist grössere Rund&lirten. So twsnchte der junge FOrst von Alwar — dessen Vater» 

BiM S. S3 i'inu^i .stellt ist — zwisdien Januar und März 1880 alle Hauptprovuuen bidieiis, aetite 
nach Cvylon über und wagte sdlMt 2Ujr See die Rückreise nach Calcutta. 

Die Landesverwahung^ erwdst, wie weni^ sich in bidien ändert, wenn seine BevSiIcening 

sich selbt überlassen wird ; sie erinnert in der Mchr/ahl ilcr Staaten durch den Luxus der FOnten, 
das Intiii^ui'n'>[ii< l ilrr \Vr;-!'.< ntr;!Lr(T und den Kinfluss <1it WiHht auf Slijatssjfsrh.Hfte an die 
Zustände, wie .sie vor «wcihunUurt Jahren während der Hcrr.schatL di:r GrosNmoghulc die Regel waren. 
An der Spitse der GeacIdAe stdit eine Kdh^albelifirde, der Darfaar (Durbar). Der 

olM.TSte Rath},'i:h<T mit dem Titel Dewan (Diwan) nimmt theoretiscl'. die Stelle unM-rr-r Minister 
Präsidenten ein, praktisch ist aber Dar bar und Dewan ausführende Behörde; ein Misstrauen, dem 
eine gewisse Berechtigung nicht abzusprechen ist, IShmt Darbar uid Dewan in ihrer Th&tölfceit 
und ist die Ursache, dass alle generalisirtcn Aufträj^ der Gendiroigun^ und Zeichnimg des 
Fürsten bedürfen. Ks gibt deswegen in Vasallenrtaatcn, die rein geschäütslcitemlen Erlasse aus- 
genommen, nur königliche Verordnungen tmd keine landeapoHzdKchen Vorschriften. Die Ortsverwal- 
tung Qben Zemindare und sonstige mit Dörfern beletuite Grundherren aus ; unter Maräthen und in 
Südindien, wo Bflehnunjjen mit Grund und Hoden nicht so weit getrieben sind, wi<! in Centrai- 
indien und Radschputana, sind die Amtsbefugnisse in bestimmten Familien erblich geworden. 
I%se fitdichen Beamten erheben für skdi SteuerzuschlSge oder adtreiben Extra-Lieferungen aus 
und erhalten ein nirht netinenswerthes st.nndijji's Gr h;ilt. Seihst D.irliar un<l Dewan sind, N'erijlichen 
mit dem engiisch-indi.schcn üchaltsrcgulative, sehr schlecht bezahlt und können die bedeutenden 
Auigaben, die an Geschenken fiir den flimtiidien Schatz und an Gfinsdinge gefordert werden, 
nur leisten durch I T;>ieN-,ii]ii;en imd Bedrfidaiqgen. MiasbräuchHche Anwendung der Mfimtlichen 
Autorität ist an der Tagesordnung. 

Die Rechtsprechung gipfelt im Souverain. Der Fürst ist oberster Richter und selbst der 
schlechteste Regent hält mehrmals wöchendich einen Darfoar oder Gerichtstag ab. Mcfats unter* 
scheidet V'asallengebictc <li'utlicher vom eni;lis< hen Reichsyeliiete, ;ils die Ret htspflegc. In englisch- 
indischcn Distrikten ist die Verwaltung von der Justiz getrennt, ganz zurückgebliebene Striche aus- 
genommen; m den höheren Instanten entschdden RichtericoU^ien auf Grand der bei den 
Untergerichten angelegten Akten; für die Obergcriclite Icsteht Anwaltszwang. In den VasaHen» 
Staaten gibt es nur Einzelnrichter. Kläger und sein Gegner begeben sich mit ihren Zeugen und 
Beweiamitldn am Geriditstage vor den Richter und tn^en ihre Klage wie Einreden persönlich vor, 
der Richter nimmt kdn PtotokoU auf, b<1e;^'t s< in Urtheil nidit mit Citaten aus Justiz- und Prozes»- 
gesetzen, sondern s])ri<:ht zvilv.ti.t Re<:ht nach di^rn ungeschric-benen l-and<!S-Ciew()hnhribsrecht. Gegen 
jedes Urtheil eines Hakim oder Unterbeamten geht die Appellation an den i^ndesfürsten; in 
Inden 1^ man: an die Gaddt oder den Thron. Man wiid Men nidit' ipoigeladen, sondern ver- 
fügt sich am Darbartage dahin und erwirkt Vorführung des Gegners, wenn er niclii freiwillig 
mitgeht In keinem Rechtszuge werden Gebühren vorgclc^; dem Unterliegenden wird nach dem 
Weidie des Streitobjektes und seinen Iffittdn eine Busse, zahlbar ui den Schatz, xuerkannt 

Der Vollzug richterlicher IJrtheile lässt zu wünschen übrig; zu Immobiliar - l'ixerution wird nur 
zögernd geschritten, denn Störung der Besitzveriiältnisse macht den Eingang der Rente unsicher 
und ist gegen das Interesse des Siidar oder Landedierm. — Das summarische Gerichtsverfahren 
würde der Bei'Ölkerung zusagen; im Reichsgebiete werden <lic Vorschriften des englLsch-indi-schen 
Civilpro?esses als Krschwerung empfuwlen. weil sie viel griissi-ren Zeitaufwand tiedingcn. Daijegen 
leidet hier der Rechtsuchende unter Justizverweigerung. Beim l-.inzelnrichter erster Instant wird 
Gdd fiut nie verfBMm. «Soen G^bh» fcrtgeaetst von der Geriditaschranke xurücksuwosen oder 
sich ein gfinstigrs Urdieil au sidiem. Anders beim FOrsleiv wissentlich ungerechte Uitfieile änd 
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Teil Mandir {Tempel des Oelhändicrs) in der \'este Gwalior, Centraiindien. 



hier grosse Ausnahme Es gibt aber mancherlei Mittel, dem Bedrückten den Weg zum Fürsten 
zu verleiden oder ihn der Früchte des errungenen günstigen Unheils zu berauben. Gegen GeUl 
las-M-n sich immer Helfershelfer fmden, welche einen Mann auf die falsche Anzeige hin, «nn 
Urtheil des Fürsten ungünstig kritisirt zu haben, einkerkern und bei dem Lügengewebe, das 
gt;kaufte Zeugen ausspinnen, wird der Verfolgte die Strafe schwer abschütteln, selbst wenn es den 
Verwandten gelingt, bis zum l'"ürsten vorzudringen. Das Verfahren in der Civilrechtspllege ist 
dcsshalb in Vassallenstaaten im Ganzen eine Posse, (ur die Beamten aber ein einträgliches 
Geschäft, denn die Handelskasten sind sehr streitsüchtig. In Baumwollbezirken mit lebhaftem 
llanilel, wie Akola (Bcmr) trifft eine Kläger bert:iLs auf 60 Kinwohner; im Pandschab, wo nach 
allen Richtungen hin lebhafter Aus- und Kinfuhrhandel herrscht, ist das Verhältniss 1 zu 106; 
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dagcgtrn sinkt in llindostan mit seiner grossen Zahl kliriniir luindwirthc die Zahl der Prozesse von 
I auf 450 Seelen. Bedenkt man den lebhaften Kx|)ortverkehr aus Vasallenstaaten , die allein 
in Baumwolle und (l])ium ein Fünftheil des ganzen zur Aasfuhr g<:lungenden Produktes liefern, 
so kann man sich einen Begriff machen, wie sehr der Handelstand durch solche Willkür in 
Handhabung der Rechtspflege geschädigt wird. 

Das Krirainalverfahren hat sich gebessert in jenim Staaten , wo gelang, das indische 
Strafgesetzbuch von 1860 einzuführen; einzebie Ka]>itel gelten zwar indischen Staatsmännern als 
gegen Sitte und Kaste verstossend, im engli.schen Reichsgebiete cTgaben sich abcT nirgends Anstände. 
Dtrn indischen Strafprozess finden Dewan und Darbar als zu förmlich und unannehmbar, selbst in 
den best verwalteten Staaten gelangen nur einzelne Kapitel des Goselzis zur .\nwendung. Wo noch 
veraltete 1 linducodices citirt werden und nach den Aussprüchen der heiligen Religionswerkc Recht 
gesjjrochen wird, ist die Mitäkscharä aus dem zweiten christlichen Jahrhunderte am meisten citirt 
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Ist es selbst im en}<iischcn lodien noch immer gefälirlich, angeschuküjrt zu werden, (Bd. i, S. 347)1 ^ 
flllKt hier die Ncij;un^ der Gewalthaber, mittelst des Strafrerfalirens ihre Tasdien ttt fWm, an 
noch viel grüsscrrcn Missständiüi. Srllist wo Rc^l'ormcn an:^'i-l);ihnt sind, bleibt die ZiAer der ta 
Geldstrafen Vtrurtheilten fortdauernd .vchr j^roüs. Der niedere (ierithLsbote ist, irie in China, 
eine alhnächti^e und gefurchtetc Person. Von einer Udwrwacbung seiner Thätigiceit iindet sich keine 
Spmv eiiigieachritten wird nur dann, wenn sich sehe Leute ai voreil^ an einer einlfausröchen Familie 
vetgtilTen. Gefani^ni'i.sf hieton nur in -ielir fort^^eidirittensten Staatrn nirnsrhf>n\viir(lip;i' Keuchen, 
ßr Leiden Anderer hat der Indier überhaupt keinen Sinn. Die Sterblichkeit ist in alten (ietanj;- 
nieaen sehr sross, mit Peinigungf der Gefangenen ge:hen Erpressungen bei ihren, Verwandten 
Ibnd in Hand. 

Polizetdienste verrichten in den Städten eigene Polizisten, auf dem Lande übt sie der 
Gutsherr oder Dorfbeamte mit den Dotfwächteni und seiner Leibwache. Der hnfier sch&tst an 

dieser Holi/eimannschaft, dass sie ihn, verschieden von ihrer Kollegin im cn>;lischcn Reichsgebiete, in 
seinen l^bcnsgewohnheitcpi nicht stikt; in der Ortsreinlichkeit keinerlei Heschninkunjren unterworfen 
ta sein, wird nicht weniger hoch geschätzt, als das Fehlen eines Impfzwanges oder die Möglichiceit 
einer Iffia^burt durch Tödtung steh za entie<figen, ohne wegen Morde* verfolgt zu werden. Solche 
Freiheit in der Df'\vei»iin.i; biisst jedoch der \'asal!enuiitert!ian mit einer (..TÖsspren rnsiehcrhcit seines 
Ligenthuros und seiner Person; die V'erbrecherkasten ziehen sich aus dem Reichsgebiete in die 
Vasallenlinder, die Thags oder Würgerbanden treiben Uer nodi ihr schSndliehes Handwerfc. 

Thajj ist ein Wort der Hindi -Sprach»; und Ixxleutete urs])rünj,'lich einen Betrüü;er : jetzt 
bezeichnet es einen Mörder. Das indische Strafgesetzbuch verfolgt in Artikel 310 als Thag „wer 
aidi nüt einem Anderen oder Mehreren unter Anwendung von Mord zur gewerhamMssigen Ver- 
Qbung von Raub und Kinderdiebstahl verbindet"; Nich selbst nennen Thag jene Räuber von 
Profession . welche auf Befehl ihrer Geitter /u handeln vorjjelteii und unter diesem Namen ZU 
einem rchjfiosen Orden zusammengetreten sind. Nach der Sage drohte der Dämon Rakat-bidsch- 
dana durch seinen uqgeheoren Appetit in Mensdienfleisch die neu geschaifene Wd,t nt entvfiOMm. 

Die Güttin K.ült wollt«; das l'nL':eheuer trxlten, .iher aus <len BhltStrOpfen, die Mus den Ixrijjebrachten 
Wunden zur Erde Aelen, entstanden neue Ungcthüme und das Uebel ward grösser statt kleiner. Da 
gab Küt zwei Menschen, die sie aus dem Schweiase ihrer von der Arbeit ermfideten Anne bOdete, 
je ein Tuch und licss durch sie die Dämonen erdrosseln; dabei durfte kein Blut vet]gassen wenlcn. 
Die Henker führten den schwierigen Auftrag glücklich aus;') zur Bdohnuqg schenkte thnen Kall 
die gebrauchten Tücher, befahl ihnen, ihr Brod durch Erwürgen ihrer Nebemnenschen ohne Blut- 
vcrgiessen zu verdienen und versprach Vorsorge gegen Entdeckung durch Beseitigung der Kadaver. 
Die Gi'jtlin knüpfli; ihr W-rs^inrhen an verschie<lene Bctlingungen ; die wichtiijste war das Verl,-in}|en, 
dass man sie bei Behandlung der Leichname nicht belausche. Ein I hag konnte der Versuchung 
nicht widerstehen und sah KäU den Getödteten serreissen, seine Gliedmassen den Genien und 

Geistern n\r Snhn.:^-^ '.orwerlen ; Käli entdeckte den Beobachter, versaut seithr-r ihre Dienste^ 
brach sich aber einen Zahn aus und befahl mit diesem als Axt die Gruben zu graben, auch dann 
würden die Gräber vor Entäecfcung sicher sem. Was hier ECndus der Göttin Kftlt susclirdben, 
das ^'ih txri ilen unter rhaj,'-s zahlreichen Mohammedanern als Werk von Fatima, der Toditer 
des Propheten,, der Frau des Khalifen Ali. — Diese Legenden werden in ganz Indien geglaubt 
Geschfchtsforgcher ijelien zur Erklärung des Treibens der 1 hag Angaben bei in den Sc h ri ftl dleiii 
desAlterthumi ftbö- den Gebraudi der Schlmge ab Waile der Sqrthen bei und weisen auf Gebrftudie 

>) Oer Ort WUruschid la CcamSiHll««, uiOMibI* te WtaAft-KMt, tKlIt OM^ «• HMfidlMB mlMuM «mrdii 
KU «n« dn LdchMt «kmk «• Ulk mk Cakudm und b^nb Hm (teit, «0 iatx da »r (mOilr gnMeTa^ itete. ■UaullUia 
tkm CmU Mm H«iy-Piriidi«-ir«M ^urwiflndliilii Bd. 1, & iSi mi *m> 




unter den modernen tatarischen Völkern Ccntralasicns hin; für ilic Kunstfertigkeit der Indier in 
Handhabung der Schlinge spricht, dass die Güttin Kali, im Hindu -Göttcrhimmrl Gemahlin von 
Siwa , »lern Gotte der südlichen Hindus, in eintrr I land eine Schlinge hälL Zur verbrecherischen 
Genossenschaft von Strassenräubem und ;:ur Relijjionssekte der Thaj» wuchsen die Kundigen im 
Gehrauche der Sdilingc zusammen unter den traurigen politischen Verhältnissen, welche in 
Cc-ntralindien ilk: Aufrichtung der mohammedanischen Herrschaft und wiederum ihren Zusammenbruch 
begleiteten. Ob dem Glauben nach Hindus oder Bekenner des Islam, ob der Kaste nach l?räh- 
manen oder bäuerliche Taglöhner, die Thags verrichten gemeinsam gewisse Ceremonien und 
betrachten sich als Angehörige (nner und <lerscll)cn religiösen Sekte. 

Zum Thag wird man kraft Kaste wie aus freicT Wahl, lliag- Väter gewöhnen ihre Söhne 
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schon in zarter Jug«;nd an das schreckliche Gewerbe, dulden aber ruhig ihre ErwQrgung, wenn sie 
zurQckbeben vor dem Anblicke, ticr .sich vor ihren Augen zutrug und sich durch Furchtsamkeit 
als unwürdige Diener der Göttin Kali erweisen. Der Novize heisst Tscheia oder Schüler und 
erhält einen Guru oder lu^hrer an die Seite gesetzt, bis er unter ihm die erste • Erdrosselung 
kaltblütig ausführte. Der Thag operirt nicht einzeln, sondern in Banden; man widmet sich nicht 
.ständig dem Gewerbe, sondern nur zeitweise, findet sich hiezu aus verschiedenen IX>rfcm zusammen 
und treibt in der übrigen Zeit wirklich oder scheinbar ein ehrbares Geschäft Man verabschiedet 
sich von seiner Umgebung zu «ner Geschäftsreise oder geht auf Besuch zu Verwandten, trifft 
auf (iim Wege am vereinbarten Orte mit den Spiessgesellen wie zufällig zusammen und geht 
nun an die Arbeit Das erste i.st, das man sich der Gunst der Göttin vergewissert; kreuzt ein 
Schakal den Weg von rechts nach links, pfeift ein Waldvogel im Fluge, krächzt der Rabe vom 
Baume herab, begegnet man einer schwangeren Frau, so gilt dies als Thibau oder rechtshändiges. 
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Sfutes Omen, während linkneitige oder Pilhau-ZeidKn ab bme Vorbedeutungf vom Vorlaben 
abmahnen. Sodann werden die- Rollen ausgctheilt Man wa^t .sich nur an Reisende und vollzieht 
die Erwüriruri}? jederzeit auf der offenen Landstrasse. I labL-ii diu Kiuidschafter ein lohnendes Opfer 
ausgemittelt , so schliessen sich Thags, welche nach Kaste ujid Religion auf Annahme rechnen 
kämen, onter den verschiedeaaten VorwSnden den Reisenden an; ihre Mitwisaer gdien ab Diener 
II. dS^- i^'^ l"'"»'!!!:!!'!! sich hü<-hst zuvorknmrnrnd und frrvmdlirh. Ist . in j 'a.ssender LagerplatS 
erreicht, so schleichen sich Nachts, wenn die Reisegesellschaft schläft, die iräger der Kasi oder 
Haue, an Stelle des Zahne» von KftÜ trat (Ober dessen Sdudcsal die Legende keinen Auf- 
sdihna gibt), vom Lagerplatse weg, suchen einen geeigneten Bd oder Verschan-un^'splatz aus 
und graben eine Grube in der erfiurddHichen Gröaee. Bis Tagesanbruch muss ihre Arbeit 
vollendet sein; dann wedten ae Swe Genossen. Die Bhartot oder Erwürger sehen Bünde 
und schürzen dnen Knoten. Die Sdiamsia oder Mandlaii>;er halten dem 0[ifi-r ilie Hand, der 
Bhartot presst die Binde von vorne .ifoirt n di-n Hals ilcs aus dem St:hlafi- noi h nirht v>'.||i;,' 
Erwachten und steckt den Kopf in die Schlinge, während Uct Schamsia d»n Röqicr schnell 
dreht; ist dem Angegriffinien die Kdde ziQfesdmBrt so hat das Opfer nach wenigen Iiifinulen aus- 
ijcham ht. GcmrinM haftlich wcnlen die noch warmen I-i'ichname zur Gruln' '^'utrai;«'!! um! so ein- 
gelegt, dass die Küsse des einen Lddmams auf dem Kopfe des anderen ruhen ; jeder erhält beim 
Eidegen mit dem Dolche einen Stich ins Herz. Ist die Gruiie zugeschüttet, so bricht die Bande 
mit den Eflckieii des Gemordeten auf; an einem Vecstedte wird Zuckermelahsc uiittr ii:;enen 
Sprächen der Gottheit geweiht und schweigend gegessen, dann folgt Theilunj^ der Beute; 
die zur Entdeckung fiihrenden G^enstände gehen sofort in entfonte grosse Städte ab, um seiner^ 
zdt ohne Au6dien veriussert zu werden. (Thags sdgt <Se Tafd Bd. i S. 84.) 

RfHscndcn nützte die i^'rösstc \'orsi( ht fast niemals ; <lir Tha'^'s waren immer seharfsinnijjer 
als ihr Opfer. Im Beginn des Jahres iSao reiste ein reicher mohammedanischer Kaufmann mit 
grossen Schätzen von Lahor (im Pandschab) nach DriiH und nahm sidt wohlbewaflhete Diener 
mit, auf deren Treue er rechnen konnte. Alle rillen schneÜL rferJi , In ihren Gürteln steckten 
scharf geladene Pistolen, um ihre Schultern hingen ausgezeichnete englische Jagdgewehre. Am 
'dritten Retsetage bittet eine Zahl wohlgekleideter HinduB^ unter ihrem Sdiutze die Reise fortsetzen 
zu dürfen ; der Musalmann hält die Bittsteller für ThagS, kann säe al>er aLs Ander>ij,'läul)i,i;e leicht 
zurückweisen, lünijji; Tajjc später stnsst die Karawane auf arme M()hammetIan<T, w<rU:h<; sich tief 
verl)eugend ihr Freude austlrückcn, einen Glaubensgtmosscn gefunden xu haben und viel von 
den Geiahren des Weges erzählen; sie bieten sidi als Gdiilfen an, aber der MolKunmedaner giebt 
seinem Pferde die Spören und sprent^ mit seiner 15ej,deituni.^ davon. In d<-r näihsten Woche 
stösst nichts Verdächtiges auf; nur wenige Tagereisen noch liegt die Stadt Dchli, das Reiseziel, 
entfernt Um dne Waldedce biegend ge wa l w eii ^ Reisenden ein eiadiüttemdes Schauspid; in 
einem frischen Grabe liegt ein Lcsdmam, I ländc ringend umstdien die Grube sechs Männer, Mu.sal- 
mans^ und geben auf Befragen an, ihr B<^iter «d gestern von einer Schlange gebissen worden 
und der Wunde erlegen ; ihr Jammern habe darin adnen Grund, da«s «e des Lesens tiidit kund^ 
seien und deswegen nicht im Stande, die vorgeschriebenen Todtengebete zu lesen. Unser Kauf- 
herr, ein i;ebiUlet4;r Mann, denkt hier ein Werk zu verrichten, das im Himmel Anspruch auf 
Belohnung habe; er steigt vom Pferde, seine Begleiter auch, alle legen die Waffen ab und ihr 
Herr nimmt die fiir die traurige Handlung vorgesdwiebenen Wasdnmgen vor. Als er sich zum 
Vortrage der Todtenj^c-liete nie(leri,'( knii t hat, fallen die vermeintlichen Trostlosen als Thaj;s über 
die Andächtigen her und c-rdrosseln sie; der den Todten spidende lliag entstieg dem Grabe, in 
das nun die Gemordeten geworfen wurden. Alle Leute, die sich unterw^ dem Kanfinaooe hatten 
anscUiesBen wollen, waren Thags gewesen; als ihr Opfer zu entrinnen drodite^ brachte es ^e Vor- 
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spicj^clung' religiösen Zweifeb. zu FalL — Viele Delas oder Vcrscharrurgspläue waren in der nächsten 
Nähe der Ortschaften. So wurde ein Richter, der zum Verhöre von Thags sein Zelt unter einem 
F<Mg<!nbaumc hart am Dorfe aufgeschlagen hatte, durch das scheue Benehmen und die Aeusserungen 
eines Verhafteten veranlasst, den Boden zu untersuchen, auf dem sein Zelt stand und fand hart 
daneben viele von Thags erdrosselte Leichen verscharrt. 

Alle Unternehmungen hatten etwas unheimlich Gehömniss volles an sich. Niemals hörte man 
von einem misslungenen Anschlage, nie kamen Zeugen zum Vorschein; nach dem Grun<lsatze, 
Todte reden nicht, wurde jederzeit <Iie ganze Reisegesellschaft umgebracht. Niemals fand man 
Blutspuren , stiess nie auf zerrissene Kleider , die auf einen Kampf schliessen liessen , oder las 
Waffen auf. Frauen erfuhren nicht Angriffe, ausser wenn sie vereinzelt mit einer Männerkarawane 




Grauer SAs Bhfto Taiif»d in Gwmliar, 



reisten ; niemals wiu^en solche Weiber geschändet oder Jemand Qualen angethan ; alles ging rasch 
und .still vor säch, höchstens dass in der Morgenruhe ein dumpfer Schrei der wehrlosen Opfer 
laut wurde. Die kühnsten Reisenden zitterten vor Thag- Anschlägen; im ersten Viertel dieses 
Jahrhunderts war vom Indus bis zur Südspitze Jndiens hinab jeder Strassenzug und jeder schiff- 
bare Fluss von Thag- Würgerbanden besetzt Wie in Deutschland zu Beginn dieses Jahrhunderts 
in jedem Dorfe Räubergeschichten die AbenduntiThaltung bildeten oder in der Gegenwart die 
Bewohner der Abruzzcn in Athem haltim, .so bcsj)rach man in Indien beim abendlichen Feuer die 
dunklen Thaten der Thag.s. 

Die «englische Anneeverwaltung machte zuerst auf die Nothwendigkeit aufmerksam, dieser 
I.andplag«; /-u st«!uem; ihre Soldaten, die mit ihren Erspamis.sim in Urlaub gingen, wurden geradezu 
regelmä-s-sig auf dem Wege in die Heimat ermordet und beraubt iSso werden zum er.st<:n Male 
Streifen gegen Thags angeordnet, später ward ein eigenes mobiles Polizeikoqis g«:gründet, reguläre 
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Truppen 1x'ij;osti'11t un<l iS;? zur Oberleitung aller Massregebi eine eigene Centraktt-llc gcschalTen, 
mit dem Sitze in Dchabal{jur an der Narbada (Hauptstadt der Centralprovinxen). Karawanen im 
Besitze von GeM und Waaran, Ober deren redliche ErweriMing' Au&chhiss mcfat gegeben wurde, 
auch in der H(*iniat niclit zu erlangen war, wurden proccssirt und ihre Mitglicclrr nK Tlings /um 
Tod durch den Strang verurtheilt Das Versprechen, für Angeberei das Leben lu retten, führte 
zur Featnahme weiterer Banden; iwisclien Januar und Oktober 1855 waren rund twdtatiaend Thags 
dingfest genucht. 383 wunlcn gehenkt, 1 200 auf l.irbcoszeit in die Straikoionicn auf den Andaman- 
Insebi (im bengalischen Mtterbu.vTn) abgi;luhrt, der Rest auf Zeit eingesperrt oder verstarb im 
Geßuignisse. So gross war die Wirkung, dass die Hauptverkehrswi^e vom Himälaya bis 
Bombay Unabb adbat wenn aie ab adunale PfiMle durch WaMdiddcht fiUirten, von Thaga aicher 
waren. Jn den nächstt ri \\rr Jahren wurden die Thags in ihren Verstecken aufi,'t:'sucht und so 
hart verlulgt, das» viele Uanden sich freiwillig stellten unter der Erklärung: ein Leben ohne Rast 
und ohne Schhi^ ohne Heimat; ohne Vetfcehr mit den Semen, mit der steten Auaaidit der Gefangen- 
nahme und Hinrichtung mit dem Stricke') sei des Namens nicht werth. Im Jahre 1839 konnte 
das englische Reichsgebiet von Tbagbanden gesäubert erklärt werden; was sich flüchten konnte; 
zog sich in die Vaaallenataaten, sachte dort unter den Leibwachen oder als I>arfwächter Stellung, 
vcrlässt aber diesen Dienst, sobaM sich ("lelegenheit gibt, ZU dem ahen Handwerk /urü< k/.ugn ifi-n. 
Die Gefahren dit-wr zersprengten Thags für ilic nftcntlifhi' Orilnung schildert ein amili* her Bericht 
wie folgt: „Dieselben Eigenschaften der l'indigkeil, der Kucksicht-slosigkcit un»l IJnerschrockcnheit 
in der Gefahr, wekhe Thag-FOhrer unter ihren Genossen Anseben aiehenn, werden auch von ihren 

neuen Vorgeset/ten uml HiTn n a-ii li~rh'-t''Ti geschätzt. Während die Fürsten auf X'erlarigrii einen 
Novizen unter den Thags bereitwillig ausliefern, hält l-s aussetürdentlich schwer, fanatische Charaktere 
au^^eantwortet zu erhalten; diese sind aber fähig, jederzeit wieder eine Bande zuaanunenzubringen, 
wenn man sie gewähren Hesse und deswegen ist der Fortbestand einer ^jenen Centralstelle gegen 
Thag-l ■eb«Tfidle eine Nothwcndigkät" Diese Centraistelle fuhrt jetzt den Namen „Abtheilung zur 
Unterdrückung dt» l°hag- und Räuberwesens" (Thagi and Dacoity [genauer Dakaitl] Department); 
ihre Hauptaulgabe besteht in Ueberwadnqg nnherwandemder VerbrecherUaaKn, «fie durchaus 
unseren Zigeunern gleichen, eine Diebssprache sprechen und ru sesshaftcr Lebensweise nur schwer 
zu bringen sind. 1 hag-üeberlällc kamen im letzten Jahrzehnte ein bis zwei im Jahre vor und 
erdgneten adi m Vasallenstaaten. 

Die indische Hofhaltung zeigt echt orientalische Zustände. Der Fürst lebt jederzeit in 
höchster Pracht, unbekümmert, ob der Schatz gefüllt oder die Kasse leer ist; man macht Schulden 
oder mehrt die Abgaben. Paläste sind in diesem Werke in zaUrmchen Kldem vorgeführt; die 
Gebäude sind stattteil und stilvoll, stehf;n aber häufig unter einer ganz unwünligen Umgebung in 
einer kleinen Seitengasse, in der widerlich vi<-l Schmutz hcn-.scht. Im Innern macht .sich der Verkehr 
mit Europäern bemerkbar. Nirgends fehlen Stühle und llsche; Sophos, Hufiets, Pianos stehen 
umher; Oelbilder und Tondmcke zieren mit Spiegeln die Winde. Die Vertheünng dieser MohOien 
ühe-raxi lit ■ ein einfache Zeltstuhl steht neben einem knsilian n Dama-sl- Fauleuil ; ::n Hmpfangs- 
soale stosst man auf Waschtisch und Handtucliständer , während das Piano im Sdtkifzinuner 
Au^tdlung fand. Ebenso buntschedc^ sind die Winde behangen; neben guten OeMdem und 
feimm Stahlstichen hängen Penny-Porträts berühmter englischer Generale, der beiden Kaiser Napo- 
leon oder Zeirbiider der Massenproduktion, die um Üwures Geld eingehandelt wurden. Messer 

■) Die TodRslnife wird nach An jit iln iMbcian SbrfgmldiidK* aU dm ftni^ nttMBHb !)«(•(« kIMa mdlf IIMa 
■och Mwüauiu «was xn crinnoii; aljcr <la<a ikr Lädiaun den V«r»wdM licll NMllfiaitai Wlr^ Malm tw fTttopIriinfc llitiartim 
werden nuu, oder dimk die Sihergm veibniut «ir^ oapMM 4v Miir MhMW, d« Sm tMi^ db Safe da Hbdi m dfe n if*^ r 
GluLLxlixl«it, dm MtBalman iiin die {etrluMoi l|ip4pMI FtMdM da ItaBÜnai Oer faninn TwIlcabMtMa^Z w»fm «Mt dwiliw dit 
TotaMnfc MUKniidcBlIicli ilurlinTkniil. 
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und Galxd sind für europäische Gäste aufjfdcKt; der Indier nimmt nicht Theil an dem Gastmahle 
der Fremden, sdbst der Ridscha kennt den Gebrauch der Gabel und des l,üffi:Ls nicht, 
sondern schlürft Flüssigkeiten, fuhrt feste Speisen mit der Hand zum Munde. Uclierfluss ist an 
Teppichen; bei StaaUbesuchen ist am Tej>pich<; Mancherlei zu beachten. Ist tler Rangunter- 
schied zwischen limpfangendcm und Besucher gross, »o .steht deg Thronscssel des Fürsten auf 
eigenem Tepjiiche und winl vom Ivmpfangtmen nicht betreten; anderenfalls !a.s.sen sich Beide auf 
demselben Teppiche nieder, alxrr l^s begründet einen Unterschied, ob der P'ürst dem Besucher 
bis in die Mitte oder bis an den Rand des Teppichs entgegengeht Bei solchen Anlässen 
erschein™ die Fürsten und ihr Gefolge als wandernde Goldwaaren - Ausstellungen, überdeckt mit 
Brillanten, Edebiteinen und Gold in Schmuck, auf Kleidern und in Waffen; dieselben Trachten 




Sai)(itanai da IHduifla-Knlt» im Umhi TbaJäiucbiiinc, GwiBur.') 



werden angelegt, die in der Zeit Mode waren, als Kaiser türkisch - tatarischer Abkunft in Dehli 
Hof hielten. Auf Mehrung der Schatzkammer entfallen grosse Summen; bei den feenhaften Festen, 
welche 1875—76 dem Prinzen von Wales zu Ivhren gegeben wurtlen, brac-htcn die Fürsten dem 
künftigen Kaiser von Indien wahre Wunder der indischen Gewerbsthäligkcit in etilen Mc^tallen 
und Kdelsteinen dar. 

Die Hinkünfte der Fürsten .sind .sehr gross; .sie bezifTem rund 260 Milliom-n Mark im Jahre für 
alle 153 Vasalleastaaten; darin sind nicht mit inbegriffen da.s Kink()mmen der 1'ntwa.siillen und die 
Naturallieferungen an Beamte. l>iese ganze Summe gilt als persiinliche Civilliste der Regenten- 

*> In GuucD sfnil 21 Fiffmen •lu^ectneiuclt, alle uckL Im der lu Dftnd i S. 71 utsccgelKiicii Tofr] ist die liueiwle KoltMttliiUtu« 
AdiAllh, der cnte der 24 IKdiaim-lIrtli^eit. ürkranUBpJcicUctt Gaice« Ut dcf «uf lUm SucWcl ci«|;rtuiacfi« Lowe, Vuu ilen t)v:luina* 
Wfthrcriclim 9m Sdilvne liirK« K.ipilcU venänaliildlichl tlos .\tiLlUr ctors Menachcn. vun einem Helme licUccit, der drei Zweite eint^escniX hol, 
deii fabelhaften lUnm Kalpawrilischa, der aUe au ilia f*erii:luc<c Winsche befriedigt; tli« in rn:hicem Winkel ach schodilettden Llaiie» und 
(jHckheingeade Zeicbca uckJ hviuc» ia ikr Keibc der HiJdcr SwuMtika, SdwaUa uiuj XanddirdfU. 
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familie; die Verwaltung, selbst die Unterhaltung des llGBtin veraehrt wemg; denn die Kosten hicfur 
«erden grfisstentheils durch Extra-Zuschläge und Kontributkaen aufgebracht. Die Einnahmen liefern 

Grundsteuer. Zölle und in ciniffen Staaten Salz. Die Grundsteuer trägt hier noch mehr als im 
englischen Reichsgebiete den Charakter der Pachtrente an sicL Nach altindischem Staatsrechte 
gehört dem Könige ein Sechstbeil des Krtragcs. Die Musalmans verlangten sofort ein volles 
Viattfwü, sfAter Mdt nun d» DritA«U fir entsprechend und war froh, «am ddit die Hälfte 

und n(K-h mehr, wie bei dem Sikhs, aLs Grundabi,';il)c i,'cfori!ert wurde.') Bei der Grundsteuer 
wird die Einschätzung mit Vorliebe lur ein ganzes Dorf gemacht, selten nach einzelnen Grund- 
stficfcen; der Har^paAttr (Zenindat) oder Dorfbeamte legt die gaiue Steuer sodann auf die 
ein/ehien Häu.ser und Accker um. Lange Steuerperioden sind Ausnahme; Regel ist Revision 
der Ein<irhät/ungen jährlich oder in Zwiacbenräumen von 5 Jahren. Der gröflsten Willkür ist der 
Bauer preiä^^reoreben, wo die Abgabe an dnen Unternehmer verpachtet ist Die Gmndabgabe 
wird bald in Geld, bald In Getrcitle entrichtet. In Hfiidarabad und im Bezirke der Bombay- 
Rrfisidentsrhaft herrseht CmM.s i-rlnKchafl vor; in Rails< h]>utMna wird da^fegen der aufcrlef^^e Theil 
des ErtragiM noch in Naturalien abgelicl'ert Dtm Bauer ist Naturalliefcrung günstiger, weil er 
bei Venilbemi^ der Eradte Verfuste erleidet und im Falle von Misi^ahren leiditer Stundung* 
erwirkt. — Die Einnahme aus Saht wird, mit .\ustiatinie von Trawankor und Kotschin, nicht durch 
eine indirecte Steuer erzielt, sondern durch Ausbeutung der Salzgebirge und Salzseen (Radsch- 
putana), oder Verkauf des aus Verdunstung des Wassers der oft sehr starken salzhaltigen 
Binnenseen oder des Meeres (Camf : \ .1 i1<.'r Westküste) gewonnenm Salles. 

Nur ein geringer Thdl der Civiiliste wird für edle Passionen verwendet; viele Fürsten 
seufzen tmter erdrückender Schuldenlast Am tollsten trieb es in Caicutta in der Verschwendung 
der Titularkfldg von Audh, der Nachkomme der 1856 enthronten königlichen FamiUe; seine 
Jahrespcn.ston von 1 20,000 Pfd. St. reichte ihm nicht hin und er contrahirte in kurzer Zeit so 
enocme Schulden, dass die Regierung sich mittels Acte 18 von 1868 genölhigt sah, gesetzlich 
auBzuspfedien, daat der Fflrst mA durdi Verträge «dit rodr veqiffiditen künaek In Madras 
musste die Rei,'ierun;^' mit .\cte 3 vom Jahre 1S67 eine Summe von 'f, MilL Pfd. St. o::fem, 
und einen eigenen Gerichtshof einsetzen, um mit den Gläubigern Seiner Hoheit des Azim-Schah- 
Bahadm' von Arkot, dem dne Jahrespension von 30^000 Pfd. St. bewilGgt ist, ein Ueberein- 
kommcn zu Stande zu bringen. Zur Kaiserproclamatinn zu Dt^hli vom 1. Januar 1877 hatte die 
ei^lische Regierung viele Fürsten vom Erscheinen ausdrücklich zu entbinden, weil die Erfahrung 
lehrte, dass von überschuldeten oder kleinen Häuptlingen, die über geringe Einnahmen verfügen, 
eine mit Kosten verbundene Zumuihung der Reichsverwaltung zu ausserordentficben Stanennflagen 
benutzt wird ; der Wohlstand manchen Fflrstenthums wäre auf Jahre hinaus imtergraben worden. 
Wie gross die Ku&ten fürstlicher Hofhaltung sind, zeigt sich bei Feststellung der Civiiliste für 
ifie Wittwen und Kinder verstorbener Fürsten während der Mindeijährigkeit des Thromadifelgers. 
So erhielt die Familie des Rädscha von Bhawalpur, dessen Staat us.toci Pfd. St. an Einnahme 
aufbringt, Jährlich 15,000 Pfd. St, und die Familie des Nizam war 1865 nach dem Tode des 
Fürsten erst mit 300,000 aus 3% WL Pfd. St Einnahme znlHeden. 

In Wegen, Eisenbahnen und Sdllllen waren «Mc Engländer liahn brechend. Wie im indischen 
Ah'TtliuTi'' t'-.lrt noch heute Waarentnin.s]>nrt vorv^-ii i^MTid mit 1 .asii'ni' rrn (Büffeln und Kameelen) 
statt, nur ausnahmsweise auf Wagen, hreudiger zeichnen Fürsten neuerdings Anlehen zxur Aus- 
(Bhrui^ von Eisenbahnen in ihren Territorien. Durch Jahradmie sogen ach in Radadiputana 

9 b Wt aMb im > LK-,>in,'ir r.f-.w.r. ; ;"n ..iTirn (:.ii:ni,-n Finl.'!..-:; ir,. V- -h;il T :•■ .-ii vrr .. (...ffm, wie Behauet, 

ZiKitliU Hid KoskflMIg b «Ich M....]rti>-ftrxi; i-^uti thcUrii, Graiiii tjcltiuilurt F.Tl.uiiUi£ua^ci) iteilt der LiulnkLitKAllile tuo äahuvDpor in 
te OflKiKn Nordmxlpnnii'cn lui •b.i VeririLllnii« t»l ym 60, 14,5 und 16,5 Thclka Mr 4» RdMttIf, foa TM» '*A 

IJ^t ndlca fn den Roliertnc. So i^ftmüg iu da Braer in VimllfinliaicD BiclU foidll. 
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die Verhandlungen über Legfunjj eines Schien«rnstraiiges zwischen Ajfra, Adschmir, I^schai])ur und 
Ahmcdabad zum AnscWu-ss an die von Bombay heraufj»e(uhrte liiseiibahn ; in der letzten Hälfte 
des abgelaufenen Jahrzehntes brach sich sodann die IJeberzeugung Bahn, dass Ki.s4.'nbahnen den 
Begehr nach Landproduklen steigern, eine Preissteigerung der Cerealicn zur Folge hal)<;n und 
Erhöhung der Grundrente gestalten. In Centraiindien bemächtigte sich einzelner Fürsten ein 
Eisenbahnfieber; wie zugänglich dieser sonst verrufene Bezirk wunl«:, venuischaulicht die Karte 
zu diesem Bande. 

SchuUfn und Volksbildung erscheinen den meisten RdcLschas entbehrlich; die englischen Auf- 
sichtsbeamten haben es aber doch dahin gebracht, in jedem Staate einig«^ KnalM.-nschulcn in Gang 
zu bringen, Mittelschulen und Colleges zu gründen, in denen l-'ngli.sch gelehrt wini, s(;U>sl 




/xibLn« Kblna (Fniueii£c«nai:h) in Tschitlor, Suat L'üntpur, In KailschputoJU. 

Mädchenschulen einzurichten und die Rädschas zu Geldbewilligungen zu liestimmen. Jedes Jahr 
vtTzeichnct neue Schulen, die englische Regierung gibt freigebig Subsidien. Zeichen- uml 
Kunst.s<:hulen fanden wiederholt bereitwillig Unterstützung; für Astronomie besteht an einigen Höfen 
Sinn. Berühmt und für ihre Zeit sogar au.sg<!zeichnet waren <lie fünf Sternwarten, die Kndscha 
Dschai Singh von Dsehaipur (Kads<:h])utana) im Beginn«; des vorigen Jahrhunderts errichten liess und 
als tüchtiger Astronom s<;lb.st leitete; sie .sind Jetzt leider unl^-nülzt (vgl. S. 60). In Lakhnau lie.ss 
1832 der König von Audh ein OIxscrvatorium erbauen und stellte «is unl«;r die .\ufsicht von 
Europäern. Seit 1837 unterhält der Rädscha von Trawankor (an der Küste von .Malabar) unter 
der Leitung von Europäern ein gut ausgestattetes Observatorium in Trivandrum und gestattete 
den Bau eines zweiten; das dortige Amtsblatt gibt wöchentliche Witterungsberichte aus; lx;i 
dem lnleres.s<;, das .sich für die neue lamlwirthschaftliche Schule zeigt, stehen W<:tterkart<!n in 
Aussicht. Es gehörte nicht zu den geringsten Schwierigkeiten der europäi.schcn Astronomen im 
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nifüNt." dii s-or Fürsten sich das nöthige Hilfs[i''r«-' iial rtr- Bioliiiht-ni uml InstriimenteBmacheni 
auä den Em^eboreiien heranzuziehen; diese Seite iiirer Thätigkeit brachte aber für einen gtonena 
Krds Anregung und deutlich nachwiricende Bdehrong'. 

In jctiem Staate gu-hi rs hewafliiete Körper, die in ihrer Gesammtheit den Namen AmiBe 
fuhren. Nach den bestehenden Verträgen sind die Fürsten veqjflichtet, den Engländern im 
Kriegsfalte eine gewisw Anzahl von Soldaten als Hilfstruppen zu stellen; diese Fürsten gehen 
aber darüber hinauSi lieben mit grossen Zahlen zu prunken und fuhren in den Usten 3 14,398 Mann 
oder eine doppelt so grtMse Zahl von Strtnlerrt, als Rnj,'lanil an Kuropäem und SipahLs untirrhrdt. 
Die Leibwachen werden angeworben und bestehen grinistentheils aus ausgedienten Sipahis der 
englisdien Armee, die nach Uehertritt in die Pension hier noch einmal Dienste nehmen. Im 
l'fbrii^i'n beruht <!«• I Iccrr.svcrfn'i'iiin;,'' wie in nltrr /< it nuf drm l.fhi'nsvorhältnissc. r)< r Gross- 
grundbesit/cr ist (ur den (icnuss seiner Ländercicn vcrpilichtct , mit einer bestimmten Zahl von 
Bewaffineten Heerexfolge zu leisten; er \tfgt diese Pflicht auf die Bauernhöfe seines Besitzes um 
und die Besii/cr dieser bestimmen .lu^ ilsrcn I'iichiijm und Hörijjon die Mannen. Grossgrund- 
besitz und üauomhüfc vererben in dtn bL-sitzenden Familien; ihre Inhaber Uisttn Officiers- uml 
Unterofhciersdienste und deshalb hat sich in den englischen Vasallenstaaten ein Ritterthum 
erhaben, wie es Deutachland im MittdaHier kannte. Die Ldbwachen zu Fuss sind meist mit aus- 
gemustcrtfm nlii n Muskctt-n drr onLjlisch-inflischpn Infantfri»^ aiisi^nTÜsti t ; die Mili/cn trai^cn 
Gewehre alter Konstruktion odrr nur Speere und Schwert, sdi>st Ikigcnschützen gibt t:s noch. 
Die Kavallerie ist mit meist kleinen Pferden beritten, tn Radschputana gibt es Kameelreiter. Zu den 

k08Ls[iidii,'en LicbhalKiTL-ien der l'urs'.in j^'i-hnn'n f ic-schüt/ljicsserci. n und riiic ställli< lic Anzahl 
von Kanonen; ihre Zahl ist lächerlich gross. So zählte man 1Ü72 5,253 Kanonen; die Mehrzalü 
war aber ohne Lafetten und lag in Fcstimgen umher und selbst bei der Feld • Artillerie sind 
Ochsen Bc-spannung verwendet. Zwei goldene Kanonen im Gesammtwcrthc von 1 ,200,000 Mark 
und /.VK-[ silberne Kanonen Hess sich der Fürst von Uaroda bauf-n ; si«? bilden den Stolz seiner 
Nachfolger auf dem Throne und sind Ureipfünder, bestehend aus einem bronzenen Kern, um den 
das EddmetaD gelegt ist Sonst tragen die Kanonen hochtrabende Inschriften, wie Phate Dschang 
„siegreidi in der Schlacht." 

Die Milizen, in den englischen Ausweisen Irreguläre genannt, erhalten kein Excrcitium; 
viermal im Jahre ist Kontroitag» Uebuqgen vrerden dabei niclit gehalten. 

Kine lleerschaUt dlO am 36> Januar 1S76 der Prinz von Wales über die Kontini;ente und 
lx:ibwachcn fast aller Fdnten Centralindiens und Radschputanas abhielt, hatte einen kläglichen 
Verlauf. Die Parade erfiffnete Inbateile md die Bande Pfeiler, die einen imglQddkhen Versuch 
machten, die englische Volkshymne zu q)ielen. Der Vorbeimarsch fiel sehr schlecht aus, ganze 
Kolonnen kamen in aui'gclf'ister Ordnung statt als Linse vorbei; <ler Marsch war lanjjsam, die zahlreich 
eingetheilten Musikkorps mit ihren eigenthümUchen Instrumenten spielten aber .schnelle Weisen. 
Die OflSdere naditen durdiweg den Emdrudc von MSnnein, die schon ihrem Alter nach dier in 

eine bequeme Stube, als \<ir v'-.nc 'rru]j[i':' t;i h":rr-n; die Ausfuhrunij; der Commanil'i-; geschah 
aOmShlich und stockend. In der Uniform herrschte die Landestracht vor, nur die l^ib wachen 
waren zuweilen in den engen Schratt der engüsdien Eingeboren - Regimenter gezwängt Die 
Bewailhung bestand durchweg,' aus Vorderladern, einige Truppen trugen sogar noch Gewehre, 
die mit der Lunte entzündet und beim Abschiesaen auf eine Gabel gelegt werden. Stattlicher 
paradirte die Kavallerie auf .schönen Ffcrden; eine höchst eigenartige Trvpi>c waren Kameel- 
reiter aus dem innenHi, ndt Saadwüsten gesegneten Radsdiputana, mit Speer und langen Luntenflinten 
bemfüiet, wer eine solche auftreiben kann. Die Fürsten defilirten mit ihren Mann';e hnft<-n und 
Ho^efolge auf Elephanten, die Sättel überiaden mit Kostbarkeiten, Keicksinsignien und Kurio.si tüten. 
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Als Gegner einer europäischen Truppe sünd die Milizarmecn der Fürsten in keiner Weise 
Kcßhrlich. Während des Aufsiandes von 1857/58 hatten manche dieser Kontingente nicht 
unwichtige Dienste in Vernichtung zersprengter Insurgentenhaufen geleistet; inzwischen crwios sich 
jtHl<M:h <lic Verpflichtung der Lehensträger zur Heeresfolge als eine (^t;llc _ von Streitigkeiten 
unil Ruhestörungen; die englische Regierung setzt deswegen der Soldat(;ns])iderel der Fürsten 
Schrankcm und erwart<:t mit R<;rht ciine B<rsstTung der öflVintliehen Sicherheit durch Beschneidung 
der Vorrechte der Ritter und liesintigung ihnT Meeresf<)lgir mit Milizen; dagegen wird auf eine 



Mehrung der 

PoUzeimann- 
schaften ge- 
drungen unter 
Beschränkung 
des Rcchte-s 
in Waffen um- 
hcrzustolziren ; 
eine unruhige 

B<;völkerung 
greift bei Krie- 
gen nur zu 
leicht zu den 
Waffen. Wäh- 
rend des dro- 
henden rus- 
sis<:henglischen 
Konfliktes in 
dim orientali- 
schl^n Angele- 
genheiten er- 
gingen sich die 
englischen uml 
in<lischi'n Zcri- 
tungen in lan- 
gen I^-itartikeln 
in Nachweisen, 
wie stark die 
l'"ürst<;n an Hng- 
land gekettf!t 
würden , gäljc 
rjede darülier 




Um gulikac liMh in Atnbn (<klw lUpUd). 



man ihnen Ge- 
legenheit , mit 
ihren 1 !(^Ten 
und Schätzen 
für englische 
Interessen ein- 
treten zu dür- 
fen. Die eng- 
lische Regie- 
rung war an- 
derer Ansicht; 
ein Circular 
vom Mai 1S78 
führt aus, dass 
griissere , Of- 
fensivzwecken 
dienende Trup- 
penkörper den 
Fürsten nicht 
gestattet w(x- 
dcnk'Hinen; als 
leitendes Prin- 
ci]) sei festzu- 
halten , dass 
diese Armeen 
der Aufrccht- 
haltung der 
Ordnung in 
den c:inzelnen 
Staaten zu die- 
nen haben : 
gefährdet den 



hinausgehende Zahl gut disciplinirter und bewaffneter Männer 
einzelnen Va^llensiaat wie das englische Kai-scrrcich in Indien." Im afghanischen Kriege befahl 
die indische Regierung 187S aus Vasallen.inne<!n des Pands4:hah eine Ktappen-Division zusammen- 
zustellen; die Fürsten hatten 24,04)0 Mann und 135 Kanoni>n in den Listen, nur 3,000 Mann 
mit 13 Kanonen konnten unter trnglischirn lliHehl gestellt werden. iSSi wähnrnd di^s Krii:ges 
gegen die Hfx;rs wer«l<:n ilie ang<'lM)ten<m Kontigentc dankbar abgelehnt 

Die Zugehörigkint zum «.-ngli-MThen Weltreiche wird den Fürsten durch zahlreiche Regierungs- 
aktc nahe gebracht, Jetler Vasall entrichtet Tribut; im Ganzen gehen 15 Nfillionen Mark ein. 
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Sodann sind die Staaten in Agenturbenrke getheilt, 38 an 2ahl» mehrere Agenturen je zu enwm 
Generalagentnr- Bezirke verengt und in Aeaem Uenst insgnesammt 61 Earopäer verwendet 

Diese PoliiUal Ofiktrs, auch Residenten genannten Beamten haben einen äusserst beschwerlichen 
Dienst Auf X'orsti 11 untern erhalten sie von den Fürsten und ihren Keaniten ilio bündigsten 
Zusicherunijcn, abur diu Ausführung unterbleibt, und geht der Agent der Sache nach, so hat er 
ein Netz von bitriguen zu zerreiasen, um hinter die Wahrheit zu kommen. Der Agent aoll sich 
von allfn Vorkommnissen [i< rs."'.nli("hc Aii'^i Vi.uainL; vcrschnfTen ; drr Zutritt winl ihm aber erschwert, 
und hat er endlich ein genaues Bild aller cntgt^nwirkenden kiteressen gewonnen, dann muss 
er, mn in der Ifauptsache voranzukommen, dem Vortheile oder Vonutheile Einzelner zu Liebe in 
Nebendingen nachget>en. Die Schmeichler suclu-n durch seinen Einfluss zu einem einträglichen 
Pasten xw gelangen; die Bevölkerung sieht in ihm einen HescKüt^er gegen Bedrückungen, an 
Audienztagen ist er die ganze Zeit über belagert von Bittstellern, lir lernt unsägliches Elend 
und grösste Verworfenheit kennen; er mfichte gern abhelfen, aber er darf nicht zu weit gehen 
in seinen FmpfehUingen und VorstelUintjen , um den \ Inf nicht .t,'eijen sieh eins-unehmen. Die 
Verantwortung steigt in Zeiten der KrUis ; der Agent ist für den ersten Anprall auf seinen eigenen 
Takt angewiesen. Die Försten sehen die dienten mit Misstrauen an ihren HSfen; erfolgt aber dn 

Aulstaiiil, (Innn sind sie die rrsten, die nach ihnt n srhii ken und dit- Artikel in den bestdienden 
Verträgen anrufen, weU he den l<'un>ten bei inneren Unruhen die englisch-indische Militärmacht zur 
Verfugung stellen. Zur |>i-rsünGcheN Sicherheit der Agenten imd zur Aufrechdialtung der Ordnung 
sind in den Agenturbezirken statiooirt in Centralindion 12.000 Mann, darunter ;.6oo I^uropäer 
in zwölf GnrniMiiu n , \:\ Rad-.( !i|nitana aussi rlialb Adschmir, en<,Hischem Bezirk im Her/en des 
Gebietes, 6,600 Mann, darunter 1,125 Kuropäer. Reisen in Vasallenländcm sind l-'remden gestattet; 
aus praktiachen GrOnden sucht aber Jeder von dem Fürsten, dessen Land er betritt, dnen 

ParwSna (Porwanah) narh, d. i. einen ufrn irlli n üffenen I'!m[ifehlun;^'^bnef an die Behörden der 
untergebenen Orte de.s 1-ürsten, die dem Reisenden daraulhin sich zur Verfügung stellen und 
ihn mit den nöthtgen LagerbedOrfiiiaseo auf Kosten des Dorfes versehen; gemein^idi werden 
mit dem Parwäna ein oder mehrere Tschaprasi oder PoKzistcn (Bd. 1, S. 246) zu ständigen 
Begleitern des Reisenden bestimmt. — Europäer in Dienst zu nehmen, Lst den Fürsten nur gegen 
Einholung der Hrlaubniss des englischen Sirkars, d. i. Generalgouvemeurs. gestattet 

Sonst sahen die englischen Behörden gegeaseitigc Besut he Liiit.'i rne, sie fürchteten davon 
eine S< hwri< hunij ihres Ansi-hens. jetzt wird l'n s'ji h-ü wif R< isen Vorsehuli ^"^eleistel und unter 
den fürstlichen Bfamtc-n-Kcilkgien -steuert dem Dünkel die jährliche Drucklegung »ler Agenturberichte 
wie die Vertheiim^ der daraus gebOdelen Bbubilcher; durch die Rundnase des Prinzen von Wales 
wie die Kais. :iiiiiV,Iainatlijn /u ivhli am i. Januar 1S77 wunlen sich zahlreiche l-ürsten iiers^'nUch 
nahe gebracht Der letztgenannten Feier wohnten sechzig l' ürstcn bei, die zusammen über 44 der 
SO Millionen Vasallen -Unterthanen des indischen Kaiserreiches geboten; der Fflrst von Trawankor 
an Indiens Suilsiiitzr stan<l nelien dem I limaläya-Fürstcii von Sikkim und dem Käds< ha vm Marwar 
im westlichen Indien, <lem Repräsentanten der ältesten indischen Dynastie, die ihren Stammbaum bis 
in das 4. Jahrh. n. Chr. zurückverfolgen kann. 

Welch' KKhw Hnamd! Sinn bei Sttnl 

Wer kennet ihre Namen? 

la 8UI voH Pracht nad HetlUcMwit 

ScMicM^ Anten, <«ch; hier bt nidii Zeit 

Sidi ■tuuMiid lu crgtiueik 

Leuchtendes VorbiUI dirr Ritterlichkeit und Arbeitslust ist der Fürst über den Staat Gwalior 
im Herzen von Indien, südlich von Agra gelegen. Sein indischer Titel ist Mahär&dscha, Groatkönig, 
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seine Anrwlt: im diplomatischen Verkehre Hoheit; seine l))Ti;Lsüe nennt sich Sindia (Scimlia, 
SindhlaJ, sein persönlichi-r Name ist Dschiadscrhi Rao. Si;ini:r Nationalität nach ist Sindia {wie 
er kurzwejf heisst) vin Marätha und als sokhe hatten Miine Vorfahren Ende des vorij^fm Jahr- 
hunderts um das Krbe der Peischwas j^ekämpft (Dd. i S- SS.). Ein Porträt Seiner Hoheit zu 
Pferd, umycljen von grosser militärischer Suite bildet den Vorwurf einer Tafel. Das Gnisskreuz 
ilcs Sterns von Indien /iert seine Brust, Rang und Titel eines Generals der enjjlisehen Armee 
wurde in Anerkennuni; s<;in<Ls Interesses für clas Heer und seine üfficien; verlii:hi:n. 19 Kanonen- 
schüsse wenlen al>jrefL-ut.Tl, wenn Sindia im un^jUschen Reichnffcbieti; eine Garnison betritt, mit 
eben soviel Salutschüssen darf er sich in seinem Lande ehren lasstm. .Mahärädscha D.<>chiadschi 
Rao ist 1834 j^eboren und wunle nach Landessitte schon in .seiner Kindheit verheiratheL Aus 




Gwalior Täiufir] an Sw I^VH^kar, Kadwhiiuuiia {y S. ii>^^ 



den I^hen i-nLspran^^en drei männliche Nachkommen, es blieb aber kein Sohn am Leben. 1S65 
wird ein \'<!rwundter im Kindesalter als Thronfolger adoptirt; heranwachsend lässl sich der 
Adoptiv.sohn in eine Verschwörung gegen seinen Adoptivvater ein und bekundet so schlimme 
Kigeaschaften , da.ss die Erbeinsetzung rückgängig gemacht wird. Sindia nimmt sich 1873 eine 
filnfüehnj ährige Nichte zur Krau, heirathete kurz darauf noch einmal und wurde unterm 31. Oktober 
1876 von der Nichte mit einem Thronerben beschenkt, die Nebenfrau hatte ein Mädchen geiwren. 
Nach der Sitte seiner Väter volkog Sindia eine beschwerliche Wallfahrt an <lie Gangejii|uelle 
bei Badrinath im Himälaya und hofft damit die bösen Vorbctleutungitn verwischt zu haben, die 
sein Hochzeitfest begleitet hatten ; damals riss ein Orkan alle Zelte und Kestgerüste ab, tias junge 
Ehepaar war schliesslich froh, in einer elenden kleinen V'este Unterkunft zu linden. 

Das Reich Gwalior ist ein Hügelland von «ler Grösse Bayerns mit Hessen, Avs mit nur 
j'.j Millionen Unterthanen oder weniger als der Hälfte der Einwohner dieser deutschen Staaten; 

101 



Digitized by Google 



das Reich bildet kein susammcnhängendes Game, sondern aerfilh in viele TheSle, unter sich ge- 
trennt \iin ("ii tiirtcn .'.nilcnT V;Lsiillcnfürsli'n. Name wk- GrümluiiL; ilcs Rt-irVies fiillt in d;!'- |;ihr ;-5 
der chrUtlichcn Zeitrechnung. Damals ja^lc buraiKch Sen, BcsiLzer des kleinen Fünitenthums 
Kutwar nördficli von Gwalior, ein Aiusätiiger, in der Nähe des Hisels, auf welchem jetst die 
Vestc Gu.ilior sich erhebt; der Jäj;er bekam Durst, liess sich vom Eioaedkr an der Höhle der 
Sidclhä oiliT I lalbi^üttin Gwali|>ä Wa!»er reichen und wurde vom GeniUM leiner Krankheit ledig. 
Auf Bitte ilcs Hinsiedlers legte Surad^h auf dem Hügel die heutige Bwg; an, gab ihr den Nomen 
Gwall-äwar „der Gwafipft zugehörend", woraus im Voftamunde Gwalior (GwaMai) wurde und 
sicdflte liit'IuT iil"-r Suradsdi Sen war ein Katsilihwäha RAdschjHit (S. 51) und seine Nachkommen 
herrschten hier bis iiHö, zeitweise stark bedrängt und vorübergehend vertrieben von Tomara 
Königen in Dehli. Die Regienmgsdauer der folgenden oder ParihAra- Dynastie war nur ein 
Jahrhundert; dann kam (iw.dior in den Hesiu der mohamotedanischcn Gbori-Sultane ^u Dehli, 
wurde der Stärke M:iner Vtsite wegen Staat^diingniss (lir Anverwandte des Icaiseriicfaen Hauses, deren 
Eimordimg diese nicht waj^'ten und erhielt erst des flbifzdinten Jahrhunderts wieder Hmdu- 
Fürsten aus detti alii hrwürdigen Tüinara-dest hk-i liie-, kein K.ulsi hput weigert den Nadtkommen der 

letzteren I )vnastie, die heute in I Vlaipur in Kadst 1: tilar a i i :^ii rt, die Atierkennuni; von den fabelhaften 
Mondkonigen. Die ersten Fürsten der neuen loniara-l-niie m Ciwaiiur waren begeisterte Anhänger 
des Dachvnakultus (Bd. 1 S. 33), sie Hessen in dem Urwahi genamilen Thaieinsdmitte an der 
WestMi'ite des Hüjfpls, auf Singfa(i486 — 1 5 1 6) j;eniesst 

welchem die Vcstc liegt, B ^ ö ,J\ JJ, ^ i* sodann den Ruhm, während 

aus dem anstehenden Sand- r"^5^ semer ungewSfanlich iai^en 

stein Iiis zu sielw-nzehn Me- 'jP-' /-^i^-^ ^ /f^^^S f^^v^^^' '^'■.1^'''™"?^ "nterthancn 
ter hohe Steinbilder ihrer pL^i C*^ (f ' V ) (? V C <i|SL^i^ ^.pj^. Massregdn «tt 

HcUigen aashaucn (Vgl. das 2i.„„ ^ „j. si^-v, lUut Wohlstand verhoMw tu 

Md S. 95). König Män haben; die Steuern waren 

nihssii;, zahlreiche Ue\vä?.seriiii'.;vtei< he wurden anv,'eli L;t Män Sini^di war ein l''reund der schönen 
Künste, komponirte selbst Musil^slücke und führte mit seinen soo l'Vauen, die er sich nach und nach 
antrauen Hess, so glinsend Kof^ dos das Sprüdiwort aufkam, er regiere auf Erden, wie die Götter im 
Ilimn-.i-l. l'ntcr seinen Bauten ntmmt srin I'alast <I;e erste Stelle; ein; er steht an: Ntird-' Istende des 
Hügel» über der Stadt, bildet nüt der Längbüdte gegen Osten den llauptwall der \'estc und ist 
hier wie auf der Breitseite gegen Süden noch votbändig eihalten. Der Palast hiess einst Tdut 
Mandir „der lx.-malte Palast" vtin dem wei.s.s<'n Stu(< (iinr.rtel urtd den eingesetzten verglasten 
Ziegehi; dieser Zierrath ist jetzt abj^efallen, aber die bloss gelegte Sleinhauerarbeit in Sandstein- 
quadem erhöht eher die Grossartigkeit des Gebäudes. Die Längsseile steigt vom FeLsenplateau 
30 Meier in dfe HBhe uad hat eine Lange von 90 Meter, h Abstanden sind maaiive runde 
Thürme eingebaut und diese gekrönt von ofieiien, Domen gleichen Kuppeln, auf Riedrii,'en Oeffnunutm 
ruhend. Day.wi.schen tragen Kragsteine viereckige Vorbaue, von einem Kuppeldache überragt; 
von den Snnen aus Sandstein, wddie £e Mauer krönen, bringen wir ab Vorlage f&r unsere 
Steinmetzen cMne j,'enau<' /.irirhnung. Die Breitseite ist 48 Meter lang imd erhebt sich 
18 Meter hoch über das anstehende, steil ansteigende Gestein: <1rei 'Htürme unterbrechen die 
gerade Ltme; die dazwisdien eingesetzten viereckigen Altanen cra^i n ein komsches Dach aus 
ülicreinan<lL-r yreifunden (Juadem. Der '^nn/M Palast war 1515 im Aeu.sseren und innen vollendet; 
Pnicht und Kühle der Räume rissen selbst die Bewunderung eintis Kaisers HalMT hin. fV;,'!. An- 
sichten der beschriebenen Seiten als besondere Tafeln.) Sein Sohn war derselbe Gwalior- Fürst, 
welcher dem Sohne Babeia, dem nadimaligen Kaiser Humiyun, kostbare Rubin- itnd DSamantsteine 
von seltener Grösse nun Geschenk madite; die Djmastie war m ihren Besits 1455 als fielohnvng 
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für Uicnsle gekommen, diu sie dem damaligen mohammedaBiscIieB Ilerracber über DeMi 
gdentet hatte') 

Unl.T den fo1j,'.-ndrti l-ürstrn di r ("iwalinr-l .inie der Toraara-Dviiastie kistcte keiner Be- 
deutciulcs. Anfand'S des vorigen Jahrhunderls wcrdt-n die Tonxara durch Marälhen, dann vorüber- 
gehend von EmporkÖRimfingwi der Dschat-Raase ersetzt (von «eldier in einem anderen Kaiiitel 
^'i-li.inii.'lt wird); 1779 erstürmen die I-nj;limder <Ur \ < «'.walior. 17S4 seUen sich (fie MaiAlln n 
in den Besitz von SUkdt und Land und seither gibt die Dynastie der Sindias dem Ländchen seine 
Fürsioi; 1857 bringen Aufslindische die Stadt in ihre Gewalt, englisd»-indische Truppen vertreiben 
sie daraus und hallen sdther die \'este l>L-.>t't/;t- Der Sandsteinhü);<rl, auf dem die BL festi^,'un>,'( n 
liegen, erhebt su h <,r, M.>t< r über ilie vor^^claj^erte libene, hat an Plateau von 1 Kilometer 
Länge bei etlichen imndert Metern lireite und faUt fast auf allen Seiten senkrecht «ur Ebene ab: 
dabei steht der Höge! vö% vertinadt, 'nt von umjfebenden Httgdn nicht überragt und gilt d. s«. n 
mit M-iü'-ti <li n Hi:-. lrani! siiunienden Maii'-m und Ha-itiom-n als i-im- di-r L^r<">K'it<-n und uncinnt-hm- 
barsten, natüriichen Zwingburgen Indiens. Die besten indischen Feldherren lagi-n Jahre lang 
vergebens vor der Festung. Das Plateau ist reich an Brunnen und Zisternen; leider kt das Wa 



vieler Brunflca dufch 
die Kadaver von 
Myriaden grosser 
Flederrn&nse verua- 

rriniijt lind unge- 
nicssbar geworden. 
Weithinsiditbar ist 

der Teli Mandir d. i. 
Tempel des Oel- 
Händlers genannte 
nindutem[H!l, denon 
liändler in Od im 
aditen oder neimten 




I ta T if i l n KtMtKkimkit*). 



lahrhundt-rt /u Rhrt-n 
des Gottes Wiscluiu 
erbaute, den aber 
später Anhänger des 
Gottes Siwa diesem 
bestimmten und als 
Wahrseidien den 
«nvcrmHdüchen I.in- 
ga aufstellten. Die 
Kuppd des Tem- 
pels Ist fin^LWorfen, 
aber immerhin er- 
hebt sich das Ge- 



bäude noch jtu der stattlichen Höhe- von 25 Metei. W ir brachten als Tafel eine Totalansicht 
iliiscs l^n-iiMls. Das slalllicli'.- lüii^annsthor verdicken li-ider Bäume, ilie aus dc-m Gestdne 
herausgewachsen sind; das I hürjjesims ist jedoch sichtbar, die Thüröfl'nung ist 6'/', Meter hoch, 
was höher ist als m jedem anderen Hindutempei Auch im Gnmdplane weidit dieser Tempd von 
semer Umgebuni; ali, r>ii' Hin;!ut<m|Ji 1 <l( s nördlichim Indien hi-steht-n aus einer Seitenhalle als Ein- 
gaag(4;X dem öchilVe^rf'j mit angebautem Kreuzgange ^r), einer V'orhaUe((J) und dem Allerheiligsten(ii) 
(vergl. den obemtehenden Grundriss eines Tempels zu Kadscfauraha. Im TeG- Tempd (aidie 
dessen Grundriss) ist an die Säulenhalle direkt der Raum für das Allcrheiligste und zwar quer 
angesetzt-, der Tempel sdbst bildet ein Viereck (hier von 1 8 Meter Breite)^ wie bd Gopuras in Sfldindiea 
(Vgl die AbbOdtmgen zum aidseMen Kapttd des ersten Bandes). Die Archttdctnr des Gebiudes 
kennzeichnet ein hochaufstrebender Grundbau, die Nischen mit spitz miaufenden Aufsätzen ge- 
schmückt; darüber erhelK n ■~u h l-Vli-se mit ( )efrnuni^en , erslere mit unzähli^'cn Statuen ver/iei t; 
diese tragen horiztmLale massive .Mauerliändcr, unter dwn Dache von einer niedrigen (|uadratischen 
Nische unterbrochen. Seididi vom TeK Mandir atdwn die zwd tausendarmigen, Sfts Bhao (genauer 
Sa!iasra liähu) j^enannien Temj.el von echtem Ifindu-Tempelstile, die zwar Vielen als üschaina- 
i'empel gelten, jedoch durch eine Insclirift aus dem Jahre 1150 als Bauten sich ergeben, die zu 

') Der iadisdi« Ardünluc« Cmninghoai fiadet «atar den (it.-s4:hcuXcii nach Hcn Gcwidtlsangalien Sär 4em 
r endialle% dar jidodi «ack udcm Aaun» ent iSJo tußgcgnlbm wunle (Ud. 1, S. ■ lo Ndc) 

Dir TMvd. *■ dfaMt OntUm rntt/M», itt mm mOmm K^iul (B<. 1, Si, i«») ik TiM ilgtUMrf. 
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Ehren Wischnus aufgeführt wurden. Die Ansidit des grösseren dieser beiden Tempel (die im 
Volkamundc nach einer L^^ende auch Schwiegemuitter und Schwiegertochter hdssen) zeigt uns 
S. 93 als Bau in drei Stockwerke sich ijliiilcnul: Jer Sockel ist rrich mit mi-nschliwlion l''ijjurcn 
verziert, der Mauerkranz mit Elcfantenkopfcn. Die einstige Kuppel Lst zcn>türt, die obersten 
Steine liegien bei at Meter Aber dem Erdboden. 

In (lur Kbene am Fiisse des Hi^ebä der die V'i-sic trfii,n, lucitct sich die Stadt Gwalior 
aus. Sie tbeilt sich in eine Altstadt am N«>rdendc des Hügels und eine Laschkar, d. L Zelt^iUdt 
gienannte neue Arlage am entfregengesetzten SadftiSB& Daulat Rao, der 1794 auf den Thran 
kam, schlug hier 1804 sein I.a^;(-r auf; es entstand ein stehendes I^j^er, an Stellt: der Zelte 
traten allmählig Häuser. Die Altstadt zählte am i. Januar 1S5Q: 33,763 Einwohner, die; Neu- 
stadt 108,252; seither hob sich die Bevölkerung; beider Stadttheile auf rund 200,000. Die 
Häuser der Altstadt sind aus Stein eibaut und haben flache Dächer; zu den bemerkensweitheaten 
öffendichen GebäinliMi ;^».lirirt d.xs S. 35 ahi^^chiWcic ( irahilcnkmal. I>ic neue Stadt ist in fünf 
Mahalla oder Viertel eingcthcilt und hat einen curui>äiächen Anstrich (siehe das Bild an der 



Spitze des Kapitds); ^Ges 
ist das Verdienst <lcr euro- 
päischen Architekten im 
Dienste Stndias, voran der 
franzasischen Familie FUoseii 

deren l 'rurossvater Jean 
Baptiste im Begiiui dieses 
Jahthundefis nach Gwalior 
kam und der^n vT' k'fi^^""""- 
tiger Chef in den englischen 
Ritlerstand «riioben wurde 
EtiropSische Säulenordnun- 
gen und Geaünsfonoen sind 
mit dem Stile der indischen 
Tem|,iel ijemischt in den 
PrivatüherM'hüsM' darst<-!lt. 
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Grabdenkmälem der Sindia- 

Könige : ditsc Bauwerke 
veranschaulicht unsere Tafel 
dieser Mausoleen. Der m» 
dere Bau ist Vorhalle, der 
I^iehnam selbst liegt in 
dem Räume unter der ho- 
hen KuppeL 

Der Staat Gwalior bringt 
24 Millionen Mark Steuern 
auf, wovon voll zwei Drit- 
iheile für die Hofhaltung;, 
die Landesverwaltung und 
das Heer aufgehen und 
iler Rest die fürstlichen 



An regulären TnM>|i<n sind rini^estclllt drei Regimenter Infanterie, 
sechs Schwadronen Kavallerie und drei h'cldbatt<Tten, zusammen 7,648 Mann. Seit 1S79 durch- 
schneidet im Sadwesten die Inder- Nimatsdi-Eisenbahn Theile des Staates; von Norden her 
verbindet die Stadt Gwalior mit d<T Giin,,'rslhalbahn eine Zweigbahn von .'\gra aus. 

Am 31. Januar 1876 zog der Prinz von Wales in der Stadt Gwalior als Gast des 
Mahirftdscha ein. Der FOrst hielt kdaen semer Paläste för würcfig, den Prinzen zu beherbeijien; 
Major Sir Michael Filose erhielt den Auftrag, ein ganz neues I'alais zu erbauen. Der Bau kostete 
3*/, Millionen Mark, trug dem ]->bauer eine königliche Remuneration von '/s Million Mark ein und 
hatte die Kinstdlung von 7,000 Arbeitern nöthig, um zur rechten Zeit fertig zu werden. Der 
Empfangasaal hat eine I.änge von 30 Meter bei 15 Meter Breite imd 12 Meter Höhe; drei 
Rieaenleuchter, von denen der mittlere mit 240 Kerzen lii'stpckt ist, verbreiten Tageshelle. Es 
Spricht für die hohe Vollendung der dortigen Gewerbe, dass die Eisentheile und viellachnr Ziei^ 
rath von ansässigen Gewerbetreibenden gefertigt wurden. Tiefen Eindruck machte es, ab Sindia 
am l''niiifnnL,'stri;.;c di-r Xnt.il^ ln vnr il<::ii I'ritvrii lv.iMi;.,'<'nd sh Ii \-. rnrii,rtc und eine längen^ .Ann-de 
mit dem Worten schloss: „Erinnert Euch, wenn Ihr auf den Thron gelangt, dass dieser Staat 
Euer ist und ein Anredit auf Eure Fürsorge hat^. Galant gegen Damen ehrte der Fürst im 
Dezember 1S79 die anwesende Gemahlin des >ricekfii^ Lord Lytton als bbe^priff englisdier 
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Grazie und WrihlichketL Politisch in's Gewicht fällt senie Hsdirede aus Anlaüs der Proklamation 
der Künipn von England zur Kaiserin von Indien, die mit den Worten sdiBeast: „Wir gcniessen 
Vertrauen und haben Vi rtrauen." 

Diese Wnrti! ilds streitbarsten der en},'lischen Vasallen -Fürsten kennzcichni'n das ijejjen- 
seitige VcrhältJiiss der indischen Lehenstriijt^er zur englischen Oberherrin richtij;; im Kortbe&tandc 
der indisdien Staaten liegt für das eqglisdie Reich in Indien keine Geiahr, dagegen «in den 
Fünten ihr Besitt unter keiner orientalischen Groasmacht in ghädier Weise gesichert 

«Iclxaten Kifilwi «u>lieKalicu ik) habeu ac ll<iiJare|]|>co mti fuz mb ein mitlauliges l'iUU wrlclNMi Ii «ntcha lit t«b ZA a 2dl da* 
Mkm, mt Hau Bndnt Ikn Vmknac toMMafn^ liw Muk der te IM m m Sm Mm«. 
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JafdMlilaas CawüDijgArh üb den Kaiamt ncTgeo, R«wa. 



SECHSTES KAPITEL. 




Gen Iralinclien. 

and cltT Mittf (Maclbjadesa) nannten die alten Indler die Gruppen von Vasallen- 
staaten, die sich heute unter der Bezeichnung Centraiindien südlich von Radschputana 
ausbreiten, östlich begrenzt von den Kordwest - Provinzen , westlich von dem 
y^^^l Küstendistrikte Gudscharat der Präsidentschaft Bombay. Das gcsammte Gebiet 
' V hat einen Umfanj^ einer V'itrrtclmillion Quadratkilometer (viertausimd Quadrat- 
^ meilen) cnJcr der Grösse des Königreiches Italien ohne die laseln Sicilien und 
Sanliniun, i.st aber nur von 7 Millionen Menschen bewohnt oder an Zahl von einem Drittel 
der Kinwfthner von Italien. Kraft Patent regieren 33 Fürsten über Centraiindien und 
sind weiteren 38 Untervasallen der Fürsten Besitz und Regierungsrechte gewährleistet 
(Italien zerfiel bis 1S39 in sieben Staaten); von diesen Fürsten sind vier Maräthen, 17 
Bundela oder Bastard-Räclschputs, 33 Rädschputs, 6 Brähmanen, j Ahir (vom Hirtenstamme) 
1 IDschogi (von der Kaste der religiösen Bettler). Knglisches Reichsgebiet in diesem 
weiten Räume ist eine Manpur genannte winzige Parzelle von 28 Dörfern mit 3,116 Kinwohnem 
auf dem Hauptkamme des Windhya-Gebirges südlich von Mau bei Indor gelegen; in Verwaltung 
genommen 1S48, als Eigenthum eingetauscht 1860 hat der dortige vorgeschobene Posten die Auf- 
gabe, die Jägervölker der Bhils im Zaume zu halten und die Agra-Bombay-Heerstrasse zu beherrschen. 

Geographisch las."* sich Centraiindien als ein grosses Dreieck beschreiben, dessen Sehne 
die in einer Linie li<!g<--nder l.ängsthälcr der Flüsse Narbada und Son bilden, während es auf 
den Seiten nördlic:h vom Gangesthaie, westlich vom 'rsehambalflussc utkI den Tschitor- Hügeln 
begrenzt Lst Die Xarbada fliessl nach Südwi»ten ab; ihr rechtes L'firr bildet die Hauptmasse 
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des Windhya-Gebii^es. Der Son flit^sst nach Nordast ab; er Lst links vom Kaimur, Verzwdgung 
der Windh) as, bcj^leitet. Beide Erhebungen bilden die Stüuen eines weilen, sanft nach Nord sich 
abdachenden Tafellandes, dessen rauherer nördlicher ITieil westlich Bundelkhand, östlich Baghel- 
khand hcLsst, während die fruchtbarere südliche Abtheilung Malwa ist; alle Wasser werden an 
den IJschamna, Ncbenfluss des Ganges, abgegeben. Die \Vindh)-as sind kein Kammgebirge, 
sondern seuen sich aus Gebirgsstfickcn zusammen, die Kuppen flacJi und zuweilen Plateaux von 
vielen Kilometern bildend. Die höchsten Gipfel liegen bei 760 Meter über dem Meere, 1—300 
Meter über dem Flussthale an ihrem Kusse; stellenweise reihen .sie sich tnr Kette. Im Ganzen 
sind diese Berghügel in ihrer Anordnung eher den halb geüflheten Falten eines Fächers zu ver- 




IHiam il« Hum Teic)n.<:i 

gleichen, dessen Axe an der Karbada-ThaLsenkung liegt, als einem Kettengebirge. Der Abfall 
zum breiten Thale der Narbada ist steil, der Böschung eines Grabens ähnlich; von Süden aus 
gesehen, gleichen deshalb die Windhj-as einer vom Wetter hart mitgenommenen Seeküste mit 
Vorgebirgen und zurücktretenden Baien. Die Legende macht Windhya zu einem Geiste, der 
eifersüchtig auf da.s Riesengebirge Himälaya im Norden ist und der Sonne befiehlt, sich um ihn 
ebenso zu drehen, wie sie es bisher um Meru that, den Götterberg. der abi Nabel der Welt und 
Wohnsitz der Götterschaaren gilt. EHe Sonne weigerte Gehorsam; da streckte sich Windhva 
und überschattete Himälaya mit Meru. Die Götter fürchteten für ihr Eden und wandten sich an 

'I Dixier Teith von 3 Kihwictn l^igc bfl 1 KlIcrniMcr iMtki: gcUMht ron ciaem *ajit\n» SKinJuniB ixl Jtt llrrUicik. 
13 Meccf tiutfh, 15 Meter OUk; «aKIrvk-h« tlaii|>4*ltrr)i|<«ii, UU olw-rr auf 'Itn cntc« Tritt der uiit^ii fubrend, lastta deu Kntnl «In WAiicri 
|[eiviiuien, drr k nikii drr Jibmxcil »teigl »ti'l fllh. Kioc Ififig« VcgclntioQ aauml den Tcii-li; der Hain uf der ÜuBiiwveitc gUt Ab eiiurr 
der *<bstligT.lrn io Inilim. Auf UMcrer Anficht dieses lluo» aU Tafel ist der ilint^rcruitd |;cbiI•^et lon einrni hjill> vcrfälleocn Kurvclli«:htl,^>< 
Bit muüren Mauer»; im Vorderjruode liegt cla Kämet tU Kmler (ür «Inen Ti([er. In der verwlaKnoi Jagd »oni Tijrj nj.|,.t und 
gctudicl, hiben sich die Jt(;ei im lulien Uwait dncn AiHUnd doearlehtri , mm des Tiger ;u nle),-en, wiifaread er M> tu« iweiieBmale u 
leÜMf Beule uitflidi ihm. 
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Agastya, im Mythus geistlichen Rathgeber des WinUhya, in Wirklichkeit eine zwcilcUas hi.sturi.sche 
PenSnlkhkät, wd.che den Voniuusch der Arier aus den GanjireslSiidem nach Süden einleitete. 

A^astva hifss den BcrL,'riesen sich vor ihm beuijen, tlamit it dun h ihn nii h' i;i liini.lcrl sei, nach 
Süden hinabzusteigen. Windhya gehorchte; aber Agastya kehrte niemals nach Norden zurück, 
hiets den Schiller ■ nicht sich erheben und geduldig verharrt dieser bb zur Stunde in gebückter 
Stdlwig. Geologisch bildet dieses Gebirge eine hochintcre^^ i ' H'ii'tii^r*' und darum nach dem 
Namen des Gebirges genannte Formation; sie kennzeichnet, daäs bic aus Sandstein, S( hicfcrthon und 
Kalk besteht, ohne dass fossile Uebenreste eingeschlossen sind, obglddi alle Bedin>;ungen »ich 
vorfanden, wdcbe lebenden Organismen den Aufenthalt angenehm machen. Trapp, Granitmassen 
und Onciss sini) in die riebirtrsnia«en eini^'e'i]iren2ft und lirinjjen Abwechslung; in die Landschaft. 

Centralindten bietet eine unendliche Mannigfaltigkeit von Land^haftsbildem. Zwischen den 
Gebtiigdiöben von dichteni Hochwalde bestanden, die niederen Hügel mit Domgebuschen bewadnen, 
breiten sich weite und fruchtbare Thalel>en<-n aus; Path.i (}d<T Tafelland nennt cler Indier die 
im Herzen der Provinz gelegene I^dvchaU Malwa mit ihren Tausenden von Opiumgärten und 
wog^enden Getrttdefeldem; verwitterter Trapp und verweste Pflanzen bilden hier eine schwarze 
Erde bis .'u ilrci Mei<T Mächtijjkclt. Die Ströme und Bäche Iiiessen ruhig' dahin; hier umziehen 
Sil' in virlL^rwundenein Laufe freundliche Dörfer, ihre l'fer sind \on Hirse und Zuckerrührfeldem 
begrenzt; dort /wischen W'eidetriften, im Sommer mit verdorrentlem drase be&tanden, zeigen sie 
ihre braten Wassermassen; am Rande des Plateau atigelangt, stürzen sie tosend wie Gebirgs- 
AQsse ihre Wawer dir KelsabhSl|ge hinab rvr l''.l>enr, mif itircrn S< haiime die RastpLitze von 
llger und Büffel benetzend. Jede Lichtung im Walde, jctic Quelle am Bergabhange, jeder Teich 
m der Hefe des Thaies hat seinen verfaUenen Heiligensehrein, dne nir HSlfte verloren gegangene 
Sage knüpft sich an den Ort I>ie Ebenen sind an Hunderlen von Plllztm mit Resten von Gebäudetn, 
Sculpturen und Inschriften von hohem Alter und höchstem Interesse angefiUlt, Wenigen bekannt 
und nur von A user l ese nen m deuten; alleniArts zeugen «geborstene Siulen und zerbrSclcehide 
Mattem von einstiger Herrlichkeit. Auf der Ht">he des Bertrrückens scheucht der Jäger unter den 
verfaUenen Bastionen einer \'< s;r, um deren liesitz einst Schlachten wil ' tri' trn, eine H»-i r:I'' von 
Gazellen auf; unter Marmorsaulen cinu» Palastes, der einst von Lustbarkeit wiederhalite und 
furächtige Festaufzfige gesehen hatte, sucht jetzt ein Pantherweibdien mit ihren Jungen Schutz. 

Hi'ihli n. :!i<' tun!' Ih;s'.'srhi,-ii M "iiit l'.en ;;iiir. Wiihns-t.'e '.^eiü'-nt h.itU n. durchheult tler Wind. Die 
gegenwärtige Kultur stitnmt zu dem Kontraste in der Landschaft Auf einem .steilen Hügel, zu 
dem nur wenige Pfade emporfuhren, hat der Fürst eines rohen Waldvolkes seine Burq: errichtet Am 
Fusse des Hügels sind einige hundert ärmliche Hütten entstanden, der VV,i1 1 isr auf weiüge 
Kilometer Breite gerodet, unti die Lichtimg angebaut; im Uebrij^en stnsst das .\ugc auf s-er- 
kümmerte Bäume oder dichtes Gestrüppe und kahle Felsen. Einige 'lagrci.sen weiter durch tiefe 
Waldwildniss, durch die ntu- schmale Wege ausgehauen sind, txiSIt der Reisende auf weite Strecken 
.\ckerlandes. .\m Horizonte raijt iler viele Stockwerke hohe Palast eines englischtm \'asa!lenfürsten 
in die Luft und sind die lachenden Fluren geijuert, so betritt man eine geräumige Residenz, 
geschmfldct mit Tempeh und auagestattet mit Teichen. — Das Klima ist für Eun>i»er in den 
Wintermonaten (November bis März) angenehm, während der foltienden Rf L^^nv^ it rrtr.i;.^U<;h 
tmd wird in der heissen Jahreszeit gemildert durch starke Abkühlung der Nächte. Im Winter 
setzt Wasser, vor Sonnenauf>;an}; an Abhängen in flachen Geissen an den abstdgenden kalten 
Luft-strom gebracht, dünne I-agen von Eis an. Mittags macht sich _ in der hohen Temperatur in 
der Sonne die südliche Lage bemerkbar; sie steigt selbst in den Wintermonaten auf 22' ,"R. 
(38° Cels.); ebenso erinnert an die südliche Breite die Schnelligkeit, mit welcher der Sonnenaufgang 
erfolgt Die SdiSnheiten, die in tmseren gemSsaigten Bretten bei klarem [£mmd den Sonnenaufgang 
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begleiten und unseren Dichtcr^nVssen wictJcrhoU Anlass zu ihrer Besingun); gaben, sind in Indien 
nirgends zu beobachten. Dort vergoldet keine Morgendämmerung die Landschaft; tun schmaler, 
schmutzig-gelber Streifen im Osten verkündet das Herannahen der Sonne, die plötzlich aus ihm 
hervortritt, um sofort überallhin mit unerwarteter Schnelligkeit ihre Strahlen zu entiienden. Sind 
in Centraiindien vor Sonnenaufgang warme Anzüge nöthig, um vor Kälte nicht zu zittern, so 
wertlcn diese Kleider eine halbe Stunde später lästig und kurze Zeit darauf klagt der Kuropäer 
über HiUe selbst in der leichten indischen Kleidung. Die Bodenbestellung beginnt für die Kharif 
oder Herbstemdtc im April, im Juni legt man den Samen ein, im Septemlxrr erfolgt die 
Emdtr. Wintersaaten, im November und Dezember gesäet, sind im März für die Frühjahrs- oder 
Rabl-Emdte reif ; nur Zuckerrohr steht ein ganzes Jahr, um zu zeitigen. 




Der X'erbrauch von Zucker ist in Indien ausserordentlich gro.«; man nimmt ihn selten 
roh, hat ihn alnrr zu Kuchen aus Mehl wie zu Gemüsen so nöthig aLs Gewürze, um das an sich 
uaschmackhafte Gericht für den Gaumen annehmbar zu machen. Man verwendet den Zuckersaft 
meist als Syrup; Gus ist flüssige Mclas-sc, Dschagri (Dschaggery) die beliebte Melasse in zäh- 
flüssigem Zustande; ein geläuterter Zucker heisst Schakar (vom Sanskrit Sarkara, Sandzucker, 
woraus unser Wort Zucker entstand), gereinigter Zucker ist Kand, cr)-stiillLsirtcr Misri, (In Süd- 
indien «iind etwas andere Namen gebräuchlich). Von Europäern wird für Thint, Kaffe u. s. w. 
meist Kand -Zucker genommen. Das Zuckerrohr ist in Indien heimisch und begründete im .Mtcr- 
thume den Ruf des lindes, hat aber in den Flussdeltas und heissen Küstenstrichen der lohnenderen 
Kultur der Dattcl|»alme und der Darstellung von Zucker aus «lern der Dattel abgezapften Safte 
Platz gemacht {M. i, S. 26, 28). Das Zuckerrohr wird jetzt vorherrschend in den inneren 
Distrikten mit kühleren Wintermonaten gepflanzt. Der Boden, d<T für seine Kultur bestimmt ist, 
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wird im Dezember gepflügl, das Rohr im Januar ijejjflanzl; zehn Wochen lani^ mu.s.s dem Pflanz- 
acker je an einem Tage Wasser zugeführt werden, später wird er von Unkraut tieissig gereinigt. 
Viele Sorge machen dem Bauer Ueines und grosses WH; iradier Domheclce noch Wächter 
halten die vielen Wildschweine ab, dem süüsen Safte nachn^tdMO; vernichtet ist die Erndte^ wenn 
ein Rudel wilder Elefanten einbricht. Der Saft wird auf höchst urwüchsige Weise ausgezogen. 
Am häufigsten anzutreffen ist ein mächtiger Holzmörser mit einem schweren höUemen Stüssel; 
dieser wird aber niclit gehoben, sondern durch Menschen oder Ochsen, die an einem am oberen 
Ende befestigten Querbalk-^n /i'-lien, im Kreise an die Wände des M« Vsers tjepresst und zerquetscht 
90 die vorher klein geschnittenen Rohre. An anderen Orten geht ein Mann auf einem schiefen 
Brette hin und her und macht das mit dnem Hokklotse beschwerte Ende auf die darunter in einer 

Vcrtirfun;; ant.'<'hriL:fu-:i Rohrmassen niederfallen; in einer Rinne läuft ilrr Saft ali. P-'ssere 
Arbeit liefern Cylinderpressen, die Walzen und Träger aus Holz, oder Räderwerke, in eine Grube 
eingesetzt und von Ochsen g etrieben. Der ausgepresste Saft wird in grosse irdene oder eiserne 
Kessel gebracht und über offenem Feuer eingedichteL Indien könnte grosse Quantitäten gereinigten 
firodzuckers in den Handel britigen. Um die Ausfuhr zu beleben, wurde 1859 der dreiprazentige 
Weröizoll aufgehoben-, aber das Geschäft s te i gerte sich mch^ der Haqgel ordentlicher Rafiinerien 
\^-urde vielmehr Crsache, dass Indien ein Absatzgebiet (&r europäischen Runkdrübcnzucker geworden 
Ist : insbesondere wirft Frankreich durch Steuer-Eratattiuig f&r au^gefiHuten Zucker grosse Idengen 
seines Fabrikates nach dem südlichen Indien. 

Dos Gebiet von Centmlmdien ist sät Alters berOhmt ab einer der ergiebigsten |i^|dgrOnde 
der Halbinsel; schon den Sagenreichen Heid RSma (Bd. t, S. 1x2), warnt <*in X'ater vor den wilden 
Thieren im Walde Oaodaka zwischen den Quellen der Flüsse iS'arbada und Godaweri, als er mit 
seiner Gattm Sit! nach dem Süden zieht Die Fürsten Centialhidiens geben aidi fast alte der 
Jagd leidenschaftlich hin; für die hohen rn;;Iischfn XVürdenlräger sind ihre Schlössc-r fLiuiit- 
sanunelpunkte bei Ausübung der hohen Jagd. In seiner Station findet der englische Meatnte 
und Ofiider nur Zeit für die kleine jigd, «Se aber verglidien mit dem Stande der Jagden in 
IXruLschland sehr lohnend und ei;g^big ist Treibjagden auf Wachtdn, Regenpfeifer und Schnepfen, 
wobei hundert und mehr Treiber nüt langen Bambusrohren Gras und Gestrüpp in der Nähe 
des Dorfes beunruhigen, liefern binnen Kurzem Dutzende von Vdgefai und bringen Hasen 
auf; die Treiber sind aber b einer Linie noch schwerer zu halten als bei uns, haben grosses 
Geschick im Werfen mit Stöcken nach Hasen, die dunkelhaariger und schwerer gebaut sind 
als die unserigen, so dass dieses Wild selten vor die Flinte kommt. Beschwerlicher ist die 
Suche nadi Schnepfen, Wachtebt u. dgL Was mMren Ji^fdfreunden der Aufgang der Hfihneijagd, 
das ist dem indischen Sj »ortliebhaber die Zeit des Reifi-ns des RtM.scs , wenn die künstlichen 
Wasserlachen kleiner geworden sind, die Schnepfen auf engen Raum zusammengedrängt wurden 
und wenige Stunden des Watens in Schlanmi und klebriger Erde die Säcke der Jägerbnrsdien 
hoch mit Beute füllen. Die Eingeborenen stellen den Vögeln mit Netzen und Schlingen nach; 
nüt Anwachsen der europäischen Bevölkerung nahm diese Unsitte zu, weil verschiedene Vögel als 
schmackdhaftes Tafelgericht gesucht sind. Neuere Gesetze legen den VogelsteOera das Handweric 
fuhren für die Brutfjcrioden eine Schonzeit ein, während welcher jetzt auch für I'luropäcr die 
kleine Jagd ruht und schützen die nützlichen Waldthifrc wie Landvügel; die ('eljcrhandnahmc 
der Ratten und Feldmäuse im £)ekhan wird derselben unvernünftigen Ausrottung ihrer natürlichen, 
be6ederten und unbefiederten Femde sugesdnieben, der unsere Landwirthe den Mäusefrass danken. 

Fine MitteL-itelhing zwischen der kleinen und hohen Jagtl nimmt das Stechen nach einem wilden 
Schweinseber mit dem Speere vom Pferde aus ein, während dieses in schnellster Gangart über 
«ndienes Terrain dahineilt Nur sattdüeste Reiter, <fie, wenn Eiq^änder, in der Heimath dem Pudise 
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nachjagten und an jedes Hindemiss sich wagen, taugen zu dieser Jagd; dessvvegen ist Kbcrstcchcn 
unter Europäern am häufigsten zu sehen in Kavallerie- Garnisonen , gilt aber hier mit Recht als 
diejenige jagd, die an Geistesgegenwart, Muth und Körpcrgewandheit die höchsten Anforderung«:n 
stellt Das Jagdlhicr ist der wildt: Eber von derselben Gattung wie das europäische Wildschwein ; 
er schweift aber weiter umher als dieses und ist noch leichtlussiger. Der indische Eber erreicht 
eine Höhe von 760 Centimeter an der Schulter und missl von der Nasenspitze bis zum Schwanz- 
ende 1,530 Centimeter; er nimmt sein Standquartier in hohem Grase und Niederwald lüschangel) 
äst sich Nachts, kehrt Morgens zu seinem l^ager zurück und schafft sich hier Schutz gegen die 
Sonne durch ein künstliches Dach aus langen und breiten Gräsern, die er ausreisst, quer über 
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die ausgehobene Vertiefung legt und nun unter diese kriecht Die Jagxl Ki^ginnt am frühen 
Morgen. Der Jäger sucht sich hiefür ein flüchtigas nicht zu hohes Pferd aus und bewaffnet sich 
mit dner Lanze aus Bambus 3'/, bis 3 Mett^r lang; die Spitze muss nicht nur gut gestählt, sondern 
auch fein poUrt sein und auf dem Schafte ohne \'orsprung aufsitzen, denn die geringste Unebenheit 
macht das Herausziehen des Speeres schwierig. Ist der Jagdgrund «Treicht und ein weibliches Wild 
aufgejagt, so gibt es ein Gelachter und in die Zelte zurückgekehrt, schlägt ein Witz den anderen, 
wenn ein Neuling in der Jagd sich hinter einer Sau hermachte ; diese sucht nämlich nicht, wie der 
Eber, das Weite, sondern eilt einem Verstecke zu und ist hier entweder ohne grosse Anstrengung 
zu tödtcn oder entzieht sich den Blicken. Kber dagegen .sind flüchtig, es geht hinter ihnen im 

*) Diniof Deo mr t'Am über L'mclift (*n der IWtii'x, l(Aii(iiiluu von BundelLhuhJ in Ccnmlindien'i und nudile tkh licruhmt 
dnrcli den GefftUIgkclummil, drn er tun 1600 «uf An*l*fi4n vim Sclim, Al<1■ar'^ Sti^ri, an Atfulf»«! verüble, ilrn t-icrulinKm f»rKbic1it>nchnih>er 
UDd We^ir UKcr Alil)«r, ittm bcdevlendsica Kaivrr <lcr iliiliKhen Groamughuic n DebIL llcn von Bining X>ci> ia DalUh vbntca Viioit 
veniuuhaulichl ein« Tord. 
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admdbteii Galopp einher; bald ist «m Giaben zu ndunen. bald eineni Baumatiimpfe auscnweidieiw 

oder eine Barriere ans Schlingpflanzen zu übersetzen. Endlitrh hat das Pferd den Eber überholt, 
der Verfolger reitet Seite an Seite neben seinem Opfer und versenkt seine Lanze in dessen Leih. 
Nicht immer gdingt iSes: d«r Eba-, der sdliat mit dem Tiger ach mimt, stellt sich mudiig^ 

seinem \'erlol'.;cr ; es gilt das Pferd ciÜLt'-t ',vrn'!i-n, •.;!n dem Angriffe der Hauer au-^^uweichen. 
Die Wendung darf aber nicht zu gross genommen werden, sonst erhält der Eber wiederVorsprung, 
irafarend bei richtiger Distansabmessung jetit der AugaifaiEdc gekommen ist, dem Eber einen 
Stidi SU geben. Selten ist der erste Lansenslidi töddich; aber Ii' Tlnuer, die Jagdtrophät^ 
gebflhrai dentjenigei] Jäger, desKii lani i enspit te merst Blut zog; denn der Sprung des Thieres 
wird nun kttner, sein Muth at gebrocfacn, mit einigeD «miereo Lansensädien ist es zur Strecke 
gebracht. Wir bringen im Kapitel über die ei|giisdie Annee in Indien ein BIM von einer 
solchen Klii rjagd mit Speeren. 

Hm Kinderspiel verglichen mit der Schweinseberjagd ist die Antilopenjagd mit dem g«»trciütai 
Leoparden, dem Tschita («Ordidi: geslreffiesTluer. ^ät ßikM). Ein b Ge&ngensdiaft gehaltener 
und gcz.nhmtrr Tschita -Leopard wird zur Jagd mit verbundenen .Augen in trimn Hol/rVastcn gesetzt 
und nun auf eine Stelle gefahren oder getragen, welche die Jägerburschen als Sammelpunkt von 
Andopen erkundeten. Angesichts einer Heerde 5flhen die Wärter den Kssten, lösen die Binde 
und der Leopard, <!it I Ircrdc ansi( htig geworden, eilt auf .sie in Sprüngen ZU oder schleicht sich, 
wenn weiter entfernt, unter Benutzung von hohem Grase und Gebüschen hersn. Mit einem Sprunge 
sitst der Leoparde «nem Bocke in dem Nacken, bdast die Kehle durdi und saugt das Blut aus; 
zuweilen geht dem Anfalle ein Rennen voraus, in welchen it . i der Leopard immer den Sieg 
davonträgt; seine für sein Geschlecht Qberraachende Schnelligkeit besingt schon der Prophet 
llabakuk iKap. i, Vers 8). Sobald der tödtliche Biss erfolgte, dien die Wärter hinzu, legen 
dem Leoparden die Hude vor die Ai^gen, lösen den Kopf der Antilope vom Rumpfe, fangen m 
einein Holzlöffel Blut auf und bringen durch Vorhaken des Löffels den Leo[)arden von der Beute 
ab. An einem Stricke wie ein Hund zurückgeführt und eingesperrt, wiederholt sich das Schau- 
spiel vor einer anderen Heerde^ Das oj^gte Thier soll nntgenommen werden; ist aber die Jagd 
einige Zeit im Gang, so stellen sich ungt'hi'ten Geier, Falken, Habidite u. s. w. ein und stürzen 
sich mit solcher Gier auf das Aas, dass die Träger die Klucirt ergreifen. Die geladenen Jagd- 
gSste halten ferne der Heerde beim Käfig des jagenden Leoparden ab Zuschauer, nehmen weder 
als S4:hüLzen oodi als Reiter an der Jagd aktiven Antheil (siehe die Tafel zu Bd. i, S. i6) und da 
auch der Weg zum Jagdgrunde selten Naturschönheiten bietet, so begreift es sich, dass Europäer 
solches Himschlachten flQchtiger Antilopen durch ihren Erefiand, ein wikles Thier, ein grausames Ve> 
gnflgen nennen. Anders die indischen Fürsten. Was unser«!ii hiichsten 1 lerrschaftcn ein umfriedeter 
Hirschgarten, das ist dem Rädscha ein .\ntilopenrevier , in welchem I^and nicht bebaut werden 
darf, damit die Jagd darin mit dem Tschita ergiebig wird; ein solcher Kürst fuhrt die Jagd mit 
einem halben Dutzend und mehr Tsdntas aus und der Dienerschaft steht ein kflntgticbes Geschenk 
in Aussicht, wenn die Fänge rasch sieh folgen. 

Die Jagd auf Tiger erfordert unter allen Umständen Kaltblütigkeit und Ausdauer; selbst 
wenn auf einem Elefanten im deckenden Jagdsattel sitsend, kann das Leben des Schützen 
gefährdet werden. Man jagt Männchen wie Weibi hen. Der Tiger ist mit <;in(T stfirkercn X'urder 
tatze ausgestattet; als alle anderen TMere des Katzengeschlechtes; die schönsten Tiger sind jene, 
deren dunkle Längsstrdfen auf dem gdben, unterm Bauche wossen Fdle von tiefschwarzer Farbe 
sind: eine starke Bauchfalte des Fdles erhöht den Kindrack gro-sscr Körperfülle. Die Länge des 
Männchens ist ein in Jägerkreisen so vid besprochenes Kapitel, als bei uns die Stärke des Reh- 
bockes und Dammwildes. Vorurtheilslose erkennen an, dass ein Tiger, der von der Schnautzc 
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bis zum Schwan7.t!ndt; 2' ,„ Meter misst, ausjiewachsen und ein starkes Thier ist; Längen von 
6 — 7 Meter sind nicht am unausge weideten Tiger gemessen, sondern am Felle und dais man 
dieses hiezu dehnen kann, beweist, dass es in Indien ein eigenes Büchlein gibt mit Anleitungen, 
wie das Fell gestreckt werden kann. Das Gewicht eines Dschangeltigers, der von Walilwild lebt, 
ist 450 — 500 Pfund; ein fetter Rinderräuber wiegt bis zu 7 Centner. Da.s Weibchttn geht 
sechszehn Wochen trächtig, wirft zwei bis scch-s Junge und wacht über sie mit grosser Zärtlichkeit 
bis zu ihrem zweiten Lebensjahre; dann erst gehen diese allein auf Raub aus. Die Weibchen 
haben einen kleinern Kopf als die Männchen; sie sintI beweglicher und gefürchteter im Angriffe 
als die männlichen Tiger. Alle Tiger suchen an ihr 0()fer Nachts anzukommen. Im Inn<'m 
geschlossener Waldungen stellen sie an den Trinkplätzen Hirschen, Wildschweinen und anderen 
Waldthieren nach; lieber lebt aber der Tiger vom Rinde. Zu solcher Jagd zieht sich der Tiger 
in die Vorhi'ilzer, schleicht sich an das weidende Thier heran, schnappt nach der Kehle und zieht es 
• dann mit seinen mächtigen Vordertatzen zur Krtlc. Ist das Rind vcrendtrt, so zerrt es <lcr Tiger 




Aniicfat (Irr Stadl I>aüah, Ccslraiiadien. 

in das nächste Dickicht, reisst zuerst die Lenden ab und bleibt so lange in der Nähe seiner Beute, 
bis der letzte Knochen abgenagt ist Auf diese Gewohnheit stützt sich der Fang wie die waid- 
männische Suche nach Tigern. 

Das Jagdgebiet auf Tiger, der indische Niederwald oder Dschangel, ist von einem Walde 
in Europa ganz verschieden. Nach meinem Bruder Rolnirt, <lcr gerade in Centraiindien Tage 
lang durch geschlossene Dschangels reLste, sind darin hochstämmige Bäume selten; dagegen 
bedecken verschiedenartiges Gebüsch und Unterholz, rohrartige Gramineen und grosse Bambus so 
dicht den Boden, dass kaum ein Meck von Vegetation entblösst ist. Kein Baum kann zu seiner 
vollen Grässe, seiner ganzen Kntwickelung gelangen; in den mannigfachsten Formen winden sich 
Schlinggewächse zwischen den Bäumen hindurch, treten Farrenkräutcr und andere Gewächse auf, 
die, neidisch auf des Baumes Gedeihen, ihn von allen Seiten umgarnen, das Wachsthum der 
Astansätzc verkümmern und den Stamm seiner besten Säfte berauben. Das Gewirre von Bäumen, 
Sträuchem und Gräsern, die grellen vmd schreienden Farben, die Vielseitigkeit und Unregel- 
mässigkeit in den Blattformen ermüden das .Auge. In Europa lagern wir uns unter Bäumen, die 
ihre luftigen Gipfel emporheben im Bewusstsein, dass ihnen reine, belel>ende Luft entströmt; einen 
Dschangel meiden Europäer und Indier nicht der wilden Thiere wegen, sondern aus natürlichem 
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Widerwülen gegen die dort herrschenden, dem tnenscUkfaen Or^anLsmuü im hohen Grade suhäd- 
lidien Ausdünstungen; cGewn g^enflber Ahlt sidi der Menadi muMoa, der Walddiiere Uhmte 

er sich mit Krl'oli; crsvirhren. In lit-T Nähe der I>"irfer führte Zunahme <Ier Bevölkeainirsdichtig- 
kdt dazu, die Dschangeis zu lichten; sodann wurde da» Anwach;>en der Städte der Anlass, 
Dachangdholz zeiMeineit oder in HobkaiMe verwandelt auf die Wodhenmiricte zu foliren. Dieselbe 
Sorglosiglieit, welche auf unseren Fluren durch Kahlhiebe absoluten Waldboden in Haide oder 
schlechte Weide umwandelte , hatte um den Beginn des Jahres i S59 in Dekhan und SUdindien 
auf den' Adcerfluren die Dschangeb so zusanmienschnielzcn gemacht, dass enjjilische Gesetze den 
Handel mit seinen Produkten mit einer Steuer belegen von 6 Ft. <!■ r. Zentner Bri-niirr.iiti-rial, 
20 — v> Pf- Jen Zentner Holzkohle. Die Abfuhr zu eigenem <"itj|irauche der Dorfbewoluier L^t 
abgabenfrei. Der Ertrag der Handelssteuer Hies&t in eine eigene Kasse, den Dschangel Conser- 
vancy Fund und dient zur Wiederbestockung g e rode t er Dorf- NiederwaWungen. 

n,-is Landvolk unter den Hingebomien stellt dem Tiijer mit Fanggruben nach, ein ange- 
bundenes Rind gibt die Lockspeise. Die Regierung zahlt für Tödtung der Tigers wie anderer 
Raubddere GeidprSmien gegen Brdierening der Tatzen, des FeDes u. s. w. Jährlich werden rund 
Nfillinn Mark an solchen Pi.'imirn .iiisbezahlt. Tig<:r wi'rden die meisten in Centraiindien erlegt; 
die Zahl übersteigt dort jährlich lünl hundert Stück, sie würde aber viel grösser ausfalleit, wenn tticht 
der Aberglaube an der Verfolgung hindern würde. In ganz Lidien verehrt man im Tiger eine 
übernatürliche Kraft; Eingeweihte gelten im Besitze gewisser Sprüdic und Ceremonien, mittelst 
deren es ihnen möglich ist, jeden Menschen in einen Tiger zu verwandeln. Die Rückvcrsetzung 
in MenachengeMab ist gleich&lls möglich, aber dies seUt Zusammenwirken zweier Kundiger voraus 
und die KenntmiB ganz besonderer Besclnivöruiigsiiarmeln. Ab atridie verwunschene Menschen 
gelten inshesondcrc Tiger, die sich in der Xähe von Dörfern niederlie^sen ; verschollene Dorfan- 
gehörige werden gerne als umherschweifende Tiger gedacht. Die Barthaare eines Tigers sollen 
die Kraft haben, eine mderstrebende Schöne geneigt zu machen; <fie Klauen werden in Metall 
gefa.s.st und get^''en drn hi'isen Blick getragen. 

Huro|>äer sind fast durchweg auf eine Tigerjagd erpicht Hat ein Landmann dem Ci^il- 
beamten der Station angezeigt, dass ihm in der verwidienen Nacbt ein Rind vom Tiger ferlge- 
holt wurde, so borgt sich tlieser vom tun-hsien Kiid-seha, Zemindar iL s. w. einige JagddiSfiuMcnt 
erbittet von einem befreundeten Train-Kommando oder dem Bauführer an einem neuen Bewässerungs- 
kanäle, einer Heerstrasse u. s. w. Transportelefanten und zieht nun mit Freunden imd Frauen 
aus nach der Ridinmg, die der Ackeranuum als Rückzugsiinie des T^rs angab. Sicherer ist 
auf einen Zus-immenStOSa zu rechnen, wenn die Schikari oder Jäger von Profession einen Tiger 
einkreisen; denn im Aufsuchen der Fährten, im Auskundschaften der Lager und Gewoluiheiteii der 
Waldthiere sucht der indische Schikari seines Gleichen. Bne Jagdgesdbchaft, wdche jeden 
Theilnehmcr lum Schuss l'-iiiiyn will -jiu'. rr.:t n-t lereren J.igdtroijhäen hcim/ukchrcn wünscht, hat 
mehrere Schikari in Sold genommen und begnügt sich nicht mit der Ansage des Beschädigten 
oder der Jagd m einem so eng b^frenzten Jagdreidere, «ne es ein Dorfdschangel Mt, der an 
l'mfang nicht den Waldbesitz unserer Landgemeinden übersteigt. Mit Kugelflinten und Lebens- 
mitteb gut aufrüstet, geht es auf Pferden, auch in Wagen, dem dichten Niederwald am Rande der 
Kulturebene zu; vorau-sgt-sandte Diener haben hier Zelte aufg< si:hlagirn und mit den Jagdcicfantcn 
ein Lager belogen. In Centraiindien halx-n «linzelne Fürstet» an der Gren/e des Wildrevieres wohl- 
eingerichtete Jagdschlösser erbaut; EuroiJ.äer erh.ilti-n lien itwilliL; \ii'nalime. Ein solches Jagdschloss 
hat zum Vorwurf das iitelbild zu diesem Kapitel; .seine massigen Mauern veranschaulicht die zu Bd. i, 
S. 4 ausgegebene Tafd, wie «feendoit & 347 daa Lmere des Piilasthofes: Baustil und Ornamentik 
zdgen m diesem Band das Bild & 109 und die Talel JMmt Radscha von Rewa." 
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Versetzen wHr uns zu Jagden auf Königstiger an das linke Ufer des Son-Klassps in 
die Staattm dc:s Baghda - Fürsten von Rewa. Hier fülltai Hunderte von Ouadraikilomeler Wald 
den Raum zwischen den Kulturebenen des Ganges im Norden, der Narbada — weiter hinab der 
Tapti und Godaweri — im Süden. Spärlich ist die Bevölkerung angesiedelt; sie sinkt auf Strecken 
so gross wie Thüringen auf eine Dichtigkcitsziffer zurück, wie sie <lic inneren Kantone der Schweiz 
ernähren (l.ri, Glaru;!, L'nterwaldtai). Ks war gegen den Ausgang des sechsten christlichen Jahr- 
hunderts da.ss sich auü der fernen Küstenprovinz Gudscharat (nördlich von Bombay) ein Rädschput- 



Fürst aufmach- 
te , um längs 
der an dem 
Gestade; seim.-r 
l Icrimath in das 
Meer ausmün- 
denden Nar- 
bada nach der 
hochgchcilig- 
ten Quelle dic- 
sas Flusses und 
dem „Gipfel 
der Unsterb- 
lichen (Amar- 
kantak)" ge- 
nannten Hoch- 
plateau empor- 
zusteigen. Die- 
ser .'Xmarkan- 
tak zubenannte 
Gebirgsknoten 
von 1,097 Me- 
ter Höhe bildet 
die Brücke von 
der Satpura- 
kette im Süden 
zu den Wind- 
byas im Nor- 
den; beide Ge- 

tnrge säumen 
das Thal der 

Narl>ada in l.iebe entbraiuit 

den Rücken; die Folge ist. das» er nach Nordosten abfliesst, 
Südwesten sich neigt 



Narbada und 
bilden einer- 
seits den Süd- 
rand von Hindo- 
stan, anderseits 
die Grenze des 
Dekhan. Un- 
ser Wallfahrer 
überstieg die 
Wasserscheide 
und liass sich 
im Flassgiibiete 
des Son niedctr. 
Der Son, der 

vfTschieden 
von den sonsti- 
gen indischen 
Hussen alsGott 
männlichen Ge- 
schlechtes ge- 
dacht wird, hat 
seine Quelle in 
nächster Nähe 
der Narbada. 
Zweierlei Sa- 
gen knüpfen 
sich an ihn. 
Nach der einen 
Legende war 
der Gott zu 
der Mussgöttin 

fand aber seine Gefühle verschmäht und kehrte der Geliebten 

w.Hhrend die Narbada nach 
l>ie andere Sage erklärt, warum überhaujit der Fluss entstand und 




Eine Duinaiitgnibc ia faniB, CmlMliiitUcn liui. 



nicht ein Strudel blieb, was er ursprünglich gewesen .sei. Gott Wischnu habe in seiner 
.Menschwerdung als Parasu-Räma (Bd. 1, S. 170) an einer Kalbin die reinigende Heilkraft 
des Strudels erkannt und in scin<T Gnade dem Wasser mit seiner Axt eine Rinne gegraben, 
damit es zum Meile der Men.scben weiter (liesse. Seither entwässert der Son das gegen den 
Ganges sich abdachende Tafelland, soweit es westlich von der Kaimur genannten Norilwest- 
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Vtmmgvmg der WindliTM begrenzt winL Nach der Sage ist dieser HSbeozwei^ mit flacben 

Plateaux bildenden Rücken tlcr linke Fuss tU s Btrgriesen Windhya, den der Weise Agastya 
«dl niederwerfen Ueas (S. io8). Geologisch ist er ein Arm des Windhya und gehört wie dieser 
der Sandstdnfonna^n an; die weissen Quadeni an den Steinpalästen in Benares und Aüar 

habad sind aus diesen Gesteinrn ijchauen. Die höchsten Bcr>;j,'i|jfcl liegen bei 300 Meter, 
die Abhünjjc- dt^s GL-biri^i-s falli-n slctl zu den licl iMni,'e.Nchni'tfncn KlusslhiUcrn ab. In der 
oberen Hälfte häulig kahl, hat üich ain unteren Theile aus abgeschwemmten und veraitterten 
Gestdnen eine tiefe Humuaadiicttt gebadet, Standort für didite NiederwaMiingen. 

UnWT Rädschput -WallfahriT wird als ein hrn hst rntTi^isihcr Mann j;cschildprt ; aber um 
diese an einem Hindu i>eltene Erscheinung zu erklären, nimmt die Sage sofort zu der Erfindung 
ihre ZaSmM, er danke <fies seiner Nähimutter; es habe ihn nämlich kerne Frau, aoadem euw 
Tigerin gesäuLrt. Drswi irrn hcisst die ganze, h( ut zu Tag« volkreiche Rädschpiit Abtheilung, 
die mh von ihm und seinen Begleitern ableitet, Baghel, d. i. Junge einer Tigerin (Bhäg) und 
das Laad ihrer Niederlassung BagheUchand, d. L GeUet der Tigerjungen. Nur ein Halbwilder 
kam auf solche Hericunft stolz sein und in der That gehören die RÄdschputs von Baghelkhand 
vom Fürsten herab bis zum niedersten Arbeiter zu den rohestcn ihrer Kaste. I-'ünf l'"ürsten 
theilen sich heute in den Besitz von Baghelkhand; davon zählt einer nur 7,000 l nierihanen, drei 
andere bis tu 75,000; Rewa mit efaem FUcheninhalte von der halben Grösse Bayerns und ehier 
Bevölkerung von :,03 5,000 Seelen kann allein -■■n Staat genannt werden. Der gegenw.'irtige 
Für.st von Kewa mit den Titel Mahäräd«cha i^(jru.s.skänig) hdsst Kaghuradsch Singh und ist seit 
1834 an der Regierung; er ist Underlos und mit allen Untugenden seiner Kaste behaftet, hat 
sich jedoch während sriner ungewöhnlic h lanL;;rn Regierungszeit Kennlni.ss des Knglischrn ange- 
eignet I S67 stellte er an die indische Regierung das Ansinnen, den AMgiasstall zu säubern, der 
sich unter seiner Landesverwaltung angehäuft hatte und mit seinen zahb^dien Gläubigem ein 
Abkommen zu treffen. EHe englische Regierung erinnerte den Fürsten eindringlich an seine 
Pflichten und Hess ihn volle acht Jahre die Früchte seiner Verschwendung kosten; unterm 
t. Februar 1875 vollzog sich sodann ein Vertrag, worin der Fürst sich aller Regcntenpflichtcn ent- 
schlug und nur das von uns in mehreren Ansichten wiedergegebene Jagdschloss \'on Gowindgaill 
als Residenz und Jurisdictionsgebiet vorbehielt. Seinen Unterthanen, lleissigHn Ackerbauern soweit 
sie nicht Baghels sind, gereichte der Wechsel in der Verwaltung zum X'orthcil; sie werden als 
Muster eines gesetsroässig lebenden Volkes gerühmt und machen der PoKzei in demselben Grade 
wenig zu schafTcn, als die Baghels sie in Athem halten. 

Ragurädsch Singh hat Europäer zu Gästen, welche auf Tiger Jagen möchten. IXe Sdnkari 
(oder wie wir m Deutaddnnd ssgen würden, der Obeijägermeister mit seinen GdnUim) werden 
auf das N'erhflr der Könige des Dickichts ausgeschickt: am nächsten Morgen bringen sie die 
Meldung, dass T^ger die Lockq>ei«e an einem Seitenbache des Son annahmen und an diesem 
WiMwedud auf dnen Schusa akher zu mAmea so. Der Anstand auf Tiger ist bei den htfietn 
sdnr beliebt. Man steht dabei nicht auf der Erde, sondern sitzt in Bäumen, sicheret auf einem 
schwer zugänglichen Felsen oder in kun.stvoUen Steinbauten; als solche la.s.stm Fürsten massive 
Schutzbauten herrichten mit Hallen im L'ntergeschoss, einer Plattfonn mit Schutzwehr oben. In 
dichtem LaubwaMe verstedct oder am Waldsaume zunächst den Trinkstätten des Wildes angelegt, 
schliessen die Bauten alle Be<iuemlichkdten In .sich und gewähn^n d<'m Jäger sicheren Schutz. 
Jede erhöhte Deckung beisst Matschan, d. L Plattform, mag sie zur Zeit der Emdte zum Ver- 
scheuchen der Mdnen Vögel dienen oder zum Anstsnd auf Raubwild. Wir bringen ab eine 
Tafel die Ansicht des Tigeranstandes von Ragurädsch Sii^h; er selbst sitzt im Stuhle und hält 
sich der Gäste wegen für verpflichtet, gleichfalls nach dem Weinglase zu greifen. Aufr^ender 
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ist die Suche nach dem Tiger. Jagilen zu Fuss sind nicht üblich, die Gefährlichkeit verbietet 
es. Kuropäer, welche auf Tigt>r jederzeit zu Fuss gejagt haben wollen und alle anderen Jagd- 
arten als unmännlich verwerfen, sind dreist der Ucb(rrtreibung zu zeihen. I lerzhaftc Jäger ziehen 
wohl zu Fuss aus, umgeben von einer grossen Zahl von Treibern, welche den Tiger mit Trommeln, 
Schüssen aus uralten Musketen und sonstigem Lärmzeug von seinem Tageslager aufscheuchen; 
bei dieser Jagdart werden aber mehr Tiger angeschossen als getödtet. denn das Verfolgen eines 
durch einen Schuss nur verletzten Tigers ist äu-sscrst gefahrvoll, bei der Dichtigkeit des l.'nter- 
holzas von Menschen häufig auch gar nicht ausführbar. Desswegcn sieht der Landmann diese Art 
des Sports sehr ungeme, denn verwundete Tiger werden wüthend, gehen gegen Menschen und 
werden, da ein Tiger, der einmal Menschennahrung versuchte, thierische Kost nicht mehr annimmt, 

wird mitgeführt zur Auf- 
suchung der Schweiss- 
fahrten, wenn ein .statt- 
licher Hirsch von der 
Samber oder Ctn-us 
cquitius Species ange- 
schossen wird. Dieses 
scheine Thier erreicht eine 
Höhe von 14 — 15 Fäu- 
sten, hat seine Heimath 
in den Flussthälern , die 
sich nach dem Ganges 
senken; sein Geweih hat 
eine IJing von i ' , .Meter 
und einen Umfang von 
30 Centimcter an der 
Krone; zahlreiche Schä- 
del mit Geweihansatz 
sind auf unserer Tafel 
„Darbar beim Rädscha 
von Rewa" an den 
Wänden des Palastes 
sichtbar. ' ■ Nicht jeder 
Klefant taugt zu der 'Figerjagd; mehr als einen Jäger brachte es in Gefahr, das der Hlefant 
Angesichts des Tigers nicht stille steht, .sondern in eiliger Flucht das Weite sucht Ein 
solcher Ausreisser rennt mitten durch Buschwerk hindurch un<l wirft die Jäger ab oder diese 
beschädigen .sich an .besten. Man sucht de.s.swcgen die gelehrigsten Männchen heraus, stutzt 
ihnen die Zähne und gewöhnt sie an Gehorsam selbst Angesichts der Gefahr. Solche Thiere 
werthen das Doppelte der Lastelefanten. Der Sattel, Hauda, der beim Reiseelefanten vorne 
niedrig und hinten hoch, zum Liegen in sitzender Stellung eingerichtet ist (siehe Bd. 1, S. 10 Ii, 
hat für die Jagd vorne eine sehr hohe I-ehne als Widerlager für die Gewehre und dient dem Körper 
des Schützen als Schild. Ein wohlabgerichteter Jagd • Elefant , ins Dschangel geführt, merkt 
sofort den Zweck, wird nicht im Geringsten unruhig, nimmt alMT Thcil an der allgemeinen Span- 
nung; er geht ungemein vorsichtig, beachtet Alles und späht nach allen Seiten hin. Es muss 

") I>ie Kigw in der Mitte des Bildes iu RapirAdsch Singti; xu seiner Kedileu sitjt lein ertcer IUcli£cbcf, Uttlui Irigt der Leibdiencr 
die HttUka • Pfeiie^ Die Leibwache nkuht vrfj,>cl4iche Anslreecui^cn , wibrcnil .\ufnahiuc dcf l'hüCi>t;Ta|»liia diem Gnippeabildes du 
Gewehr inttniktloosfemlss m i»tec»llr«&. 
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zum Schrecken der Ge- 
gend. Regel ist des- 
halb die Jagil vom 
Elefanten aus. Unsere 
Tafel „Aufljruch zur Jagd" 
(Bd. I, S. 4) zeigt den 
Landesherm von Rewa 
im Bcgrififc, mit Gästen, 
darunter auch einige Eu- 
ropäer, zur Jagd aaszu- 
ziehen. Am Rande des 
Dickichts ist vorsorglich 
ein Zeltlager vorbereitet; 
bis dahin begleitet die 
Gcsclbichaft ein grosses 
Gefolge zu Fuss und zu 
Pferd. Fliegenwedel gel- 
ten aLs Zeichen königlicher 
Würde, zwei Männer 
schreiten mit solchen I lo- 
heitszcichen neben dem 
Elefanten des Fürsten ein- 
her. Eine Meute Humle 




EUutxtk Du'tan SuUi (S. iii). 



getrachtet werden, den Elefanten mit dem Kopfe gegen den Tiger zu bringen; denn da der 
Elefant rückwärts nicht hoch gebaut ist, gelingt es dem Tiger sich von rückwärts mit einem 
mächtigen Sat/c auf den Elefanten hinaufzuschwingen. Sobald ein gut dressirter Jagdclefant des 
Tigers ansichtig wird, erhebt er den Riesel, damit er an diesem so empfindlichen Theile nicht 
verletzt werden kann; rasch springt der Tiger vom Lager auf, der Elefant senkt die Stime und 
der Tiger schlägt seine Krallen tief in die dicke I taut des Gegners, lange blutige Rinnen ziehend. 
Dabei schwebt der Tiger mit den Hinterfü.s.s<;n in der Luft und sucht (ur die^ic nach einem 
Stützpunkte zum Sprunge. Gelingt es ihm den 

allerdings ist die 

.. t.-.i. A ' ■ 



Lage des Führers, 
der hinter den Ohren 
auf dem Nacken des 
ITiieres reitet, und 
der Insassen im Jagd- 
korbe oder Hauda 
kriti.sch ; nur ein 
rechtzeitiger sicherer 
Schuss beseitigt die 
Gefahr. Zu solcher 
Aufregung kommt 
es aber selten. Der 
Elefant ist gelehrt, 
den Kopf zu senken 
und thut dies schon 
aus Instinkt; durch 
das Gewicht seiner 
eigenen Schwere 
wird dadurch der 
Tiger zur Erde ge- 
zogen und fallt herab. 
Dies ist der güns- 
tigste Augenblick 
zum Schusse. Eine 
Kugd, die das Ge- 
nick trifft, das Herz 



Vorderfuss des Elefanten zu erlangen, dann 

oder die Lunge, ist 




Sllltndar B'gafii, Ftiritin von Bhopal (|8|S-IS68) lai). 



sofort tödtlich ; die 
Gehimhöhle ist klein, 
wird schwer ge- 
troffen und deswe- 
gen entkommen Ti- 
ger, die ins Gesicht 

geschossen sind ; 
denn wie alle Glie- 
der der Katzenfa- 
milie, hat der Tiger 
ein sehr zähes Le- 
ben. Gemeiniglich 
gibt man mehrere 
Schüsse auf den 
Tiger ab ; selbst 
wenn er regungslos 
daliegt, nähert man 
sich ihm nicht, son- 
dern lässt den Ele- 
fanten seinen gewal- 
tigen Fuss auf des 
Erlegten Schädel 
setzen, wodurch die- 
ser zermalmt und 
der letzte Lebens- 
funke ausgeblasen 



wird. Die beste Schusszeit sind April und Mai, weil dann die Gräser im Dschangel verdorren 
und das Wasser wenig wird; die Jagd muss mit Tagesanbruch beginnen, da dann die Tiger 
wie alle Raublhiere in lebhafter Bewegung sind, und die Tatzeneindnicke der Nacht noch 
frisch und leicht aufzufinden bleiben. 

Wir verlassen die ergiebigen Jagdgründe \on Rewa, übersteigen den dichtbewaldeten 
Bergrücken, der die Wasserscheide bildet zwischen Tons, dem artderen Hauptilusse von Rewa, und 
der Karnawati (wörtlich hackenreich, heute in Kane gekürzt) und .stehen auf der politischen Grenz- 
scheide zwischen Baghel- urul Bundelkhand oder den Ländern der Baghel und Bundela-RädschpuLs. 
Ein Künigssohn hatte beschlossen, sich der Göttin Bhawäni, der Gemahlin von Siwa, die neben 
anderen Namen auch diesen trägt, zu opfern und hatte sich hiezu bereits eine Wunde beigebracht; 
die Göttin fing cinrn Blutstropfen auf, schloss die Wunde und befahl dem Manne für .sich und 
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seine Nachkommen, von dem vergossenen Tropfen (öuud) Blutes den Namen Bundela anzunehmen.') 
GeacUchdkh ist der Name nicht weiter zurück za verfolgen ab sechs bis sieben Jahriiundeite; 

die Kämpfe zwisrbfn Mohiimmwlancm und Hindus lieferten in dirsirr Zeil für AUfnt' jn-r riMohe 
Emdte. Damals bildeten sich in Bundelkhand die Grundiagen Akr die heutigen Fürstenthümer, deren 
es in einem Umfange etwas Ideiner ab Belgien alf gibt Die grösKren unter diesen Staaten hatten 
zeitweise hohen Glanz entfaltet; am meisten Einfluss darunter hatte l'rtscha >;cwonn<-n, auch 
Tehri genannt Heute 195,000 Unterthanen zählend, hatte Urtscha Ende des 16. Jahrhunderts 
unter Birsing Deo auch Datiah behemcht.*) Gegenwärtig stehen drei von eilf Staaten zu 
Britisch -Indien in VertragsverhSltmss; die R^enten aller fibrigen hdasen nur Patentfursten (States 
hdd und(-r Sannads), verdanken ihren Portbestand günstigen Zwieclienßllen, sind mit einer l^nter- 



thanenzahl von 7,000 
bis 70,000 Unterthanen 
wahre Duodecfthsten« je- 
doch vermögend und nidit 
wenig stob auf ihre 
j;i<runjjsKewaltcn. Ein 
Porträt des 1873 verstor- 
benen Raghobind Singh, 
Fürst über Naijod, der 
sich den ParihAra Rädsch- 
puts beizählt, ist S. 50 
des I. Bandes eiqgestdit; 
sein Staat \on der 
GrSase des preussischen 
Kreises Laua^urg zähh 
75,000 Unterüianen. Nie- 
driger Heifconft ist der 
1850 geborene Raghbir, 
FOrst Aber MalUr, das 
von etwas geringerem 
Umfange ist als Na^od; 




'mm. 



Schah IHi-hehws rcgkrciKle Kunda von libopoJ (S, tJ3). 



(Band 1) sitzt der junge 
FOrat am Tische mit Eu- 
rOfAem. Vy-r Kaste nach 
Dachogi oder Abkömm- 
ling einer Ascelenfamilieb 
danken die jetzigen Glie- 
der der IDynastie ihr £m- 
porkommeo den engUscben 
Befehlslnbem, die ihren 
l'rahn am 17. Oktober 
I äo6 selbständig machten, 
während er bis dahin 
Unt<'rvasall von Rewa 
war; aber bis zur Stunde 
ist dem Staatsoberhaupte 
nicht ge-stattet, sied als 
LandesheiT mit Kanonen- 
sahitiren zu 
penSoKdie An» 
zeichmaig ist es, dass 
Raghbir im Reichsgebiete 
mit neun Kanonenschlägen 
über Panna, Niqiat Sinj^h, 



auf der Tafel zu S. 40 

geehrt werden darf. Ein Porträt des 1S70 verstorbenen Fürsten 
Bundela (Bandelaj, ziert die Ueberschrift des dritten Kapitels im ersten Bande. Nirpat, wie 
Raghbir Singh gdifiren der indischen Refomipartei an, den sogenannten YmHglnduaUt was sich 
ii! IhrL-iii Ar./'Ji;e wi'j in ihren Sitten ausspricht Snnst war Panna ein I.ändchen von der Gro'^sc 
des Herzogthums Braunschweig, "ur aus der amtlichen Liste der englischen Vasallensiaatcn in 
Indien bekannt Da lisst das rasche Dahingleiten der Eisenbahn, wdche eine Ecke von Panna 
durchschneidet, in dem jetBgen I^idesherrn. dem 35 Jahre alten Marärädscha (Grosskön^g) 
Rudar Partap Sinigh die Reisdust erwachen, und im December 1879 taucht er plötzlich in 
Bombay attf. 13 Kanonenschfisse donnem ihm entgegen, ab er an Dedc eines eng&cben Kneg^ 
Schiffes emporsteigt; aber der Glanz semes Tileb ist erbGdien vor dem ruhmreichen Banner 
des eqgliscben Kaiserreiches Indien. 
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Hohe Wnnalmie ii Hefem den Yüatm von Fuun Diaonntgnibea. Hindus wie Mohammedaner 

haben jeder eine eigene Sa^e fibor die dortitren Laster dieses Edelsteines, nach dem sonst in 
Indien nur in der Präsidentschaft Ibdras gegraben wird. Die Hindus lassen einen Eseltreiber 
wüiem Thiere einen Stein aus don Hufe herausnehmeB, den «ch <fieseB beim ffttdurchgehen 
durch einer Rricli tin^eiiräi kt hatte; e^ war ein Iliamant von der Gn'i'^se eines Mandelkernes 
und seither begannen Andere darnach zu suchen. Die Moslims erzählen von einem j^ottes- 
i&rchtigen Sayad, der auf adnen Wandening:en mit einem Diamanten so groas ab ein Wagenrad 
in die Gegend von Tanna kam. Der Landesiurst be^chlos.« dem ! leiligen seinen kostbaren Schate 
atNnijagen; dieser jedoch, gewarnt, veisnb den Stein und hiew den Fdraten. als dieser um den 
Stein bat, daraadi graben ; es werde dadnrdi Rädithura fiber ihn und sein Land kommen, wenn 
auch Niemand den Riesenstein heben werde Die zu Tag geßrderten Steine gelten als Theilchen 
jc-nes diamantenen Rades, das sic h mit di^r ihm hic/u ant^r-wünsf ^itt n Kraft von mHis' tirf in 
die Erde eingraben sollte, aber dabei in Trümmer ging. Die heutige Suche nach Diamanten geht 
äusserst unvollkommen vor sich. Eine ganze Sippe von Verwandter und Freunden begibt sich 
an einen Diamanten verheisM-ndem Ort , gräbt dir Ouanrcrdr aus , sc hafft sie unter unsäglicher 
Mühe zu Tage, siebt und wäscht sie, emdtet dabei aber selten mehr als den gewöhnlichen Tagelohn. 
Der Landeai&rat fördert hohe Muthungsabgaben und sind ehmial wiiUich grSosere Steine gefördert, 
so beginnt eine ganz unberechtij^c Zuwanderung; von Arl)i'it<:m und eöte wahrhaft fii l)< rliaft<: 
Suche nadi IXamanten. Die Minengesellschaften gerathen regetnräaiig in grosses Elend; das 
Graben nach EXamantea ist deswegen so verderblich für die Sitten und den Volicswohlstand ab 
das Goldgraben in Sibirien oder Califomicn. Der Fürst läs.st die ergiebigsten Gruben durch 
gebrödete Diener bearbeiten, die dabei nackt gehen müssen und strenge beaufsichtigt werden; 
onser Bild S 1 1 s zeigt sie an der Arbeit, ein Patemoaterweric schöpft Wasser, in flachen Körben 
wird die edle Erde emporgeschafTt. 

Einzii,' in der Reihe aller indischen Staaten Steht Bhopal da, ein Berulaiid \ i w der Grösse des 
Königreiches Württemberg mit '/^ Millionen Ein w ohnern. TXe Herrscher sind .Muhammedaner. Im 
Bqvme des aditaehnten Jahrhunderts madit sidi der damalige Moglnd- Statthalter, «n A%faane 
seiner Herkunft nach, selbständig; seine Narhfoltyt-r hlicbcn unbedeutende Männer, 170; riss 
ein Vetter des regierenden Fürsten die Herrschaft an sich und vererbte sie 1&16 auf seinen 
Sohn. Nur zwd Jahre blieb dieser Fürst an der Regierung; beim Spiden mit einer Pistole erachoss 
ihn sein achtjähriger Bruder. In di. Z. it der Regierung dieses Nasr Mohamtlied genannten Herr- 
schers fallt die dqtlomatiache Thätigkeit eines Christen katholischer Koniessioa: Enayet Massib 
(Masaih, d. L Messiah oder Oirist). Enayet hatte den Rang etnes SchShzSda oder Prinses, flUifte die 
Geschäfte des Dcwan (Ministers) und stellte sich als soi( h ui: S : - der Eqgttnder. Es galt 
damals für die ostindische Kompai^nie den Pindhari - Räubern , deren Banden zu Armeen ani,'e- 
wachsen waren, die Bundesgenossenschaft ehrgeiziger Fürsten zu entziehen, um gegen ilire SclUupf- 
winkd konzentrisch vorrücken zu können. Enayet fahrte für Bhopal die Untarhandhrngen, alle 
Verträs;e dieser Zeit mit En^dand tragen seine l'nterschrift. Seine Familie war französischer 
Abkunft; ihr Urahne sei im 16. Jahrhundert in egj'ptische Gefangenschaft geratlien, habe das 
Sdavenjodi abgeschattdt^ «a in Abessinien an die Küste gdcommen und von dort 1559 nadi 
Surat an der indischen Küste überi,'efahren. Von dort ging er an den Hof des Kaisers Akbar, 
und Stieg zur Würde eines Provinzchefs empor; sein Sohn soll des nachfolgenden Kaisers Dsche- 
hangn- Zuneigung gewonnen haben, hdrathete eine seiner Lieblingssklavinnen, eine Geotgieini 
und erhielt die Herrschaft Sirgarh in .MaKva zu Lehen. In den Kämpfen der Marathon um 
ihre Besitzungen in Malwa verlor die Familie ihren Besitz, ihre TrQnuner fanden aber in Bhopal 
Schutz und die Minner gewannen hier ein neues Feld für lohnende Thätigkeit. Klima und 
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Mischheiraten scheinen die Thatkraft dieser indo- europäischen Familie in demselben Grade 
geschwächt zu haben, als seinerzeit unter den alten Ariern, nachdem der Zuzug frischen Blutes 
aufhörte; seit 1830 hört man wcnijf mehr von ihnen. Oberhaupt der Familie ist zur Zeit eine 
alte Dame, Elisabeth IJulhan Sarkar (d. i. Oberhaupt der Bräute); die gesammtc Kolonie soll 
einige hundert Küpfe zählen und wird aus Frankreich mit einem katholiscrhen Missionär zur 




Oillkkcr TligRiii{iii>c mm ^ä\>* in .SatucKI, Hhoptl (ä. 123), 



W'ahmehmunjf der Seelsorgc versehen. Die Familie fand es für gut, säch Ahkiimmlinge der 
Bourbonen (illegitimer Herkunft) zu nennen und fuhrt eine Lilie im Wappen: diese Ist deshalb 
von Dulhan über ihrem Porträt angebracht, — In der Herrschaft über Bhopal folgte auf 
Na.sir Mohammed ein Kind, Neffe des N'erstorbcncn. Die Wittwe wurde an die Spitze 
der Regentschaft gestellt, ihre Tochter Sikander Begam dem künftigen Ilerr-scher bestimmt 
Jahrzehnte messen sich in Intriguen Regentin und Fürstin -Braut; die Verlobung wird rückgängig 



gemacht, Sikander B^am nimmt am iS. April 1833 einen jüngeren Bruder ihres Bräutigams 
zum Gemahl, nachdem der schwache altere Bruder seine Am«cfate auf die jüng«re Linie Ober- 

tragen hatte. Der jungen Frau gefiel die unterthänige Rolle nicht, welche der Koran dem 
weiblichen Gcschlechtc auferlegt; sie greift gegen ihren Gemahl zum Schwert, unterliegt im 
Felde, fährt aber fort, unterstützt von ihrer Schwiegermutter, die Bevölkerung gegen ihren Gatten 
mfimiegdiL Am 9. November 1 844 stirbt der Landesherr, ihr Gatte -, seine letztwtUige Ordnung 
der Thronfolj^r wini übi-r d<-n Haufen jjestossen und drei Jahre miihen sich die ensjlischen 
Auftichtsbeamten vergeblich ab, eine Regentschaft einzurichten, welche männlichen hinlWs an 
die Spitze brikfate. Endlich mi Februar 1847 ward der Ehrgeiz von Sikander Begam beftiedigt; 
als Fändll-IUgentin ciniieM^tzt , wird 1859 ihren Nachkommen die Thronerbfol^'e zuerkannt 
SütaiiHwr B^sffl leistete ab Fürstin mehr, als sonst Männer; alte Handelsmonopole wurden abge- 
Khafli, die Steoer^hter fortgejagt, der MunzverscMec h tei un g dn Ende gemacht und eme 
Ucbercinstimmung mit dem enj;lis<:h - indLsihen MSnzsystem herbeigefiihrt. Die Staatsschulden 
wurden getQgt, alte Bewässeningsteiche reparirt, neue graben. *> Eine brauchbare li'olizei songt 
seMher für Ruhe und Ordnung. Dabei sah die Rqgatm überall «dbat nach und war beständig 
auf Reihen; ülier die Sitte, dass Frauen sich verschleiert zu zeigen haben, setzte sie sich hinweg. 
Als Sikander im Oktober 
1868 hochbejahrt starb, 
iblgta ihr ihre Tochter 
Schah Dschehan in der 
Regierung nach. 1855 an 
das Haupt der Nebenlinie 
verheirathet , \'erlor sie 
diesen Ehegemahl 1867: 
rie schritt vier Jahre später 
zu L-.i' r /weiten Heirath, 
Bahn nach Bhopal wird söt Sommer 1880 von Ingenieuren aufgenommen und bringt das noch 
adiwer zu^'änj,'liche Bhopal-Rddi In den Wdtvetlcelv. 

Dem orthoacen Hindu gilt Centraiindien als das Land, in welchem iddi die Affen ein 
('\vii,'-<:.s Denkmal .setzten, während sie Hanumän, ihrem Gebieter und BiindesL^enossen Rämas auf 
seinem Zuge nach Ceylon, behufs Wiedergewinnung der geraubten Situ zum Baue der Adams- 
brüdce Steine zufiihrten (Bd. i, S. 134)^ Als Steine genug znaammengetragen waren, blies RAma 
auf Indiens Südspitze auf einer Muschel seinen Hnndlanj^em ab ; auf dieses Zeichen hin liessen 
die Affen, die auf ihren Flügen durch die Luft mit neuem Materiale eben über Bundelkhand sich 
befänden, ihr Lasten lallen und dadurch entstanden die dortigen Hiiget Afiien gdten in ganz Indien 
für heilig und verehrungswürdig; mehr nls ein Europäer zog sich UnanndunKdikeilen zu, wenn 
er als Jäger oder in der Station zur Erwehrung dieser zudringlichen Gäste auf sie scfaosL Reidw 
lassen Afien fiMem; man a^t sie nicht bloss iwtsdien den Aesten und Zweigen mSditiger 
Bäume sich schaukeln, sie tummeln sich auch, wie bei uns Hunde, auf den Strassen umher. In 
Bundelkhand herrscht die Semnopilhteus EnUllus Spc-cies vor, eine verhältnissmässig kleine Art 
Eigene Stiftungen, von den Tempeloberen verwaltet, sorgen für ihr Futter; ja selbst Affenverhei- 
ratungen werden mit Entfaltung öffentlicher Aufzüge und Zuziehung von Brthmanen vollzogen, 
die unbekümmert um die Grimassen und Fratxen der gefe ierten Thiere lange Gd>ete «{Medien 
und Formeln ablesen. 

fat "° <h« AnddH kb IHM brii^n, mUmM »ni gXMM k*atlidb TcMic eb; vi umckt Tufel 
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sorgte daf&r, dass ihr 
seitens des Prinz- Gemahls 
In Huer Lebensweise Icei- 

nerlei Zwang auferlegt 
wird imd ist gleich ihrer 
Mutter den freuttw^sten 

und thatkräftigsti II Regen 
ten Indiens anzureihen. 
Eine Zweigl>ahn von Itarsi 
an der Boi)iha\ -Allahabad- 
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Das nördliche Centraiindien war einst ein Hauptsitz des Hudühismus. Für diese Religion 
leistete im dritten \'orchri$tlich[;n Jahrhundert König Asoka, der seine Hauptstadt in P4taliputra 
(Patna) am Ganges hatte, was sieben Jahrhunderte später für das Christenthum Kaiser Konstantin 
wurde. Zahlreiche Inschriften und I löhlenbautcn geben Zcugniss von den reichen Schenkungen, 
welche buddhistischen Priestern zu Thcil wurden, allerwärts forderten Reli^|uienschreine zur Andacht 
auf. Zu ' den vollendetsten Werken dieser Bauperiode gehören die Thorwege zum Stü|>a oder 
Reliquienschreine zu Santschi bei Dhilsa, die den \'or^vurf von zwei Tafeln und drei Textansichten ') 
bilden. Ein buddhistischer Reli<|uienschrein ist ein halbkreisförmiger Hügel aus Stein mit einer Zelle 
in Innern zur Aufnahme der Reliquie in einer kostbaren Urne, deren Form das Bild am Schlüsse 
un-seres Ka])itels ersichtlich macht. Unser StU|ja steht auf einem «juadratischen Unterbaue (Plinthe) 




hrilicr ICug«! Sanagiri. 

von 37 Meter Seite und 4' , Meter Höhe; darüber ist aus gebrannten Ziegeln, die mit Meter 
dicken Platten aus weissem Sandsleine \ erkleidet sünd, eine Halbkugel gewölbt Was auf der 
Plattform über der Halbkugel stand, hat der Zahn der Zeit und die Zerstörungswuth der 
Menschen vernichtet. Rings um den Unterbau läuft in 1,675 bis 3 Meter Abstand eijie Einfassung 
aus Stein. Drei Meter hohe Monolithen sind in 66 Ceniimcter Abstand aufrecht auf den Unter- 
bau gestellt und tragen drei Ririhen von Querbäumen aus Stein, d«;rrn linden ab Zapfen ausge- 
hauen in Pfeiler eingepasst sind. Als Deckelsteine sind 2,40 Meter lange Steine verwendet, eben- 
falls durch Zapfen und Löcher in einander gefugt, (\'gl. das Bild S. 121.) Solche Abschlussgitter 
aus Stein, jederzeit an zwei Meter hoch, die einzelnen Theile ineinander gepasst, bilden geradezu 
ein Wahrzeichen der vollendetsten buddhistischen Bauwerke aus der Zeit von 250 vor Christus 
bis zum Beginne der christlichen Zeitrechnung. Am Stüpa zu Santschi Ist dieses Gitter an den 

<) Zwd Rildri »1«m1 Ixrriu u muitfer Stell« cui|<citicllt : Bil. i, S, i<J die Tramniif des Suiiiboiri iiiii iltr Luwnuaule; IM. j, 
S. 1$ die hesle tk« WnljiurLili. 
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vier FiimmeiügegenUcn durch lüngang&Üiore unterbrochen. Heute stehen noch zwei Thorwe^ei 
jene gegen Norden und gegea Osten; die anderen beiden rind etngestQrzt Das Nordportal 
hat vom Erdboden bis zum enten Queibn-. n ( ine lichte Höhe von 5,55 Meter. Die Querstüdw 
nehmen in der Länge «b v«n 6^55 Meter auf 5,55 Meter und es erscheint hierdurch der gaue 
Bau noch höher als er in Wiilüddceit lat Wenige Portak der Erde Icfinnen sidi mit diesem 
Thorwege an Reichthum der Scuiptuiai, an Genauigiceit und Treue der in den weissen Sand-stein 
gemeis'ielten Bf-ijel M^nheitrn rr.fvi.sfn. I"Nt unterste Ouerhaum slelll die Legende dar von dem 
Königssohne We-ssantara (Vaisyäntara) , einer Mcnschwerdimg des Stifters des Buddhismus in 
einer friUieren Existens. Diese Geadiidite ist ein VoDcsstüdc im Sinne und Stile der EtxSMui^ vom 
Kaiser Octavian oder der heilit^en Genofeva und so populär wie diese; man erzählt sie .<>ich auf' 
Ceylon und in Siam, wie unter den Buriäten in Sibirien oder den Kalmücken an der unteren Wolga. 

Wessantani, Sohn des Königx von Dsdiayaturft, war 90 mitlddsvall, dass er Alles hingab^ 
um was man ihn anspildl. Er bcsass einen weissen KlKtfanten, dessen Verdienste so viross waren, 
dass er die Macht hatte Regen herabzuziehen. Einst entstand im Nachbarlande Kalinga Dürre; 
die Bewohner erbaten dai wundertlmtige Thier und erhielten die Bitte g ew Mirt. Da erhob sich 
das Volk von T>>chayaturt, atünnte zwn Pialast und zwang den Kfinig seinen Selm zu verbannen. 
Der König gab nach und Wfwantai» äeht aus, begleitet von seiner Gattin und semen beiden 
Kindern. Weinend folgen Arme seiner ^wr; was ihm der Vater an Schätzen mitgegeben: GM 
Silber, Ekfiuiten und Sklaven verthdlt er; ludits bKeb ihm ab der Wagen, m welchem er mit 
den Seinigen sass und die Pf<!rde, die ilm tOgOl' Da naht sich ein Brähmane und bittet um 
ein Almosen; Wessantara gibt ihm die Pferde und zieht selbst den Wagen. Flehend naht sich 
alsbald em zweiter; da hieas der Kfinigssohn Frau und iCmder ausatmen uid gab ihm den 

Wagen. Wandernd verlblgen sie den W'-^ und i^< l.inj;cn unter brennender Sonne in eine (iürre 
Gegend. Blasen bedecken die Sohlen ihrer Filssc, sie konnten nicht weiter und lagen ermattet; 
Weasantan aber ging auf die Seite, adndtt sich Fldsch aus adner Lende und reiclite es den 
Seinen zur Nahrung. Darauf richtete die Familie ihre Schritte nach dem Walde am Fus.se des 
Himftlaya und hier baute sich Wessantara eine HStte. in der er als Etanedler lebte. Wählend 
die Mutter ausgegangen war, um Beeren su sammefai, trat ein alter hlatdlcher Brfthmane vor den 
Büsser und fortlcrte von ihm die Kinder als Gabe. Wessantara that das Wunschgebet „Möchte 
Ich dafür in künftigen Gelmrlen Buddha werden" und '^■d\t d-.c Kinder fort. Unterwegs entliefen 
die Kinder dem grausamen .\lten und kehrten zum Vater zurück; doch auch der Brähmane 
stdbe^aich ein, band die Weinenden vor den Augen des Vaters und trieb sie mit der Peitsche 
vor sich her. Die Thiere des Waldes, die Vigä in der I.uft, die Sterne am blauen Himmel, 
die ganze Natur weinte über den Anblick. Im Hause des Alten mussten die Kinder die 
riedrigaten Dienste thun, wohnten in einem Stalle und wurden oft bb aufii Blut g^ossdt 
Kndlich kam die Stunde der Rrlösung; d(T alte König erfuhr ilas S<hi<:ksal s«;in<'r Knkel, 
kaufte sie mit vielem Oelde los und rief seinen Sohn aus der Verbannung zurück. Lange dauerten 
die Feste ans Anlaas der Wiedervereinigung. — Auf dem untersten Querbogen unseres Thorw^es 
bezeidmen links hohe Mauern die Wälle von Dschayaturä; das \'olk umsteht sie dicht gedrängt 
Vor dem Thore ist Wessantara dargestellt, den Kopf mit einem Turban bedeckt; Frauen tragen 
die v&terlichen Geschenke. Im Mittelpunkt der Bildergruppen ist der von vier Pferden gezogene 
Wagen mit seinen Insassen deudidi sichtbar: Imks davon erkennt man denselben Wagen, aber 
<lie Pferde sind ausgespannt. Mann und Frau stehen in der I)eichs<'1, zwei Kinder sitzen im 
Wagen. Die Rückseite des Steines zeigt die Beschenkung des Brähmanen mit den Kindern, 
ihren Abnqf und schliesst mit der Wiedereinsetzung Wessantaras auf den Thron seines Vaters 
Das Biitdere QuerstOck bringt sodann eine' Daistdhmg der Versuchung des Buddha durch den 
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Bösen; du obents Quentfick zeigt fünf StQpas und zwei Bäame, eine Anspielung anf die höclist* 
heiKgen WalUahrtsorte der Buddhisten. 

Scheues Zurückziehen in' das buwre düsterer Heiligtkamer, seitlich der grossen Strasse 
auf abgelegenen Hügeln erbaut oder duidi AushoMung anstdwnden Gesteins erstanden, kennzeidmet 

die Dsdiainasekte, die sich um den Bcgimi der christlichen Zeitrechnung vom Buddhismus abzwögte 
und im neuntrn fahrhuni^Tti' in ihrer L^'rr-ssti n I'lüthc stand. Ms j;ibt .) bis 5 Millionen DM hainas; 
der grösste i heil ihrer Anhänger ist üesshaii in Lenlralindieti, ^onst sind sie tast nur in den Städten 
anzutreflen und halten hier als wohlhabende Kanfleute den Handel in Landesproduktea wie den 
Verkehr mit Baar>;rld in iler Han<i. Nach clcr Lchrr ilrr IVhainas i-.t ilif Wt-It cwit,' liid ki incm 
Untergange unterworlen, aber in Zeiträumen, deren Dauer allerdings jeder men:H:hlichen Berechnung 
spottet, nimmt alles Seiende an Güte ab, um qiäter wieder zur VaUkommenhdt s 
Wir befinden uns jetit m der absteigenden Jahresreü», afles Dasein bewegt aidi ans 
Gutem nach sehr sddeclMen Zuständen hin. 

Sdbst der gewöhsliche Dschaina ist abertrieben religiös (Bd. i, S. 34,); neben den allge- 
meinen Moralvorschriften entiialten sich Dschainas mit peinlichster Aengsdiclikrit der TCKltung lebender 



Wesen. Kernobst versagen 
sich diese Leute, weil Insek- 
ten sidi darin aufhalten, 
ebenso <len Honis^ uml selbst- 
verständlich Fleischspeisen. 
Dire P ri e st er f&hren ein be- 
schauliches Leben . sitzen 
meist in Klöstern beisammen, 
befleiss^en sieb in der Wdt 
bedächtigen Auftretens und 
reissen sich die Kopfhaare 
aus oder halten sie doch 
ganz kurz geschoren. Den 
vierundi;wan;rii,'^ Tirthankaras 
Jahrfaunderlen zuwendete und 




wie anderen Heiligen sind 
zahlreiche Tempel gewidmet, 
daneben KkMtefscHcii ftr 
die Priesterschaft erbaut. 
Uie Blüthexdt dieser Bauten 
fadt genau mit der Ent. 
Wickelung des christlichen 
Baustyles in Europa zu- 
sainmen; die voflendetsten 
Dschainabauwerke (vgl. die 
Tafel zu Bd. I, S. 128) fallen 
in das zehnte bis dreizehnte 
Jahrhundert. Ein Ort, dem 
sich ihre P-authätiijkcir seit 
nahen üatiah herrschenden 



der noch von der gegenwärtig 
Pjnnasiie mit Zieradi gtsdmOckt wurde, ist der „Goiklberg** (Sunagiri) genannte Granithiigel, der 

sich süd("isttich von .Vijra 50 Meter hoch über das sanl't nach Norden sich abdachende Thal 
eines Nebenflusses des äindh erhebt Wir bringen eine grosse Ansicht dieses von vierundachtzig 
Tempdn und rdigiösen Gebäuden gezierten HBg«lS) und swei klanere BiMer (von denen eines 
bereits Bd. 1, S. 139 eingestellt wurde.) Auf der Kuppe reihen sich Temfiel an Tempel, den 
Fuss zieren weitläutige Klöster; auf Stufen, deren. laqge Linie durch Kapellen unterbrochen wird, 
die Shidich den Statkmen endang der Aufgänge zu katbolisdten Bergkirchen Staadorte für Statuen 
von Heiligen sind, wird zum Kleinode d^ Hägeis emporgestiegen, einer Rgur des Adinftlh, 
des ersten unter den vierundzwanzig heiligen Lehrmeistern der Dschainas. 

Knüpft sich an die Baudenkmäler der Glanzperiode unter den buddhistischen Bekenntnissen 
«n ardübdogisdies Inlnswe, so entsddcdt «ch ein r^pes Leben sonder Gle id ien an den Hauptstätten 
des hrähmanischen Kultu.s. Nicht blos Andächtige wallfahren zu den heiligen St.itten, auch die 
Geschäftsleute suchen sie mit ihren Waaren auf, die Reichen geben sich dort ein Stelldichein. 
Das Treiben an den Haupttagen der VValirahrtsmirkte gibt ein Gesammtbild, das an Gegensitsen 
und Maniiii;faltii;keit der einzelnen Gruppen nicht leicht übertrotfen werden kann. \'t;l. die Tafel 
nEinsug der Rädschas in Kadschuraha" tBd. i, S. 196^. Schaaren von i'ilgcm und anderen 
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Fremden drängen sich an den Ufem der Bädie und in den Strassen der Wallfahrtsdörfer; in 
reichen Festgewindem, die Reitthtere kostbar angeschirrt, ziehen mit zahlreichein Gefolge di« 
Fürsten und Grossen Bunddkhands und Gwaliors auf. Centraiindien kennzdchnet dne Uebep- 
schwe^glichkeit im Tcmpclbauc; bei Kadschuralia «Sein, hatte ein Dorf von knapp tausend 

Einwohnern, nah'- i\i't Out-Ile des gegenüber der Station Berhampur der Cawnpur-AUahabad- 
Eisenbahji in die Dschamna fallenden Kane-Musses, werden einem Fürsten aus dem Beginne des 
swoten Jahrtausends der chrisilidien Zeitrechnung 85 Tempä sageschrieben. 

Nach ilfr Sa'.;e traf der Mondgott eines Morj;cns bei der Rückkfhr in den Himmel von 
seiner nächtlichen Wanderung die bildschöne Königstochter Haimawati, als sie sich eben anschickte, 
im Kanefluss ein Bad tu nehmen, und raubte ihr 4Sit UnsdnikL Die Sdifine übersdrattet den 
Verführer mit Vorwürfen: „Wie kann meine Schande getilgt werden? ich bin ohne Gatten für 
mein Kind." Da verspricht der Gott der jniigen Mutter einen Sohn, der liir ein ganies Geschlecht 
der Stammvater mächtiger Kfinige werde, und bezeichnet rin refigiSses Weiheopfer ab WtM zur 
Tilgta^ des Makeb der Geburt. Mit 16 Jahren stellt der Jüngling dem Tiger nach; als Mann 
schmückt er das Thal des Kane bei Kad&cliuraha mit Bauten und verwischt dadurch für sich 
und seine Sippe, die Tschandela Rädschputs, den Schandfleck der GeburL Grosse Trümmerhaufen 
geben Zei^bs von der Einfteui^ des Gettkbdes; die jetst stehenden Bauten geUSren nach 
Steinhauerzeichen frühestens dem 1 1 . christlichen Jahrhunderte an und sind das W'erk späterer 
Könige. Zum Glück für den Bestand dieser Bauwerke hatten sich die Statthalter der moham- 
medttuschen Grossmoghuie m einem Orte Maboba, nArdKeh von Kadsdnnaha, eingenistet und 

dort .so viele brälimar.ische Trir.;icl vorgefunden, dais sie mit diesen ihrer Sucht genüijen ki .rr.ten, 
solche Bauwerke einzureissen, um sich daran* auf Erden stattliche Paläste zu erbauen und im 
Iftnmel ihren Flatt im Paradiese «1 veischteem. Der Tempel des Mahadewa in Kadsdnn«ha') 
misst votti Pllaster bis zur Spitze 33 Meier; das Gestein ist feinkörniger, weisser Sandstein. 
Der Sockel ist aussen mit 676, innen mit 222 Götterbildern geschmückt. Jedes bis in das 
kleinste Detail fletssig aasgcarbeitel ; von seltener Massigkeit ist der Oberbau. Die Vierung 
ist mit Reihen von Spitzdächem eingedeckt, aus horizontal liegenden, übereinander greifenden 
Steinijua'Iern "pfTitrt; (He Spitze eines- jeden Daches bildet eine Verzieruiii;. der platt ,i;edrückten 
Frucht einer Kuphorbiaccc nachgebildet, überragt von einem umenartigen Aufsatze. Höher und 
höher bauen die Absätze sich lüierehiander auf und unrahmen eine tnSditige Glocke, die ab 
Abscbhf'.-; des Ganzen nber dem .MIerhciligsten ohne .Anwendung von Gewölbebau aufgethürmt ist. 
Neben diesem Tempel steht ein anderer, Lakschmi geweiht, der indischen Venus und Göttin des 
GMckes, Gemahlm des vaUcsdaflmlidien Gottes Wisdmu, der ab Erhalter der Wdt gefoert 
wird, weshalb sie auch die Mutter der Welt, Dschagadämbi, hetsst; die Göttin wird mit vier 
Armen abgebildet, ihre 1,70 Meter hohe Statue aus Stein steht im Allerheiligsten des Tempels. 
Dieaer Tempel trägt dieselben drd Reihen voo Götterbildem, wddie den Sodcd des Teinpeb 
von kfahadewa zieren ; aber <lie .Xusfuhrung ist flüchtiger und die Stellung der Fignnen häufig 
ao unzüchtig, dass sie das Schamgefühl eines Europäers verletzen. 

Reiche Sagen knüpfen sich an diese mittelalterlichen IHrsüichen Bauten; eine der anmuthigsten 
voOmdiflnilichsten Erzählungen, die man in den Dfirfem oft re d t ir e n hört, ist der Streit zwischen 
Wahrheit und Glück, den ein König im Fort zu Narwar /Städtchfrn im Staate Gwalior am Sindh- 
Flusse) zu schlichten hatte. In alter Zeit regierte als frommer Fürst über Narwar König Nala,') 

I) Wr Imdw» b Omm Werk« «t AMUtn 4« TavdkMMi )■ KiMMMk» «ad *• GtmMm *a Tn«* 4t LOaetalL 
SUm dl* Tdkh .SscktlModcr «m Ttafrf dcT Laluduri« (Bd. i, S. loo) ud TtaftI dn M*lu4m (Sttn) im 4iit*t Iteu^ Au dk TflS- 
MM« S. T} «■< 

•) Dtar MUa ht lidtt ikr Koüt MöMb, ds die Hipliiii— UMtt in dm UkÜMai G«dUl* IWa mi ntmtjml/l 
M* 4m ihilhtiwln TgL du uklz Kipltd dkm Buda. 
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weit berühmt wegen seiner gerechten Urtheile. Eines Tages zankten sich Sat und I^kschmi 
oder Wahrheit und Glück um den \'orrang; sie trugen ihren Streitfall vielen Königen vor, aber 
Jeder weigerte ein Unheil, da erbaten sie sich von Nala einen Ausspruch. Ohne sich lange zu 
besinnen, entschied Nala dahin, das Glück sei die Tochter der Wahrheit I^kschmi, die Glücks- 
göttin, hatte für sich den Preis erhofft und rächt sich an Kala, indem sie von seinem Hause 
weicht. Bald machen sich die Folgen bemerkbar; der einst reiche Fürst kommt von Vermögen, 
die Freunde und Stützen des Thrones ziehen sich zurück und Nala ist genöthigt seine Würde 
abzulegen und bei seinem Schwieger\ater Hilfe zu .suchen. Er macht sich dahin mit seiner Gattin zu 
Fu.ss auf, denn nicht einmal ein Pferd war sein Eigen geblieben. Am Ufer eines Flusses angelangt 
dessen Wasser durch grossen Fischrcichthum sich auszeichneten, fing der König einen Fisch, aber 
seine Gattin, ungeübt in den Kochkünsten, schnitt .sich beim Bereiten des Fisches in den Finger, 
ein Tropfen ihres Blutes fiel auf den F'isch, belebte diesen wieder und er entschlüpfte ihren Händen, 
um in seinem Elemente zu verschwinden. EHe Königin scheute sich, ihrem Gatten die Wahrheit 




ScKlo« des Famen voa Bancr«, Vntrrvaiall v«a t'dupw 

ZU gestehen, da der Vorgang so ungewöhnlich war und sagte, vom Hunger übermannt, habe .sie den 
Fisch allein zerzehrL Nach vielen Mühsalen cmnchen die ReLscndtrn das Haus der Eltern der Fürstin; 
diese hielten die von <len Entbehrungen entstellten Bittsteller für Schwindler und Hessen ihnen eine 
I.agcrstättc im Kuhstalle anweisen. Niemand kümmert sich um die Ankömmlinge, erst spät 
Abends erbarmt ach ihrer eine Sklavin und l)ewirkt, dass ihnen der Abhub der fürstlichen 
Tafel gereicht wurde. Verbittert über die Behandlung, legt Nala das Gericht in eine Ertlspalte 
ein und bricht mit .seiner Gemahlin noch Nachts auf. Die Reise ging zu einem alten Freunde; 
dieser war einsichtsvoller, nahm die Verarmten gastlich auf und legte sie in das Prunkzimmer. 
Die Rani oder Königin erwachte Nachts und sah, dass ein goldi-ner Pfau, 4ler als kostbarer 
Zierrath in einer NLsche der Wand stand, sich belebte und sein neun Lakh ' werthendes llaLs. 
band verschlang. Sie weckte den König, Beide kamen zum Entschlüsse, sich heimlich davon zu 
schleichen, «Icnn Niemand rfürde tlie wahrheitsgetreue Erzählung glaubhaft fimien, vielmehr sie 
als Diebe behandeln. Die Königin erzählte ihrem Gatten jetzt den wahren Hergang mit dem 
Fi.sche und niedergeschlagen von den X'erfolgungen hi'iherer Mächte, gegen die Sterbliche vergeblich 
ankämpfen, machte sich das Ehepaar vor Tagesanbruch auf den Weg. Am Ran<le des Dickichts 

<) Cia Lukk \» huBilertUKad ; als MumrinlHil »iad Rafiio frtncint, der Wcrlh dn llablMDiln wir itnanich I.S MilUoncn Muk. 
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«aes Fhuaufen machten die Reisenden Halt und der ditstige König 8>i>S geringem Erwerbe als 
Miher nach. Zwölf Jahre gingen unter dtbehningvn dahin, da gwt» die Gattm tone» Knaben 

Und an dcmst-nx n 'V^'f^v <iie Lanilcsfürstin eines Mädchens. Nala fi^Uen die Mittel, einen Brähmanen 
zu bexahlL-n, dainil dit-str die CtTi-monif der Xami-ni,'chunL,' '' vornehme; da fugte es sich, dass 
er einem Brähmanen begegnete, der von dem Feste zurückkam, das der Landesfilrst gegeben 
hatte. Aus Midad liess aich der Sprachkundige bereden, rar H&tte zu kommen* erkannle aber 

im Kinde sofort die hohe Herkunft des Knählcins und vcrkündeti- dii-scm die Würde eines Rädscha 
oder Fürsten. Bald darauf liess der Landeslürst seiner Tochter das Horoskop stellen und erhielt 
Staunend die Antwort, daas sae einen gMdaeitig mit ihr geborenen Sohn eines M&hers hetFathea 

müsse, solle si<r nicht vorzeitig sterben. Der König i^elmt alle Mäker im Lande zur Residens^ 
üiad in Nalas Sohne seinen zukünftigen Sdnriegersohn und erhielt durch öbenuLtüriiche Zeichen 
eine Bestätigung der hohen Herkunft des scbdnbaren Tagdöhners. Unter gnnaen FeierBddceiten 
voUxog sich die Hochzeit. Nala stattete seinem Lande mit zahheidiem Gefolg« einen Besuch ab, 
wurde freudigst begrüsst und als König aufs Neue inthromsirt. 

Die Glücksgöttin, von der Wahrhdtsliebe des Fürsten überwunden , machte nun einen 
Versuch, das Glück des jungen Ehepaares ra trüben, welches «ben das Eltenihaus verlassen sollte, 
um eine eigene Haushaltung zu j^ründen. \'ater Nala wurde i-ingeflüstert , avin !>ohn werde 
sterben, wenn er nicht zur Abholung der Braut die Strecke zwischen den beiderseitigen Residenzen 
in einem Tage rarOddegei Bei den grossen Entfeimmgen sduen dies unmfigUch; Nala griff 
dev.vr-Ljrn zur I.ist uud heirathete seinem Sohni' zwei wunderschöne himmlische N'vmphen an, 
in deren Gesellschaft er die Gespielin seirter Jugend vergass; vergebens wartete die junge Frau 
auf die Abholung seitens ihres Eh^atteo, durcpi wddie die Kinderhochieit erst nim Absdduaae 
koomit; als eine Freundin nach der anderen sie veriiess, um an der Seite ihres Gatten ein 
neues Leben sa b^pncm, ^rarde sie tiefirimiig. Da fand sich ein Reisender, der ansugeben 
wusste, wie die 700 Kos (jede drä Kiloaietei) fiitfemung zwischen den beiden Ibuptsiädten m 
c-inem Tage zurückgelegt werden; aber es wollte nicht gelingen, die Kunde hieven dem arg- 
wöhnisch bewachten Bräutigam /u hlnterhrinijen. N'un vers])rach der König dem glücklichen 
Boten sein halbes Künigrcich und ein anner .Musiker löste die Aufgabe. Unstillbare Sehnsucht 
befid jetzt Nala's Sohn; iBe himmlischen Nymphen kamen hfaiter die Ursadie seiner TrObsal, 
fürchteten seinen \'erlust und legten sich nicht anders mehr schlafen, als dass jede einen Kinger 
ihres geliebten Gatten in ihren Mund nahm. Dieser hatte inzwischen ein Kamel als ausdauernd 
ermittelt zum langen Ritte und tiusdite seine wablichen WSchter dadurch, dass er Ober seine 
kleinen Finger die Hülse eines Rohres schob und diese in ihrem Munde zurückliess, während er 
sich leise vom Lager erhob, sein Kamel besti^ und zu seiner Geliebten eilte, mit welcher er 
fiirtan in ungetrübtem Glücke dahinlebte. 

Uns Deutsche interessirt noch an Narwar, dem Schauplatze dieser X'oikssage, <lass hier in der 

eisten HälAe des vorigen Jahrhunderts ein kleine Besatzung von Europäern lag, darunter Deutsche, 

nüttdst derer die damaligen Führer der Marftthen den Heeren der Moghulkaiser Trotz boten. 

Aus <Ueaer Zeit stammt die katholische Kapelle m der Veste von Narwar und im umsctiliessenden 

Kirchhofe steht ein Grabstein mit dnjjpelsprachigc-r Inschrift, portugitsisch und pt^rsisch. Der 

portugiesische Text enthält neben dem vollen Namen des Entschlafenen den Todestag (7. November 

1747); der persische Text fosst Name und Herkunft m die Worte: * 

Karmel Auliver Khom Faringi .\lem.in 

d. L „hier liegt Cornelius Oliver, seiner Abstammung nach ein deutscher Europäer." 

<) Jtitr Kmi» «Mb «nl Uhm» *m »mm tunm. Im ■dcfco* «r tOamm wai ttaen Muhii ib nUnr «M 
du Mhm flpb«!, wb 4ltVaiMMW mtM I»fV«IWM»«dM Frtmiil« M n a i Offcr l ll ^ l^ ^^^ ^tn <ir «nJ ifdM <fc BrtlM i — > 
m Mm 4it irfhiilMSrtoi Oi b«i n <t l w>i 
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Nicpahw (ixhli muiUn ) ia <ia AnwaU-KeUc bd Aduluuif, Moer buch. 



SIKBKNTES KAFI I I-IL. 

R. a d < ; Ii p AI t ! i n a . 

" >j^adsch]>uiana, Land der RädschpuL«, wurde unter der englischen Verwaltung Bezeichnun^f 
des Landstriches von der Gn"isse Preussens, der in Gestalt eines Rhombus zwischen 
t cniriilindicn im Osten, Bombay im Süden, Sindh im Westen. Pandschab und Nord- 
^ westprüvinz im Norden eingelagert ist. Neunzehn Staaten unter eigenem Überhaupte 
i l autonomer Verwaltung thcilcn sich in den Besitz.; England hat sich in Adschmir nur 
itinirn Kreis von der Grösse des Grossherzogthums Oldenburg zur Selbstverwaltung vor- 
behalten. Der Name für dieses Gebiet wurtle gewählt, weil mit Ausnahme von drei 
Staaten Kädscihputs reinen Blutes die FürstensiLze inne haben und dii- urs]>rünglichen 
Stammes- und Kastengewohnlieiten noch heute fortsetzen, während ihre benachbarten 
Bruderdynastien von den mohammetlanischiai Kroberem hinweggefegt sind. 

Ktwas über die Hälfte der Bodenfläche von Radschputana ist Steppe') und entbehrt 
riiessenden \Va.<isers; die Grenze gegen das Kulturland bildet die Arawali - Kette. 
Unmittelbar hinter Dehli, hart an der Botlcnanschwcllung, welche sich als Wasserscheide 
zwischen Ganges und ln<lus ciaschiebt, fallen nach der Ebene steile Hügelreihen ab, die aus dem 
fernen Südwesten nach Nordost heraufzogen. Sie bilden hier keine zusammenhängende Kette, 
erreichen aber noch kurz nach dem 28." nördlicher Breite lir>hen von 979 Meter und bewirken 
ein allmähligi» Anstc:igen des Böllens, so dass man in .\(l-schmir, 343 Kilomtrter südwestlich von 
Dehli, um voll dreihundert Meter höher .steht als an der D.schaima Bei Adschmir treten die Hügel 
am weitesten auseinander; nach allen Gegenden der Windrose laufen Wasser ab; dahinter schliessen 

i| D«r G<usinmini£ui£ von KajJidiputfliki 339,113 r^mlrailkilonKTlcr Qia«lmitxiJci>;'; hiervon bcfeefanel der iodijKite 

Geograph TreUwn«)- .SaUBili:r& «Ii« Wiuien- unit Seqi|>«im)>lii« tu I77i430 l^iiKilntldlumcIcr (3,131 f^aAlralmcilm). Diu tie«« lu.rto^phUdie 
DuilcUuBC da l.iniia lu ilic »uliulK Udwralsliltikiirle; iUj|>>K<>iia inil iiljictal nuaUMi, in MuuUbe toh ü engl. Mnicn ut 1 /.oll cl>|[l. 
i^Ult^bc Rrhcl<ivigvn wnriikii nur ja änigen ktdneren Staalea venucht; gescheut ist die ücxunaKb«ToJlc«niikg »nf H't MiNkincn Scvkn. 
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die Berge zu fortlaufender Kette zusammen, gewinnen hart am 25. Breitenjjrade (unter 24" 58 n. Br., 
3j''33Üst]. Lange von Grcenw.) die Höbe von 1319 Meter, nehmen dann an Erhebung ab, gelangen 
jedodi an ihreni SOdweatende im BetgfüMteaia Abu mit 1739 Metern »1 üuer frSssten vertikalen 
Entwickelung. Dieses Gebirge heisst bei den anwohnenden Natur\'ölkem Araballa, bei den 
Hindus Arawali; die alten Arier scheinen nur bis an den Rand des vom östlichen Abfalle 
getragenen Plateaus von Kota gdangt zu sein, in dessen Abstnne zum Malwa-Flatean der 
T-sthamlialllu.ss im Mif.i-llautV sf in Bett ■sich uriib. tirnn nur hier findet sich ein Name Pathar, 
der an den Pdripätra genannten Gebirgszug erinnert, im Wischnu Purana, eines der sieben Haupt- 
gebirge IiMüena^ westHch dea Windhya. 

Die Aiawalis bOden die Grenze des it-L^i ti-^clx n I- hissgebietes gegen Westen, zugleich 
atier eine geographische wie meteoralagisdie Scheidewand, wie kein anderes indisches Gebirge. 
An seinen Wcstfuss reichte in einer frflheren geologischen Periode ein Arm des Meeres vom 
Ran (Bd. 1, S. 74) bis über den grossen Salzsee Sambhar hinaus; unten breit, so da&s das 
ganze Fndustlial <lavon > in'^'i>nommen wurde, 7.0^ sich die Meereswint^f n' inllirli c;ei,'<-n das Gebirge 
hin und muss hier jenseits des Sambhar bald sein Kndc erreicht haben, denn nur hier noch 
fBDen aich in der Rq^enseit seichle Thaler teit Waaaer, das durch Aufitaugun^ des salzhaltigen Thooes 
atark sakig wird. Der von Hügeln bedeckte untere Theil \ • m D^chndpur iMarwari und Dschesalmir 
bildete damals eine Insel, die Arawalis aber den Mecrcstrand ; noch heute sieht sich ihre Kette^ 
von Westen her betraditet, wie eine KOatentfaue an, bald von hohen Kfippen eit^jefiMat, bald 
weit zurücktretende Buchten und Baien bildend. Statt des Wellenschlages prallen heute heftige 
SQdwestwinde an und lagern unwirthlichcn Wüstensand ab; jede Schlucht ist damit aiu^gefiiilt 
und mit nadi Westen fM^geweht iat der Sand, wo efaie Kluft in den Bergen den Winden den 



Der Indier nennt ganz Radsd^utana westlich der Arawalis Thar, was die Kartographen 
in Wüste übcrsetzoL Diese Ueberaetamg ist von der Bedeutung des Wortes entnommen, denn 
Thar, wOrdidi dne weile SdiOaad, gebraudien die Anwohner der ArawaHa im Sbne einer Mulde^ 
denn Rander Sandhügel bilden, und diese Be/.eirhnung <-ntsprieht genau den Verhältnissen. Der 
Thar genannte Abschnitt entbehrt aller flicüsenden Gewässer und versandete deswegen unter 
Znfidir von Sand durch die Winde. Von jeher mundete der Indusfluas in den alten Meeresarm 
dn; seine Ablagerungen beiriricten an der Ausmündung eine \n-:. ^wf llung rles Bodens; die 
innere Budit wurde vom Meere abgetrennt, trocknete aus und der ein-stige .Meeresboden trat auf die 
Oberfläche ala festes Land. Die hier adtwdae aelir heftig wdienden SOdwestwmde hoben den aus 
Sand bestehenden Boden auf, f&hrten ihn landeinwärts imd wehten ihn hier zu Hügeln zusammen; 
dass Wind diese bis zu sechzig Meter und mdir sich erfad>ende Hügti bildete, eirgibt ihre 
Neigung, die wie bd Dflnen an beatehenden Meeren atdl auf der Windaeitei aanft auf dem von 
der Windseite abgekehrten Abhänge ist. Wo Küsteaffikse lahirddi sind und grosse Ströme 
in das ^fee^ münden , wird der landw.irts gewehte Dünensand vom Wa.sser wieder in's Meer 
zurückgeführt, die Bedingungen lür Bildung grösserer Sandflächen lehlen. Ander» in Gegenden 
ohne Wasserläufe. Solche Striche werden zu Wüsten und vom wissenadnftlichen Standpunkte aus 
rechtfertigt sich »les.swcgen für Werst-Radschputana die Bezeichnung als \V'üste. ThaLs-ichlich ist 
dagegen die Thar-Hälfte Kadschputanas weder gänzlich unfruchtbar noch unbewohnt; der Iliar ist 
vidnidtr bededct mit Siräuchem und Gdiüsdien, ab und zu finden Bäume genügende Nahrung, 
bleiben aber im WacKsthum zurück. Die Bevrilkerung ist spärlich, erreicht aber ruml 2'/, MÜlionen, 
bd einer Dichtigkeit von 13 Menschen auf den Quadratkilometer (6^5 auf die deutsche Quadratmeile) 
und iat denmach ein Drittd ao tßdit angeaiedelt ab die uagarischen Fuaaten. Man stösrt fiberall 
auf DArfer und trifft aUerwärts auf grosse Heerden von Kamden, Rindern. Schafen und Zieigen, 
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deren Kopfzahl nicht einmal der genau rechnende Eijjenihümer anzuheben vermag, l'nmittclbar 
nach der Regenziat wird auf kleinen IH.ichen Hirse gebaut. Bleibt der Regen aus oder ver- 
nichten Heuschrecken die Emdte, so lebt man von Milch, die Wohlhabenderen geniessen einge- 
führtes Getreide, die Armen behelfen .sich mit den Samen verschiedener Steppengräser. Die 
Hpäriiche Gartenkultur ist durch künstliche Bewässerung aus Zieh-Brunnen bedingt, die auch allein 
das Trinkwasser für die Meeschen li<'fem. Die Herstellung dieser Brunnen ist äusserst schwierig 
un<l sehr kostspielig. Nahe der Arawali-Kctte trifft man in 30 — 40 Meter Tiefe süsses Wasser, 
im Innern des 'ITiar Ist dagegen bis zu 1 30 Meter Tiefe hinab zu graben. Die Brunnen habtm nur 
Meter Weite; ein Steinch«;n, «las die Tiefe hinab fallt, würde genügen um den Arbeiter, der 
unten die Ertle ausgräbt, schwer zu beschädigen; zu seiner Sicherheit lässt sich dieser deshalb 




Beripcklou Sanieni im Staate Mahikaata, an der Sudwestgrcnu von RadKhputana, 



mit jedem Material - Kimer emporzi«hen. Die Seile für die Wassereimer sind aus I^derriemen 
geflochten und .so .schwer, da.ss ein Och.s<:npaar nur eine geringe Menge Wassers fiördert. An 
Wild kommen im Thar nur Thiere vor, die ohne Wasser leben können, wie Hyäne, Step])t3i- 
wolf und Gazelle ; charikterisch für diese Sandhügelregion ist eine röthlich-braune Rattenart, die 
so massenhaft vertreten ist, da.ss man auf jeden Quailratmeter ein solches Thier rechnen kann. — 
Ost-Radsch]>utana oder die I^der am Ostabhange der ArawalLs gleichen im Allgemeinen den 
centralindischen Landschaften. Lange Hügelreihen sind mit dichtem Walde bestanden und tragen 
au.sgcdehnte Plateaux ; grosse Stn'imc durchflies.scn breite, fruchtbare Thäler. 

An Verkehrswegen fehlt es in ganz Radschpulana ; erst ilit; am 30. IX-zember 1880 
eröffnete Eisenbahn Dehli (Agra) - Adschmir - Ahmedabad - Bombay entledigte die Provinz des 
X'orwurfes, da.ss .sie jenseits dtT Welt liege, transmondan sei, und wird der Anstoss zur Aus- 
führung eines Strassen- Netzes, wo jetzt noch das Kamel das Haupttran.sportmittel bildet. Das 
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indische Kamel ist das cinhi'ckeriije. D(T hohe Werth des Kamels als Lastthier liegt in seiner 
Gonigsanikeit. Seine Fähigkeit, des \V<u>scr» während längerer Zeit zu entbehren, wird \ielfach 
öbasdiStit; m bdien wenigsto» hat man beobachtet, da« das Kamd mir dann des tSgfidien 
Trunkes entbehren kann, wenn ihm vorher eine grö.ss. f nuanilua Wasser, als eine Tai;(?sration 
verabfolgt wurde. Dagegen bedarf das Kamel an Grüntutter und G^eide nur ein Viertel der- 
selben Menge, wie Pferd und Maulesd und ist so wenig wähleriadi als Esd und Ziege. Die 
englische Armceverwahung nxhnet iJ5 Wärter auf 500 Kamele, während 500 Pferde 16- Wärter 
bedürfen. Ist das Kamel gut gewartet, so leistet es enitauntich vid. Seine durchschnittliche 
Tragfähigkeit wird 2'/, Pferden gleichgestellt; mit der Geschwindigkeit von 10—14 Kilometer 
in der Stunde legt es Tagelang grosse Strecken zurück. Das günstigste Alter des Kainds Ar 
Nutzzwecke ist vom 5. bis g. Lebensjahre; in Radschputana hält man sie noch Us zum 16. Jahre 
(ur gut Manche Thiere erreichen hier ein .\lter von 30 bis 40 Jahren. 

Die Bewegung i&r Eisenbahnen in bidien b^innt im Jahre 1843. Der Londoner Professor 

fiir Mechanik Sir Mardonal<I Su-phenson winl nach Indien abgirordnet und stellt in einer ni-nk';r}iri'"t 
vom- 1. Januar 1844 Eisenbahn-Kompagnien glänzende Aussichten. Die indischen Behürden treten 
auf a«ne Seite; anders der Hbf der Direktoren der ostimfischen Kompagnie. Es hiek schwer, 
seine Zastimmung zu einer Linie zu erhalten, welche Calcutta mit Bombay verbindet, noch heute 
die iebenafahigtte aUcr Linien. Es überrascht, in den Schriftstücken aus dieser Zeit zu lesen, dass 
kein hgemeur von Ruf sich der Projektirung (Beser Linie untBrnelien wollte. Der Engländer 
Simms nahm endlich die Stelle eines ( )lHTing< nieurs an geg<;n ein Jahreshonorar % on 30C),<K>o Mark 
und die Erhebung in den Adelstand. Sein Kostenanschlag lautete auf 187,50 Mark den Kilometer 
(i 5,000 Pfd. Strl. eine englische Meile), yVnlage und Betriebsmaterial mit inbegrift'en, was die Hälfte 
der Kasten einer Bahn in England und xwei Drittüidle der Ausgaben in Deutschland ist Tiotz 

die-irr 'günstigen Bauverhrihnis.se und den glänzenden Verkehr.sau.ssichten fand .sich ab<!r <).xs 
erforderliche Kapital von 300 Millionen Mark erst dann, als die ostindische Kompagnie im Augu!>t 
1849 Dir den dritten Theil dieser S um me eine fibilprozentig<e Snsengarantie übemahra. Zwei 
Gesellschaften arbeiteten nun vt)n Calcutta un<l Bombay au.s an dtrr VolUmdung der ersten Bahn ; 
die Palme errangen die Ingenieure von Bombay, denn hier wurde der erste Eisenbahnzug, den 
Indien je sah, am 18. November 1852 abgelassen. Erst vier Monate später wiederholte üüt 
dasselbe Beispiel in Calc utta. lüfrig Iwtrii-b Lord Dalhousie, Generalgouverncur für Indien von 
1848 — 50 und vorher in England, während der Zeit der fieberhaften Gründung von EMcnbahnen 
VocBtaad des Handelsamtes, die InangriiTnahme der Hauptbahnen. Sein denkwürdiger Eriass vom 
sa April 1853 enthält die nophesehmg: ,J4ach VoDenduqg einer raschen Reisegelegenheit dureli 
Aegy]>ten und dem .\usbaue unseres Eisz-nbahnnetzes wird künftig der l lerbstersatz der englischen 
Regimenter für Indien die fleimat verlassen, wenn die grosse Hitse vorüber ist Die Mannschaft 
kann um Weihnaditen an den Ufern des Satiedsch (im Pandschab) h^em und hat dann vier 

Monate ScbSnSten Klimas der Welt vor sich, um sich in dir r.rui-n V'r-rhältni.sse hinrin/ugcwr.hnf^n." 
Mit Akte 18 von 1854 wird das erste indische Eisenbalmdotationsgesetz für Indien geschaflcn; 
ifie VoUendwig der Bahnen Bombay -Calcutta und Bombaj-Madras bringt 1871 diesen Europa 
nächsten Seehafen in direkte Verbindung mit den Hauptorten der Ostküsten, 1876 wird auf einigen 
dieser Linien zum ersten Male die Sn^annäe des Staates nicht in Anspruch genommmen. 

Ks galt jeut auch St Sbrigen ftovinzen n& Balmen zu verseihen und Uerzu wurde der 
Grund gelegt durch einen Erlaus des Staatssekretärs fuT Indien vom 16. Januar 1S68. Dieser 
Erlass fuhrt aus, dass das bisherige Garantiesystem, unter welchem für ein Kapital \on fast 
zwei Milliarden Mark fünf Prozent Zinsen gewährlcUtct wurden, für Nebenbahnen nicht aufrecht 
erhalten werden könne, da sich auf diesen Bahnen niemals auf eine hohe Rente rechnen lasse: 
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andcrscit5 fordern jwlitische RQckiHchlen den Ausbau der Linien. Das 13. Gesetz von 1870 
ermächtigt die Regierung zu Anlage und Betrieb von Eisenbahnen in eigener Regie; es beginnt 
der Bau von Staatseisenbahnen und diese haben bereits die Länge von viertausend Kilometer 
erreicht, gegen rund neunlaustind Kilometer garantirte Privatbahnen. Kin heftiger Streit enLs]>innt 
.sich über die Sjiurweite der Staatsbahnen. Die Regierung entscheidet .sich im Februar 1S74 
für Meterspur und machte eine Ausnahme lediglich für die Militärbahnen aus dem Ganges- 
thaie hinüber nach Pe-scha\var an <ler afghanischen Grenze und von dort den Intlus hinab bis 
zur liafcnstadt Karatschi durch Annahme der NormaLspur von i. 675 Meter Weite (5' 6" englisch). 
Aufs neue entbrennt der Kampf über die Wahl der Spurweite beim Bau der 1,015 Kilometer 
langen Bahn durch Radschputana. 1863 erhält das indische Bauamt in Adschmir den Auftrag, 




Die OcwAfi-i'kliu oder KB(i^g«litUe in Ambcr. 



seine Arbeiten auf da.s umliegende \'a.sallengebiet auszudehnen; 1865 beginnen mit den Fürsten 
die Verhandlungen über den Bau einer Eisenbahn durch ihre Länder. Niemand erhebt Ein.spruch, 
aber man kommt zu keiner Konvention und es dauert bis 1 87 j, dass mit dem Bau begonnen wird. Am 
14. September 1874 wrd die Bahn en'iflhct bis Alwar (S. 85), im nächsten Monate bis Dschaipur und 
mit dem letzten Tage des Jahres 1880 i.st die ganze Strecke dem Verkehre übergeben; die Entfernung 
zwischen Bombay und E>ehli ist um hunderte von Kilometern gekürzt Die Bahn schlics.st im 
Norden bei Dehli, wie mit einer Gabelung bei Agra an die normalspurige Gangesthalbahn an und 
erhält südlich bei Ahmcdal>ad ebenfalls in einer Bahn mit breiter Spur ihre Fortsetzung bis 
Bombay; es wird deswegen in Kaufmannskreisen als Erschwerung empfunden, das di<r Radsch- 
putanabahn schmalspurig angelegt ist Aus Gründen diw Handels wie tier allgemeinen Politik 
dringt die Kaufmanns-Gilde in Bombay auf L'mlegung der Schienen in die Normal-Spurweite ; aber 
die Regierung weigert jede Aenderung und verweist wegen der Bedenken gegen die L'mparkinmg 
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von Militärtransporien , das^ I ii in <more Geitiianicot durch Aeissig^e Einübung Verbesserungen 
/u t-rzielen sind. Im südliehi.n Indien haben sich die schmalspurigen Eisenbahnen bewährt; ihnen 
scheint dort die Zukunft 2u gehören, an vergleichendem Materiale hierüber wird Indien im Laufe 
der Jahre raehr bieten als jedes andere Land. 

Ueberblickt man auf einer Specialkarte das ("ir-birt von Radschputana, so fallen im W'fTsttm 
auf die Ortsnamen in nir und wir. Die ursprünglichen Formen lauteten tu r und mcr. Airr kann 
mckt ais dem Sanskrit abffdeitet werden, sondem muas Rest sein entweder einer mdiMcjrtliischen 
(ccntralasiaiischen) oder südindischen (drawidischem Sprnchn und kriTi- n.i h ii< n rrtlli hcn 
Erklärungen nicht anders gedeutet werden als zugchürcnd; dvsshalb bedeutet Bikanir: dem Bika 
gehfirend. Mer zeigt die Lage an einem HdhenrOcken an; bei dem Voriiena ch e n groaaer Ebenen 
im weiten Radschfmtana trsclicint schon eine sehr geringe nodenanscliwdlung als Höhe oder 
Hügel und so erklärt sich das zahlreiche Vortcommen des Wortes mtr oder HOget in zusammen* 
gesetzten Ortsnamen. Es gibt auch eiiien Volksstamm Mer, sein Name bedeutet «nen HQgel* 
bewohner und seine Wohnsitze liegen in dem gebirgigen Theile des Landes zusammen mit Minas, 
Meos und andi rt n I lalliblut-Sfämrr.cn, wie Baori.i und Moghva. Die ällcstt n Ridschjiut ( hroniken 
erzählen von grausamen Wniiclituiigen der Bewohner, auf die ihre Helden bei der Wanderung von 
Westen her nadi dem Ganges stiessen; am kiftfi^steD leisteten Widentand im Norden tße Minas, 
im Centrurr. dir Mcr und Mco, im Süden die Bhil. Kin Theil der l 'clHTivundcnfn blieb unter 
den Eroberen wohnen, nahm ihre Sitten an, fuhrt seinen ätammbaum auf Rädschput-L'rahnen 
zurOck und liefert bis zur Stunde die Mannen in die Leibwache der Landesfursten; sdbst in 
Staatsakten kommt ihr Anrecht auf den ISoJen noth zur Geltung. Der Hindu kennt keine 
Veijähnuig von Rechten; da Minas in Dschaipur am längsten mächtig waren und dort noch im 
sedizehnten Jahifiundert eigene Fürsten hatten, so ist es in Dschmpur bei jeder Thronveränderung 
ein Mina, welcher die Ceremonie des TilcA- Auflegen auf di<- Stime (vgl. S. 43) versieht zur 
^'mbolischen L'ebertragung der seinem Stamme zukommenden Hohettsrechte. Urwüchsiger sind 
die Stämme im Innern der A\'aUlgcbirgc; aber seit Jahrhunderten haben sich unter sie Abenteurer 
und Verbrecher von Käclsehjjut - Abstammung zurückgezogen. Ilindt wurde ihre Sprache, der 
moderne Hinduismus ihre Religion. Wenig Eingang fand das Kastengesetz; der Rädschput blickt 
deshalb verächtlich auf sie herab. Selbst wenn die Altesten ihrer Gots o<ler Sippen- V^erbrüderungen 
sich Tild beü^fen, wie sie (findurRe^ienten tragen, so läuft die ganze Verdnigmig doch nur auf das 
Bestreben hinaus, in gemeinsamem Zusammenwirken reichen Raub zu machen, denn A\'egelagerung 
ist die liebste Beschäftigiu^ aBer Mitglieder dieser Gots. Uie Engländer hatten mehr als eine 
Expedition in die sadKdien Waldgeibirgie von Radsdiputana abztiordnen, damit mdit an der Grenze 
ihrer Besitzungen durch R.iuberbanden der kleine Krieg sich einniste; eigene mobile Truppen, als 
Polizeikorps g<-gründc-t, aWr jetzt der enghsch-indischen Armee zugezählt, in deren Reihen einzelne 
Bataillone im jüngsten englisch - afghanischen Kriege kämpften, sorgen für Aufrechteihaltung der 
Ordnung und (ur Sicherheit der Karawanen.') Den Kommandeuren dieser Bataillone, deren Garnisonen 
an Einiormtgkeit den russischen in Centraiasien an die Seite zu stellen waren, bis die Radschputana- 
Bsenbahn sie in den Verkehr zog, verdanken wir ausführliche Kachrichten über das Volk der Bhil, das 
im Süden seine Kauptsitze hat, aber in einzelnen Kolomen noch heute westlich bis zur SeekOste von 
Gudscharat. südöstlieh in Berar bis in die Nähe des Fainganga-Musses reicht 

Die Bhils gehören der starken, kurzarm^en Abtheilung der indischen Aboriginer an. Die 
GrOsse (jgemessen an 128 Mann des Mewar Bhil BataSkins) ist 1,675 KfilGmeter, der Brastiimfang 
174 mm., sohin die Hdhe gr&ser, die Bruatweile geringer ab beim europäischen erwadacnen 

>) Du 2« tfact lUinnnM mta im SdUM arikfecr innggURr Ksiii« nuKhHSctl dte TiM « Bd. 1, SL «St BofidilMMr 
Ar ata Piata M gtedaam StunuBilinr rind tlif ■'«''> B4. i, 8. t*S> Sd. 4 S. iji. 
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Manne. Ik-r Kopf ist Iticht dolichocephal oder wenijfer lanjr als l>eim Hindu, das Gesicht nicht 
durch vorsichirndi; Backenknochen gekennzeichnet. Der Mund ist rtoss, die Lippen dick und 
wollüstig, die Zähne sUrk, die Ohren lang und vorstehend; der Nasensattel liegt tief, die Käst: 
stlbst ist breit, die Spitze dick. Das Haar ist schwarz, gerade und lang, der Bart am Munde 
schwach entwickelt; die Augen sind meist grau, dit: Augenbrauen voll. Dir Hautfarbe ist sehr 
dunkel, die Bru.st wenig behaart. Die Arme sind nicht so lang als Ixrim Hindu, die Finger 
auffallenil gelenkig, was der Hindu auf Rechnung des Fluches einer semer Weisen setzt, welcher 
dt n BhiLs I nbicgsamkeit des V'orfingers anwüaschte, um sie im Kampfe als Bogenschützen weniger 
gclahrlich zu machen. fX-r Gesichtsausdruck Ist freundlich, das Benehmen eher furchtsam als 
linkisch; seit Jahrhunderten von Hindus als unrein gemieden, von seinen Nachl«r«n wie ein 




wildes Thier gehetzt, flüchtet sich der Bhil in der Fbcne vor dem Menschen und zeigt nur Muth 
in seinen Bergen, deren natürliche N'ertheidigungsmittel er vortrefllich auszubeuten wci.ss. Bei 
Soldaten im englischen Dienste ändert sich sofort der Charakter. Die Lehrmeister der Rekruten 
sind Naik und Hawildar oder L'nterofficiere und Subaltemofficierc der regulären indischen Armee; 
diese lieeilen sich ihre Rekruten dem Hinduismus und dem Kastenwest^n zu gewinnen. An Stelle 
der Waldkost tritt kräftige Nahrung, Waschungen macht schon das Reglement zur Pflicht 
Mittelst ihrer Soldatenadepten finticn sodann Brähmanen Kingang in die Familien un<l halten mit der 
ihre Kaste kennzeichnenden Proselitenmacherei seit dem \origen Jahrzehnte reiche Emdle unter BhiLs. 

Männer wie Frauen sind schmutzig; sie essen vom Rind wie Wild aller Art und geben 
sich an Festtagen im r«-bermas.se dem Genüsse gebrannter \\'a.s.scr hin. Der Anzug besteht bei 
Männern aus einem um den Kopf gewimdenen Stücke Baumwollen-Zeug, wie es die Gonds tragen 
(Bd. I, S. 44) und einem W'ams, das bis auf die Oberschenkel herabreicht; die Füsse sind niemals 
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bewhuliti Die Flauen tragen ein Oberkleid, da» bis an die Kniee reidit und mudoilfise, gut 
gefennte Beine sehen lässf, von den Hindiiweibern h\ ein Gürtel ansrenommen, mit welchem die 
Hüfte wie mit einem Con>ct eingeschnürt wird; ebenso ist das Kämmen deü liaarcs in Flechten 
Hindu-Sitte. Beide Gesddecliter tragen Ohrringe, bd den MSmera «nd sie schwerer als bei 
Frauen. Als Häuser dienen ärmliche Hütten; sie gleichen bald Bienenkörben, bald stehen sie 
auf einer Plattform aus nttammengesetzten Steinen ohne Verwendw^ vcn Mörtel Die Häuser 
li^en weit auseinander. Adcerbau treibt nun wemtf, man nimmt lieber wilde Bienenstöcke aus- 
und geht der Jagd nach oder lischt. Der Bhil tt i- l-euerijewehre. Die Xatkmalwafle 

Ist ein langer Bogen, Schaft ijn<l Sehne au.s Bambus und es bedarf eines kräftigen Maiutes zum 
Spannen. Gute Schüucn sind .selten; eigenthümlich ist desswegen die Jagd auf Kleinwild, wie Hasen; 
man hetxt sie n Toda JXe Jiger nehmen Anatand am WaMsanme; haben Treiber einen Hasen . 
vorgebracht, so het^t ihn i!cr läs^rr sfincrn Nachbarn zu, unterstützt durch Reihen von Treibern; 
dieser löst den bisherigen Jäger im Laufe ab und mj geht die Jagd fort, bis der Hase, dessen 
durdischnittliche Auadauer bekannt ist; aidi duckt und mit dem Jagdmesser gestochen werden kann. 
Furchtlo.s stellt der Bhil zu Vuss mit SjM-er un<l Jagilmrssrr iln Icopankn. Bei den FrauCT zeigt 
die Zaid der Fuss- und Armreil'e den Rang an, den ihre .Männer im Stamme einnehmen. — Das I^-ben 
dieser lUbwikien von der Geburt bis zum Tode lassen folgende Schilderungen vergegenwärtigen. 

Jeder Bhil lebt in Polygamie. Die Regel and zwei Weiber, zu mehreren fehlt die 
Einnahme. Naht bei einer Frau die Stunde der Geburt, so sammebi sich ihre Freundinnen mn 
sie, legen warme Tücher auf und geben hetssen Branntwein m tiiidcen. Schwere Geburten sind 
une unter aUen «-ilden \ 4ki m selten; Ini Oucriagen greift man zuerst zu Beschwörungsformeb, 
dann zw Vrrstrimmclun;^ üir Frucht. Zwt'!iiii,'s;^'r-hurtcn kommen wcnli^fc vor; die Geburt eines 
Knaben feiert man durch FlijUenschüsse und ein Gelage der Verwandten. Neugeborene werden 
soigfiltig hl .IVniddn gehfiOt und in eine geflochtene Wi^ gelegt; die Mutter stiUt das Kfaid 
zwei bis drei Jahre. Knaben nimmt der \''ater dann an sich, lehrt sie fischen und j^gen; mit 
zwölf Jahren gilt der Knabe als Jüngling, mit fünfzehn Jahren als Mann. 

Die FrauenwaM Aberlisst der jtmge Mann seinem Vater; es gibt kda anderes Heiraths- 
verbot als Verwandtschaft im dritten Grade, selbst dir Fntwirk( lun;;s- Periode braucht noch nicht 
e ingetr e t en zu sein, muss aber bevorstehen; die Braut muss zwölt' Jahre zurückgelegt habea Die 
ErwiMte wird auf einen Stuhl gesetzt» erhält dn Ruine-Gekfatack ( ■ 3 M) mit Reis in die 
Hand, kleinere Geldstücke legt man unter ihren Stuhl und hat sie den Inhalt in ihrer Hand 
über ihren Kopf nach rückwärts geworfen, so gilt dies als Jawort und der Vater des Bräutigams 
sahlt an den Vater der Braut die vereinbarte Mt^ft: diese besteht immer in Baargcld, eine 
deutBcbe Erinnerung an den Mädchenkauf, wie er in alter Zeit auch unter arischen VBIhem 
Sitte war. Die Hochzeit.sceremonien sind ein Gemisch aus Hintluvorschriften unil Re.s-tcn urwüchsiger 
Sitte. Von den Hindu.s ist entlehnt, dass die Zusammengebung durch Verknt^fung der beidcr- 
sdt^ Gewänder erfolgt; Bhil-Sitte ist, dass die jui^ Frau sidi rittlings auf die Schulter 
ihrer männlichen Ver\van<lten setzt und von diesen in schnellem Laufe Im Kreise hi r.iniLTi tragen 
wird. Die Frauen stechen von ihren Hindunachbaren durch grosse Züchtigkeit sehr vonheilhaft 
abi aber zu tadeln ist, dass der Ehemann vettassen wird, wenn ihn hörperiidiea Leiden befallt 
und er etwa blind wird. Wittwen mögen sich wieder verehelichen. 

Den Greisen wird grosse Verehrung gezollt, Matronen dagegen sipd als Hexen gefurchtet 
und erlitten sonst auf Beinzichtigung grausamen Tod; frflher waren bei Epidemien und Viehsteflien 
sdbst Menschenopfer in Gebrauch zur Beschwichtigung der erzürnten Gottheit. Die Engländer 
steuerten diesen Unsitten; man wehrt jetzt den bösen Weibern den Zutritt durch Beschwörungen 
und opfert Ziegen statt Mensdien. 

13« 
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Mit Sterbenden geht der Bhil ävisserst lieblos um ; man zerrt sie an das Ufer eines Flusses, 
schneidet das I laar, wäscht dtm Kr>q>er und hrin^ ein Geldstück in dt:n Mund. Der Todle wird 
auf einen S<:htitcrhaufen gelegt und verbrannt; man sammelt die Gebeine, legt sie in ein irdenes 
GefiLss und begräbt dies dann an einem heiligen ()rt<:. Am zehnten l'age erhi;b<:n tlie Verwandten 
die Twltenklage und scUten einer Steinpyramide Essen vor, der Geist des Todten gilt als begraben 
unt<;r diesem Steinhaufen. ESe ganze Cerenionie ist von Hindus entlehnt: in alter Zeit begrub 
man die Todten- Darauf deuten die /.ahlreichen Hügel aus losen Steinen aufgethürmt, viele 
mit einer grossen Steinplatte gesehlossen, welche auf Höhen abseits ticr W'ohnstätten angetroffen 
wenlen; diese Grabstätten gelten als Sitze tler unsichtbaren Geister und sind von Krdsen 
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aufrechtstehender Steine eingelassi, wie sie aus dem westlichen liuropa unter Kelten als Cairits 
bekannt .«and, in Deutschland als Hünengräber gellen. 

Ganz im Gegensatze zu den Gewohnheiten der Bhils steht das Leben an den Höfen der 
Rddschput- Fürsten de?; Landes; hier sind zu dem Glänze indischen Hoflebens die verfeinerten 
Genüsse wesleunipäischen Kultur getreten. Hervorragt hierin der Hof von D.schaipur und es 
seitai an diesem die Eigenthümlichkeiten der Provinz vergegenwärtigt. 

Dschaipur hat mit 39.419 Quadrat -Kilometern und 1,995.500 Einwohnern fast die Grösse 
von Kroatien und Slavonicn mit der Militfirgrenze ; der Länderumfang ist etwas geringer, die 
Bevölkerungs- Dicrhtigkeit etwa.s grös.<»er. Das I-and liegt an den nordöstlichsten Ausläufern 
der Arawali- Kette, ist gut l>ewässert und fast eben zu nennen. Die gegenwärtige D}'nastie leitet 
Mch von den alten Katschhwaha Rädschputs ab (S. 51.), fas.ste in Dschaipur Fuss im Jahre 967 
der christlichen Zeitrechnung, die Hofchronisten wiesen aber den Stammbaum zum Sagenreichen 
Räma hinauf zu rücken, dem Helden de^ im ersten Ban<le mitgetheilten Ejw.s, Die neuen I Icrrscher 



«37 



I» 



nahmen \Vohn!nt/.c in Ambcr, der alten Residenz der Minas (S. 134) und erkauften den Frieden 
mit ihnen durch mancherlei VorrecKte; die Minas hatten ihre Residenz nadi dem Grflnder 

Ambari Khaiicia l,i nannt, Sitz von Ambarikha, daraus wurde Araber. Als Sitz <!< r 1-ursti'ii von 
Düchaipur strahlte Amber grossen Glanz aus; die Wasser des Bachas, <k-r von di-n bcwaM« ten 
Hügdn henlAm, wurden durch einen stattlichen Querdamm zu einem Teiche aufjfesiiciehcrt, lange 
Mauern am Rande des Hiigds schützten die Städter vor feindüc]»» IMietfilleB; aus dem feinsten 
weissen Xfarmor rrsianilcn Paläste und ViTsihnncoingabauten, welche den Iwrühmtrsten Geliämlen 
von Agra würdig sich anreihen und die wellln^kannten Maimorbauten der Alhambra ütM:rstrahh;n, des 
herrlichsten Denkmales mittehdterBcher arabischer Baukunst in Europa. Der Moghulkaiser Schah 
iXschehan soll übtr solchen Glanz erbost geworden sein, uml wollte nicht «hildcn, dnss seine 
Rädschput • Untur\-asallcn in Uschaipur in Grossartigkeit der Uauten ihn übertrcflen ; er gab 
Befehl <Se Dewan-i-khas (siehe das Büd S. 133) zu zerstören. Der schlaue Erlauer, FBrst Dsdiai 
Sii)},di I., Hess die rteili-r rasch mit ätuckatiirarbeiten im Stile der übcrlailcncn späteren Hindu- 
Tempel -Architektur überziehen und der mit der Zerstörung betraute General entledigte sich 
seines Auftrages durch den Bericht, dass die Nadirichl falsch gewesen sei, ein die kaiserlichen 
Hallen in den Schatten stellendes Hmpfan,L;sgebitide sei nicht angetroffen worden. Bis 1728 
bUeb Amljer Resident von l)schai[>iir; in der Olv rstadt ijehört /u den Wundern der Technik 
das Thor, dos Kädscha Siwai l>?ichai Singh, Regent von 1698 bis 1743, durch die Umwallung 
des Palastes brechen licas (siehe imsre Tafel). Amber liegt jetzt öde und verlassen; der Teich hat 
den unteren Theil der Stadt ur.ti r Wasser t;eset,^t , rir.i^'e IViesterfaiiiilicn liilden die yanze 
Einwohnerschaft Die Zeilen sind vori'iber, dass indische i'ürstcn sich durch Palast- Bauten Staunens- 
werther Architektur einen Namen zu machen sudien; der heutige Hindu, wenn er ehrj^fazigf ist, 
arbeitet nach dem \'orbUde der Engländer für Befriedigung der Bedürfnisse seiner L'nterthanen ; 
ein sprechender Beweis für den Wandel der Gcsinniuigen ist die moderne Fürstenresidenz Dschaipur, 
a«t dem ersten Viertd des vorigen Jahrhunderts Hauptstadt des Staates. 

Jede Provinz hat Ihre EigenthOnlichkeiten. Radschputana sieht obenan, w.is die Reiterei 
betrifft, nirgends sonst umstehen gleich zahlreiche berittene Lanzcnträi^er ihre Herren, sind 
Kamele zum Tragen leichter Kanonen verwendet; in der Residenz Uschaipur ist eine an 
amerikanisdie Net^prOndungen erinnernde Regebnässiekeit der Strassenanls^fen annilrefiim. Der 
Tiründfr der Sladt ist Dscliai Siin;h II, Fürst über Dschaipur von n'ir/i Ms i;.-.-. di ^sm als Kenner 
der indischen astronomischen Wissenschaft bereits S. 60 gedacht wurde. 172«} fasste dieser 
Fürst den Plan zur Aiilag« einer neuen Residenz: bestimmend sehemt hier, irie bei vielen 
Residenzen der Gegenwart in RadschpUtana, der l 'instand gewirs<-n zu sein, das-s das enge Thal von 
Amber der Ausbreitung hindernd en^^en stand. Für die neue Stadt wurde der Au^ai^ 
eines nach Süden gefiflheten Thalkessels gewählt; die in der Regenzeit sich sammelnden Wasser 
werden im geräumigen Man Sajjer Teich aul;,'esiieichert. Im Süden reicht tlcr Wüstensand bb 
an die Stadt heran; durch den Fleiss der Bewohner mehren äch Brunnen und GSrten; stetig 
werden die niedrigen Mauern, durch welche die Gärtner ihren Besitz gegen den Fhigsand schützen, 
weiter liinaus;^erQckt und verbreitet sich der Gürtel anbaufihigen Landes. Als Hadiematiker 
Iheilie I)s< hai Sini^h wine neue Stadtanlaije in tileiehseitige Quadrate mit geraden Linien, die 
sich in rechten Winkeln schneiden und da der verstorbene Regent die Stadt mit Gas versah, 
das nicht aus Steinkohlen, soodem aus dem hier adu* billigen Kastoröl ^tkänsSI) daigestellt 
wird, so gewährt ein Gang durrh die Strassen Abends einen so i,'l,"tri/'. ndi n Anblidc als euni|äische 
Prachtstädte, denn die Bauart der Häuser ist im guten indischem Geschmacke der Agra- 
Architektur. Wahrzeichen der Stadt sind die zahlreichen Votbaue mit durchbrochenem MainuMV 
gillcr, hinter denen die Frauen vornehmer Hindus dem Traben auf der Strasse zusehen; die 
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öfTenilichen Plätze sind mit Si>ringbruiinc-n ausjjeslattet. In den Sirassc-n ist viel I^bcn; aber 
Dschaipur ist k<-ine I landelsstatlt, man iHiobachtet kein fieberhaftes rifdränj;e. I jin},'c! Reihen von 
KamflL-n. Lasten von Stein un<l Baumaterial tra^fend. ab und zu ein Klefanl, und Ochsen-Karren 
bil<len die Slafla,i;e; zuweilen eilen moderne euro|Käische Wagen durch die Menge, die sich nur 
dann staut, wenn ein Bewohner der Berge gezähmte Bären tanzen lässt oder Gauckler Kunst- 
stücke aullfuhren. Die Strassen wenlen fleissig gereinii^r, man stösst auf keine Schmutzhaufen; die 
Stadt wird von den Kngländern im Gefolge des Prinzen von Wales bei seiner indischen Rund- 
reise als reinlicher wie London gerühmt. Die Hauptstrassen sind 34 Meter breit, die engsten Strassen 
8 Meter; in iTsteren haben die Kaufleute ihren Sitz aufgeschlagen, in den Nebenstra.ss<!n haben 
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die Notabein sich wohnlich eingerichtet; eine sechs Meter hohe, drei Meter dicke Mauer umzieht 
die Stadt, die fürstliche Residenz nimmt das mittlere Quadrat der Nordseite ein. Nach den 
heiligen Schriften soll der Palast ties Rädscha im Centrum der Stadt gelegen untl von Gärten 
umgeben sein, an Wasser Uebcrfluss hal>en; diesen Vorschriften ist von Dschai Sing in vollem 
Masse- Rechnung getragen. Im Palastviertel wechseln Wohngebäude mit Km|)fangshallen und 
weilläufigen Gärten ab; der grosse Schlossgarten wie der kleine Garten neben den Gemächern 
des Fürsten sind auch mit Wasserkünsten ausgestattet, aber die europäischen .\nlagen übertraf 
der Indier darin, dass er dem Wasser Färbemittel beimengt und durch FarlKmspiel den Eifekt 
der springenden Wa-s-wr erhöht. Die Wohngemächer liegen in einem sieben Stockwerke hohen 
Gebäude; man gelangt bis auf das Dach nicht auf einer Treppe, sondern steigt auf einer 
.smft gencigti-n Fläche cm|>or, die hohen Herrschaften gewinnen dit; Höhe be<|uem in Rollwagen. 
Die Zimmer sind niedrig uud dunk(;l; in die Fenster ist Glas eingesetzt, aber die Scheiben .sind 
klein und nicht in Holz oder Blei gefasst, sondern in durchbrochen ausgearbeitete Marmorplatten. 
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Neuerun^^tn brachle der Verkehr mit l\uro|j,-i«'rn durch Kinnchtunj,' vnn Uill.iril/iii'mcrn iiii ! Im I'ark 
durch l'lätze für Cricket oder das neuerdings beliebt gewordene GeselLsLliaiLvsiJiel Budimiaoii. Eine 
hohe Zierde der G&Tten sind die Zwinger l&r raasende Thiere und l&r Jagdwikl, die GiUe» 
hfr.isrr in ürientischem Sdle für seltene Vogel; der fSrstficbe MustBO gflt Ifir einen der best 
bestellten in ganz Indien. 

Dschaipar heisst »Stadt des Steges"; ohne ei^;Gsche Da>wischenkunft wäre aber die heute 
blühende Stadt im ersten Viertel dieses Jahrhunilcrts in inneren l-"eh<lcn iliri s Wohlstandes und das 
Land seiner Dynastie verlustig geworden, denn eine schUmmcrc Herrschaft, als sie unter dem 
Wüstiin.^e Dsclui^^at Sin.i;h (gestorben iSiS) herrschte, lässt sich nicht denken. Im Jahre 1835 
j;inj; die Rädscha- Wurde an ein zweijähriges K'md, K.uii ^inL;!; jImi ; während seiner Minder- 
jähriv;keiL leiteten en.ijÜMjhe Beamte seine Krzi<?hun.i; wie die Verwaltung des Staate». Mit siebzehn 
Jahren wurde der Kürst selbst in die Regierung eingesetzt und blieb bis an seinen im Oktober 
1S80 ein g etre te nen Tod ein Freund der BieHnder wid ein wohlwollender LandesfurNt; so gross 
war das Vertrauen tn seine Treue, ilnss er in ilen StantstjerichLshof bcaifcn wnrde, der üljor 

Mulhar Rao, FQrst über Baroda (siehe nächsliis Kapitel) wegen Mordes zu urtheilcn hatte, in 
der Tafel „Empfang beim Mah&ridscha Rflm Singh von Dschaipur," eih er dem Fremden, der 
ihm vorgestellt wird, bis an den Saum des Teppichs iS. 95' < ntLri-:,,'i n. Sint;h h.itte sielw-n 

Frauen, aber hinterliess keine Kinder; ein entfernter Verwandter wurde im Wege der Adoption 
als Sohn angenommen und englischerseits als Throa^Nadifblger anerkannt Obwohl Freund der 
Presse, wie thcatraGsdier Vorstellungen, zu deren Aufführung Räm Singh ein eigenes Theater erbaute, 
war er tief religiris angelegt; täglich Ueas er sich das Sekten- Abzeichen der Wischnuitcn t, S. 161) 
mit peinlicher Genauigkeit erneuern; mit grossem Pompe ward hier unter dem Namen Dasara 
daasdbe Fest gefeiert, was in Bengalen Uurga Fudscha heisst imd bereits Bd. 1, S. 230 beschrieben ist 

Kinc hübsche Legende knüpft sich an den See Puschkar, d. i. Lotusblüthc, zehn 
Kilometer westlich der Stadt Adschmir, Hauptort der gleichnamigen englischen Provinz in 
Radschputana südwesdkh von Dschaipur. Gott Brahm& war in Verlegenheit, wo er sein Oplier 
verrichten kSmie; alle Götter des Hindu -GöUiThimmels hatun 'IVni|ul. nur er nicht; das <>\iU'r 
musste aber nach Vorschrift vollbracht werden, da davon Festhaltung der Herrschaft über diese 
wie die andere Weh ablung. Während Brahmfl in Nachdenken über diese wichtige Frage 
versunken war, entfiel eine Lotusblüthc seiner 1 l.i i '. scifort beschloss der Gott, sein Opfer da zu 
vollzidien, wo die Blume niederfalle. Auf die Lrde gekommen, schnellte der Lotus zweimal 
wieder auf, ehe er im Boden stecken blieb; an den drei Stellen entquoll Wasser dem Boden. 
Brahma berief alle Götter um sich, diese Ic^^n ihm alter mancherlei Hinilemisse in den Weg, 
damit sein<r I lerrschaft s\ch nicht befestige. Seinen Hauptij;ei;ner Siwa lK:'sänfiiy;te Brahma 
dadurch, dass er ihm einen Tempel am Upferorte bewilligte. .\us dem ^uellwasser sammelte 
sich ein See; eine Sanddüne der bis an das Thal heranreichenden Tbar-Wüste hQdet den Damm, 
Bergabhän;;«' die Seiten. .Xniiruhtige erbauten lunf 1 Iaii]'ttemiiel an s<Mnem l'fer, ilariinler einen 
für Brahmit, der sonst in gaiu bidien nur noch einen Tempel hat Hin Bad in diesem See nimmt 
aDe Sünden hinweg, «n König soll zuerst die Heilkraft des Wawers erprobt habea Sp&ler 
wurtli-n die; Pilger so zahlreich, da.ss der Himmd über\rilkert wurde; die Götter beschwerten sich 
bei Brahma und dieser beschränkte die volle Wirkung des Bades auf die Zeit vom 11. Tage des 
Monats Kftrtika (dem achten Monat im Htndu-Kalender) bis zum Eintritte des VoUniondes. Diese 
Tage sind das HauptlVst für Puschkar; um das wirkungsvolle Bad mit allen- Bequemlichkeit 
nehmen zu können, haben Fürsten und Reiche aus Radschputana wie CentraUndien die Ufer des 
Sees mit Treppen geschmückt und sich am Quai Schlüisser gebaut') 
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Adschmir war früher ein liauptsitz tler FeuergeschlcchUT (S. 52) der KädschjjuLs. Im Jahre 
145 der ctirisdicben Zeitreclmiii^ Iq^t« Acbcha auf dem Na^fpahar oder ScMan»enberBe faehe 
dits liiUI ül«T <I>-m Kapitel) Be&atigiinffen an, konnte <fieae aber nicht v<:>lleaj4.n . da der 
Berggeiat Nachts einriss, was unter Tags fertig gestellt war; die Arbeiten wurden dann auf dem 
bat dienso liolien Tar^jarh-Berg^e über der Stadt Adsclmiir Ixf^onnim, erlitten hier keine 
StSrung und di-swejr«;n trägt dieser Berjf die Citad^le von Adschmir. Im eilften Jahrhumli-rt 
schuf Bi-sal (Wisiihiilt-wai den nach ihm [genannten ijrossen Stadtteich; im 1 7. Jahrhundert machte 
Kaiser Dscheliangir die 1 195 dem Reiche der Mohammedaner zu IX'hli einverleibte Provinz zu 
seinem Lieiblingsaufeiitlialte und es war am 33. December 1615, dass dieser Kaiser dort in Sir 
Thoma-s Roc den ersten enj^list ! i n Gesandten empfintr, den je inn enj;lischer Fürst (}oiiann t.) 
an den Hof des Graasmoghuls aU>rdnete. Unter der Schwäche des Moj;huheiches bringen im 
18. Jahrhunderte zuerst Rftdscfiputs, dann Marilthen die Provinz an sich; mit Vertrag vom 25. Jmii 
iSiS tritt Sindhia von Gwalior Stadl und Hezirk von 6736 QuadralkHometün Quadratmeilen) 
mit jetzt 316,032 Einwohnern an die englisch-astindische i<Com{iagme ab. 

Den Regenten mohammedanischen Glaubens dankt Adschmir seine grössten Bauten. Obenan 
steht darin die Moschee, ^rn.inni „Si hut;rd.i< h von /.vvei und ein halb Trij^en", Arhai din ka Tschopra. 
I)ic? äusNCre Ansicht des .\liltell>aut-.s der Fronttheile veranscliaulichl das Texthild S. 139, den 
Längsdurchschnitt im Innern die Tafel zu Bd. i, S. 153. Im September des Jahres iioo passirte 
der Pathan Feldherr Kutb ad din die Stadt Adschmir und verordnete,dass bei aoner m a '/, Tagen 
erfolgenden Küekkdir ein mohiimmcdanlsches Gottitshaus i,'eschafi'i-n sei, in <Irm er •»eine Andacht 
verrichten könne. Dem Befehle wurde nachgekonunen und so erhielt Adschmir eine Moischcc 
unseres Namens; das Geb&ude, das Jetzt diesen Namen trSgt, kann aber in solcher Spanne Zeit 

nicht crrlclitrt wi rdcn sein, sonih'rn «Tstantl hinterher an Stelle tlcs provisorischin SchvUüdachi'S. 
Die Baumeister rissen 20 — 30 Hindutempel ein, sodann schufen sie am Fusse des 'l'iträgtirh eine 
Terrasse und errichteten darauf eine Vierung von 79 Meter Seite mit einem stemartigen Thurme 
in je<ler Kcke. Diese Mauer hat eine Dicke von 3'/, Meter; die Kreuzgänge, aus 220 Säulen 
gcbihlel, welche einst auf der nach Innen geöffneten Seite herumlid^cn, sind zerstört Gut erhalten 
ist da,(;e]ren die Moschee. Die Front ist gegen Westen gerichtet: sie hat bei 60 Meter Länge 
in den Wänden zu bei<len S itt-n des l-'ini^anges 17 Meter Höhe; das Material ist .i,'elblicher harter 
Kalkstc'in. Das Finj^.in^'sthor hat zwc-i rhürni<:hen auf;ji-setzt, wc-lche <lrm Mu;u/,in oder G<Ufl- 
Ausrufer zum Standort dienten; es ist der älteste Bau, der diese Thürnie in diu Wand des Gel;i.iudes 
eingesetzt hat, wihrend »e sonst fr« stehea Sid>en Sdiutzbogen sind, in die Faqade gesprengt; 

die Erbauer kannten den Gebrauch schräg- liehaucner Gewölhrsteine nicht, SOndem )>ilil"lrn den 
Bogen durch horizontal gelegte Steine, die übergreifen; sie waren deshalb Hindus, nicht Moslims 
(Sb 31). Beim Eintritt in die Moschee steht man in dner .64 Meter langen, von 124 Säulen 
getratjenen I Lille, \i Meter tief; .nn der 'Ihnr-Küi kw.ind sind .icht Saiili n aiii;e!ehnt, seitlich eines 
jeden Spilictx^cns zwei. Durch je acht Säulen .sind Achtecke gebildet, hinter dem Hingange drei, 
i&r jeden Seitenbogen ein Achtedc; hinter diesen Achtecken läuft dam <Ge ganze Breite des 
Gebäudes entlang eine Doppelreihe von Säulen. Die Säulen sin<l durchweg schlank, je zwei lllmhi- 
sSulcn werden zu einem Schafte vereinigt Das Dach ist flach. In Grossartigkeit des f iedankens 
und Kühnheit der Konstruktion äbertreffen die christlichen Kathedralen diese Moschee; aber in 
der Pracht der OmameMe, in dem Räditlnim der Verzierui^en, in der endioBen Mannq(&]t^[l(eit 

der einzelnen 'I heile und in der iseinlich siiri,r|Tdlitjen Ausführunir einer jeden ZachnUI^ ist l&se 
Moschee den berühmtesten religiösen (jeliäudcn der Erde anzureihen. 

Was Frankfurt für die deutsche Geldbörse , das ist Adschmir für den Geldmarkt in 
Radschputana; gleich jenem gab es unter verbesserten Verkdnsverhiltnissen einen Theil seiner 
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Cir-s« h.'ittc an anilero Ortf ab, aber kfine andi ru iiulisthe Stailt karui sich solcher Kaufmanns- 
P;ililsl<' brüsten wie Adsirhmir. Ha^ar ilvs Kh<)il.s< ha S.iv.icl hi isst tüc (icischäffsstrasso mit dem 
Mausoleum dieses mohammedanischen i-ieiiigen im l^lintergrunde, darüber erheben sich die 
Befesl^uqgen am Berge Taragark Bude reilit sich an Bode; Palais im besten Sime des Woctas 
ist das JCaufhaus des Seth" genannte Grosshandloiigaigeb&nde im Style der ScfaMSsser der 
Ridsdiput - Forsten. 

Im Kastengesetze sind die Mi^eder des Kaufinaansstandes dem herrschenden Volke 
bdget&hlt und mit dt-n Ackerbauern zum dritten Stand. <l<n Waisyas, vcreiniL^t. Hie fjrösscrc 
Leichtigkeit, zu Vcnnügen zu kommen, und der «tüiche Kinfluüs ehrenhafter Handdsthätigkat 
braditen die Kaufleute sdion im ahmdischen Staate in günstigen Gegensatz xum einladien 
Landmann, der seine Waare zum Tausche anbot; die Bezeichnung der Kaufleute als ^grosse 
Leute" (Mahädschan) rdcht in der Literatur in hohe Zeit hinauf. 

In der ganzen Weh ist der Kaufmannsatand priesterlichem Einflüsse weniger unterw-orfcn 
als die I^ndbevölkenmg. In Franlneidi waren die Hi^enotlen Trlger der Reformation, in 
Bcljfien wie Italien lasj das Pa[istthum mit den .Stadtere|iublikcn im Hader; in den deutschen 
Stadtverwaltungen bildeten Kaufleute die hervorragendsten Mitglieder und traten gegen feudale 
wie priestetliche Untetjodmng auf; auch in Russkuid stiltst die Kaufmannsgilde die Bewegm^ 
für politischen I'oitschritt. Dieselbe Krscheinunjj zeigt Indien. Auf die EHölge und schnelle 
Verbreitung des budd|)ismus war nicht ohne Einfluss, dass der ächau|jlatz der IVedjgerthätigkcit 
des Königssohnes Sälcyamuni, des Stifters des Buddhismus, m Magadha (dem heutigen Behar in 
Bengalen) hg, dessen dortige Bewohner schon im ältesten indischen f "lesctzbuche, dem des Manu, 
als reisende Kaufleute erwähnt sind. Die weitverbreitete StäOe der Dschainas, die aus <lem 
Buddhismus hen-orginj;, zählt in der Gegenwart unter dem Kaufinanaastande saUreidie Anhänger; 
ebenso .sind sie die Stütze der niü^lenien brähmanischen Sekten. Der indisdie Kaufmann» ist 
jci!cH:h nicht irrcli>;ins; er zahlt für <len l'nterhalt seiner Priester, nur hat er .si<h \oim fiber- 
wuchemden Einflüsse der Brähmancn losgemacht und nimmt .seine Festlichkeiten selb.st in die 1 land. 

Jeder Erwerfassweig schGesst sich in Indien m Kasten zusammen, so auch der Kaufmannsstand. 
Beruf und Kaste iIt < V.'T: ■■\rh nicht. Unter uS Millionen Hindus, für wrlrhr iS^i die Kasten- 
Verhältnis erhoben uurden, sind fast voll 4 Millionen (Männer, Frauen und Kinder) oder 
3 Pnnent der Bevfllkervag Mi^gfieder von Handelsicaslen; di^iegen wurden nach der Besdiaftigui^ 
unter 57 Millionen mäunUchen Hindus (Aber 14 Jahren) 2 4 Millionen Handelsleute gezählt, was 
4-3 frozent der Gesammtzahl gfaadikonunt') Jede Kaste hat ihren eigenen .Namen. Unter den 
Handelskastcn ist die stärkste jene der Baniya (Wania, vgl das Bild Bd. 1, S. 36). Wenn sie 
auch, wie alle indischen Ka.sten, dem Gesetze des AnsejnanderMena in zah1r> ii )i< kleinere 
Abtheilungen unterliei,'t, die sich zu.Sondeikasten zusammenscMieasen, .so summirt si<:h di«:h, wenn 
von den besonderen oder örtlichen Namen für die UntmtlNheilungefl abgesehen wird, ihre 
Gesammtzahl zu fast zwei MüKonen (1,963,365) Seelen und b der Form Wänidacha — mit der 
Bt-detituni; Kaufmann — kommt ihr Name schon in <len alten Gesetzbüchern vor. Baniya sind 
von der Mündung des Ganges bis hinülK,T zu jener des Indus /u linden; an der Westküste 
ziehen sie sich hmab bis fiber Bombay, vide gingen von hier Qber See, ihre Häuser haben im 
arabischen Mi t rc, wie an der OstküSte Afiikas den I''xporthandel grös.s(mtheils in der Hand. In 
Indien machen ihnen den Kang flie Marwari .sueitig, Eiiq^borene aus dem Staate Marwar in 
Radsdiputaaa, die sidi über das nordwesdiche Indien am dEditesien zerrtreuen, aber selbst im 
sOdlichen Indien Cotonien und Gestufte von grossem Rufe gründeten (vgl. das BiU Bd. 1. S. 315). 

'; It<, drM~<),ru KnLl,.' die <,r,.i:i ,.<i,hlun£ VM tWfi mul» Iln Jl lIMll« 4*1^ H««t<b«B<CU, Mt,}]] kacMi(iC 
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Google 



! 



Digitized by Google 



Das Hauptjfeschär't des kU;in«;n indischen Kaufmannes i^lwicktrll sich aus Darlehen uml 
Vorschüssen an den I-andmann. I lyjKrthckar-Credit kennt man in Indiirn nicht, die Creditwünlijtkdt 
beruht auf den persönlichen Ei^j?ns<:haft<'n <l<is Darkihcntltm. IX.r Zinsfuss ist der Gefahr wirjien 
höher, diesem entsprechend alu-r auch der Nutzen des umsichli^jen Darleihers kt<"iss<t. Der 
indische kleine Uaucr Lst der Darlehen nicht weniji;cr liedürfiij; als l>ei uns, wenn auch zu anderen 




Zwecken (vkI. Bd. I, S.1 06); er braucht nicht nur Geld, sondern hat auch häufig Bedarf an Getreiile 
zu Samen xvie tji die Haushaltung. UeberschQsse werden in ipit<m Jahren wohl j;emacht, die 
I-:rs|)amisse aber nicht kapitalisirt, son.lern aufgciehrt oder h.Vhstens im Schmuck angeleir,. Bei 
j<Jem ausseronlentlichen »«xlarfe ist deshalb «ler kl.-ine Mann aufs ISor^en angewiesen uml der 
Darleiher ist der Dorfkrfimer. Die-siT ist der Kaste nach meist ein Baniya, ein Marwari; ab und 
zu treiben BrÄhmanen, Parsi, Oelhündler und dgl. ihre Geschäfte. 
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lif-i l inrm iniiischt-ri llorikrämiT sifht es ganz anders aus als bei uns, Statt eines 
tmj^vn l.aden/itumt-rs, in welchem Hunderte von G^enständen in wfni),'^rn Kxcmplaren vertreten 
sind, braucht der indische Krämer geräumige Hallen; er ist l^dcspruduktenhändler und hält 
Getreide, Samen, Butter, Oel, Zuckennelaaae, Dattdn und trockene GevOae, Tabak, audi 
Salz feil. Nur in i;,Tn.-' entleijencn GrjjTndrn führt der Krämer auch Band md Faden, Milt 
Baumwollenzcuge , Mieter und schlechten Schmuck auf I^ger. Uiest: (icgcnstSnde kauft man 
sonst in den Städten oder auf den zaUreiclieB Wochenmärklen, wo es wieder Baniya ^d, welche 
diese Waarcii b^i fuhren. 

Nur wc*nigc Dürfer sind ohne Krämer; diese machen mit Jedermann Geschäfte, ohne 
Rücksicht auf Kaste. Braudit dn Landmarai Vorschuss an Getreide oder Geld, ao wird 
vereinbart, wann er zurückzahle und ob in Ermli^ I'iti iijnissen oder in Gell, Irr Zinsfuss ist 
in Geld der landesübliche von 9 bis 12 Prozent, bei Rückzahlung in Getreide wird ein Viertel 
mehr ausbedungen als hingegeben ist, oder noch lieber bestimmt, dass der Schuldner an Niemand 
als <len Darleiher verkaufe. Früher war das Geschäft [MTfect mit Kintraif der X'i reinbaruny; in 
il.is Kontohui h i Thanikata, u. s. \s'.) ile?> Kriimers; da dies«; aber sehr uniirdenllii Ii tjefuhrl sind 
und die (icrichte sie vielfach als Beweismittel gegen den Schuldner nicht anLikaiinten , so wird 
'jetzt bei Geldgeschäften oderProlottgationen gemdniglidi auf Stem|WÜbnnat ein Wechsd geschrielien. 
Kommt der Zahluntjst'-nnin und hat der S<-h'.il<In< r dli- Fähijjkeit, /u Iwzahlen, SO sucht ihn <!rT 
Gläubiger zu veranlassen, eine Kleinigkeit stehen y.a lassen. Es fehlt nicht an Verlusten bei 
Schnidnem oder am angdiandelten Emdte-Ertrag; Reichthum sammdt der Dorfkrämer desshalb 
selten an. rr hat al i-r sein Haus allmähli;.; zum stalt!i(:hsl(m Amvcs' ti im Dorfe erweitert und mit 
allem indischen Luxus ausgestattet; der Stall ist mit Vieh« der Speicher mit Getreide gefüllt. Dabei 
gebietet der Krämer jederzeit über Familien, die durch ihre Verbindlichkeiten sich zu jedem 
Dienste bereit findi-n mils.s<'n, und dieser, der vor Jahren mit einem Yermöijen, das kaum 11uiuI«tI<! 
von Mark betragen haben wird, einzog, ist in aller Leute Mund der Herr (Sahib, Scheih) und 
fuhrt ein s|>ar.<>ames, aber behäbiges Leben. 

In den Städten wimmelt es von Kaufläden. Gewerbetreibende fertigen an, was die 
nevnlkerunKr an K!eiduni,'sstücken, an Geräth'-n aus Leder. Hol/ und liiscn Israiicht : /^wischiMi- 
händler überführen in <lie LandstäUtchen aus den llauptmarktpiat/.L'n tlie Waaren, welche aus Lngland 
kommen, oder beziehen sie auch dirdct von den Importeuren, htt Detailhandel kommt eine wichtige 
Rolle den Wochenmärkten und Hau--ireni zu. Die \Vo<:henmärkle werden mit allrn ii:.V,;li( :li(;n 
Waaren befahren. Die Landleutc bringen Gartenfrüchte, Getreide, HoU, Kohlen, der Kaufmann 
tauscht sie gegen Waare dn, Gdd drknlirt wenig. Hausirer v ei w tge n die Städter in ihren 
Häusern, insbesondere besieht man seinen Bedarf an Kleidui^|S8tofii» fast ausschVesalich von 
diesen Leuten. 

Die Hausirer und Maiktfahrer sind durchgehends genügsam und sparsam, sie finden beim 
kleinen Pamjuier bereitwillig Credit bis zu etlichen hundert Mark und komm'-n last alle zu 
\'i rmi"igen. Insbesundere gilt »lies von den M.'irwari, die sieh durch zähes Zusamnu iihalteii und 
gegenseitige Unterstützung aas/eichncn. Langt ein junger Marwari aus seiner Heimath an dem 
Orte an, wohin er von zu Hause gewiesen ist, so lernt er auf den Ctenptoirs Rechnen und Buch- 
fühn-n. Hat er etliche Mark erührit^t, so beginnt er, sie unter .^nleitun;,' veiniT Geni)s<.'n in 
winzigen Betragen herzuleihen; steLs hinter dem Schuldner her, bringt er es nach einigen Jahren 
zu einem Meinen Kapital. Nun zeigt man sich in der Hdmafh und holt eine Frau; dann kehrt 
d<T Marwari wieder an den Ort .scriner Geschäft'iverliindun:.;eii zurück, macht sich als Wandet^ 
händler, Dorikrämer oder, wenn er viel erübrigte, in der Stadt selbständig und reiclit nun 
adneraüts Jungeren die tfand. Stirbt en solcher Kaufmann, so suchen die Freunde «inen 
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Geschäftsführer, Oer das Geschäft unter ihrer l 'irbcrwachung für die Wiltwe so lange fortfährt, bis 
zur Birstrcitunj; ihrer Bedürfnisse jfenujj Vttrmöj;en erübrigt ist 

Was dem Landmanne der Dorfkrämer, das ist für den Gewerbsmann und sorglosen kleinen 
Händler der Stadt der Kapitalist. Bereitwillig gibt dieser zum Kinkauf der Gewerbe- X'orrät he 
Vorschüsse; ein Wechsel wird ausgestellt, <lcr Zinsfass ist für indische Verhältnisse nicht über- 
trieben (i2 — 24 Proceni). aber den Mann bringt in die Gewalt des Wucherers, dass die Abzahlung 
in täglichen Rückzahlungen von wenigen Pfenningen bedungen wird. Täglich macht ein Diener 
des Darleihers bei allen Kunden die Runde uml hebt die Raten ein; der Kunde bucht die Zahlung 
fast nie, <ler Gläubiger selbst macht nie glatte Rechnung, kein Wunder, das in den Kreisen 
dieser Schuldner Wucherer der ärgste Schimpfname ist, den man seinem Feinde geben kann, (ranz 
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verschieden von diesen Rentnern sind die Bankiers (Parikh u. s. w.) der grösseren Städte. Das 
Vertrauen , welches sie bis zum grossen Baumwollenkrach von 1 866 genossen , ist zwar dahin 
und es wird ihnen wohl nirgends mehr wie früher Betriebskapital zum Zinsfusse von nur zwei 
Procent zur Verfügung stehen; al>er der Mann ist ehrenhaft in seinen Geschäften und mit Recht 
geniesst der Bankier die Achtung aller Klassen. Unerwartet ist, dass auch die zahlrcic:hen 
Darleiher gegen Faustpfand als Ehrenmänner gelten; alle Klassen suchen sie mit Vorliebe auf, 
sie nehmen höchstens zehn Proc«nit, gcU^n lange Verfallstermine, nach ihrem Tode regeln die 
Erben den Nachlass jederzeit ohne Anstand. 

Die Vortheile eines geordneten Vereinswesens hat der indische Kaufmannsstand richtig 
erkannt; in den letzten Jahrzehnten sind die Angehörigen aller Rassen, Kasten und Religions- 
bekenntnisse allerwärts zu Mandels- und Handwerkergilden von sehr fester Organisation zusammen- 
getreten, selbst europäische Firmen können sich dem Beitritte nicht entziehen. Die oberste dieser 
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Gilden ist die der BanUen und Grosshandlimgen; se hetsst Mahldacliui und umfosst aUe Landes- 
produktcnhändk-r und GefdgeiclAAe vom grössten bLs zum kleinsten. Unter ihnen treten in 
Stadt wie Bezirk zu Gilden zusammen die Getreide - Verkäufer , Gewünkiämer , Tabak\'erkäufer, 
Ziegeldcn- Besitzer; die Händler in Oel, in Stoflfen, in Schmuck; die Weber, P'-örbcr und Töpfer; 
die Schmiede, Palankinträger und Fischer. Diese Gilden halten Flrnarversammlungen ab, wählen 
.sich einen Wirstand oder Schiedsmann, und setzen diesi-m linen Fünfer- Ausschuss, PandM-liäyat, 
an die Seite; die!>er bestimmt die Beiträge^ acMichtet Streitigkeiten über Auslegung von Handels- 
Usancen, ordnet die Festtage, an denen die LSden geschlossen ni halten «nd u. s. w. Von den 
Pandschavat pht e-; in Hamielsusancen einen Recurs an den Vorstand der Mahädsclian Gilile. 
Unter den Hindu -Königen war stets der Stadtvorstand auch Vorsitzender dieser obersten Gilde 
und die Vontandastelle war wie andere Aemter in der FamiKe erbücb; unter der engliaehen 
Verwaltung geht der Mahädschan-\'orstand aus Wahl hervor. Jede Gilde hat eine Zunftlade, 
deren regelmässige Einnahmen aus kleinen Abgaben von den Verkäufen fliessen; sehr beliebt ist 
der Beaddnss, an bestinunten Tagen alle Uden bis auf wenige gescMossen nt halten und das 
Redit, an diesen Tagen feilhalten zu dürfen, zum Besten der Kassa zu versteigern. Die gemein- 
samen Einnahmen finden theilweise zu eigentlichen Gewerlxszwecken X'erwendung; ein grosser Theil 
wird aber an den grossei Festen der Gilden verprasst oder an religiöse Institute abgegeben. 
Da in rd^iiosen Fragen die Interemen der Genossen ausetnanderg^en , so kommt es hierüber 
h&ufig' zu stürmischen Debatten, l^as Glück im Handel dreht sich und je nachilpm nun orthodoxe 
HindttS, youttg Indians, Farsi oder IJschaina die meisten iiinnahmen zur Kassa ablieferten, sa 
lallt ihren reHgiÖBen Instituten der HauptantheS zu. Als «dt 1860 merst grössere engfische 
K.ijiitalien dem Raiimwolleni;i;scli.'iftc zuwandten, weigerten in Broadv einem. Serjjlatzc ni'irdlich 
von Bombay, die neuen europäischen Firmen die geforderte Al^gabe zur Maliadschan-ivassa; sie 
fanden aber, daas weder Producent noch Unteibändler mit ihnen Geschäfte machen wollten, und 
jetzt leisten dort an drnsHg Firmen dnen nicht unbetrichtlidien Beitrag lediglich für Zwedte 
der indisctien Mitwerber. 

Untier der englischen Verwaltung ging die Bevölkerung aus hoch getriebener Gewerbe 
thät^gkeit zum Ackerbau über- Der indische Kaufmannsstand wusste den veränderten X'erhältnissen 
Rechnung zu tragen. Die N'ortheile des Ki.scnliahnverkehres wurden sufort erkannt; .selbst 
HaniteLskla.ssen von so geringer kaufmännischer Durchbildung wie die atghaniM:hen Powindah- 
HSndler lassen ihre Kamele an der Ihdusthalhihn stehen und benütsen eifrig «Se Eisenbahnen. 

Die eni,disrhen B.lnkinstitute haben .sich <li<- Indicr ähwall zu Nutzen gemacht Der Regierung 
leistet der Kaufmannsstand grosse Dienste dadurch, dass er diese der Mühseligkeiten massenhafter 
Baaigeld-Tnmsporte überhoben hat: unter der regelmässigen Abfühmiig der Landesprodukte aus 
den Landstädten nach <!en K rcishauptorten und von diesen nach den Ausf&hrplatsen entwictolte 
sich ein allseitig benutztes Trattensystem. 

Nach seiner gesdbchafäichen Stellung gehört der indische Kaufmann der Gegenwart vaet 
Aristokratie; das gcsamotte Volk c-inschlitr.sslich Brähmanen räumt ihnen einen Kastairang ein 
unmittelbar nach Brähmanen und Rädschputs. Mit Kapital und Unternehmungsgeist ausgestattet, 
frei vom Fehler |>ersönlicher Uebcrhebung und Ausschweifung, bewahrt sich der Kaufmannsstand 
durch festes Zusammenhalten in gemeinsamen Interessen eine herv-orra^ende Stellung. Kaufnmnns- 
.vihne besuchen in grosser Zahl die h<"'heren englischen Schulen — durchschnittüch gehören 
zehn , Prozent der Schüler Handelskasten an — , treten aber noch wenig als .Mitbewerber für den 
eiiglisdi-indischen Gvildienst auf, vom Militärdienst wenden se sidt vollständig ab; ab Mitglieder 
der grossen politischen Vereine stehen dagegen die m Schulen gebildeten Kaufleute an der 
Spitze der Bewegung für jede politische Reform. 
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Von Adschmir aus ma^^ man .sich westlich oder südlich wenden, so stösst man auf 
staatliche und gesellschaftliche Einrichtun.tfen, wie man sie anderwärts in der Hindugesellschaft 
durch moderne Formen verdränjft findet I lerr-schende Rasse sind die Rddschputs (S. 5 1 ), und ihre 
Stellung ist diescllie, wie si«; sich bei <ler ursprünglic-hcn Besetzunj^ des Landes herausgebildet 
hatte, was z. B. in Bikanir 14S8 geschah. Die Familien wechselitm vielfach; aber das I^ncl ist 
von einzelnen besontleren \'erleihungen abgesehen noch heute nur in Händen von Rädschputs. 
Die GrosslxrgüK-rten zahlen Abgaben direkt an den I.andesfursten , <lie Kleineren an erstene; 
auch der Fall ist nicht selten, dass ein ganzes Geschlcxht bäuerlicher RätLschputs ein Dorf in 
Gesammtbesitz hat und das Familienoberhaupt oder den früheren DoriinhalK:r als OlHirherren 
anerkennt, liinc Kette gegenseitiger Gewalt und Unterthänigkeit läuft vom Landesherrn hinab bis zum 
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untersten Gutsbesitzer. Ist eine Fürsten-Ehe kinderlos, so adoptirt hier die Wittwe, nicht der Fürst, 
einen Thronnachfolgcr. Die Centralgewalt war sonst sehr schwach, erhielt aber an der englischen 
\'erwaltung eine Stütze und l>eschneidet seitdem die Rechte der Bamnc. IMc? Regierung ist 
durchaus autokratisch; geschriebene Gesetze gibt es nirgends, dem Gewohnheitsrechte wird aber 
volle Anwendung, denn Ci^•ilhändel wie leichtere StraflFälle verhandeln Volksschöffenbänke. 
Pandschäyat aus fünf Dorfeingeses-scncn. In schwereren Criminalfalhin t^rla-sscn l 'nterbeamtc einen 
vorläufigen Spruch, ihre Urtheile bedürfen aber der fürstlichen Bestätigung. Wahrzeichen eines 
echten Radschputana-Staates ist, dass Todesurtheile nicht vollzogen werden, sondern Begnadigung 
eintritt; wirklich todeswürdige \'erbrecher erleiden aber den Tod bei der Gefangennahme oder 
Sterben an dm zugefügten Misshandlungen und Wunden. Zu Freiheitsstrafen X'erurtheilte werden in 

') Die Fi^ode vä^ zahlreiche Svnlieurcii vun DivlmiiiA-Oaltltellef); hii:h and Sdulen luojd im Style iler Tenip«]rutiicn <u (jhftnsfHtf 
(lld. 1, S. ijSj bei llhilu Ib Cenlnülixlini. 
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die Landeshauptstadt abgeführt, denn nnr hier ist ein Strafgefan^'nlss; bei todKdier Erkranknqg; 
des Lüdesherrn werden regefaniflaig^ alle Ge&ngene auf freien Fuss gesetzt. Nur die Kleinen 

sperrt man ein, «lie grossen Räuber gehen straflos aas. Jeder Baron (Thäkur) hat Neigung 
rnr Meinen Fehde und zum Stirassenraub, letzterem fröhnt er mit einer Gewandtheit, die an die 
Zeiten des Raubritterdnuns in Deutschland erinnert Der Thilnir vuffiH. adn steinernes Wohn- 
haus mit einem Walle aus Sand, in <len Phogsträucher ( Callit^miim poHy^^onnides) zur Bi-fotigung 
gesteckt sind; die Bur^bauem sind ausüerhaib in Häuitem aus Lehm angesiedelt oder wohnen 
nur in einem Flechtweric auf Phogzweigen, die oben Menenkorbartig nisammen gebunden sind; 

mit einer Hr-rkf sind ilir Stall-jn-^m 'Ti' ilir irrnssrn und klrinon Ilausthicn- cingcr^riurrt. Mrihi-n 
die Kund-schatter eine lohnende Beule ermittelt, t&t eine ungenügend bewachte Kamelhterde 
ausfind^ gemacht, eine Karawane eriausdit mit kostbarer Ladung oder der Frau eines reichen 
Baniya - Kaufherren als Reisenden, von der sich ein hohes I^fis^dd erhoffiw lässt, so iuttcrt 
der Tb&kur den sum bestinunlen Pferden Butter, die sie ausdauernd macht, und eilt 

fldt seinem Gefolge Nadits dem Hinteihalte zu. M«st ist dieser Flatx eine stallte Tagreise 
entfernt. Ist die Beute eingeheimst, so geht es eiligst der lleintath zu; man verwischt soigfUtig 
die Spuren, der lose Sand erleichtert di«e Arbeit, aber selbst wenn die im Ganzen sehr findige 
Polizei die Räuber ermittelt, wartet ihrer keine andere Strafe, als dass das gestohlene Gut 
herausgegeben wird, das nun meist in den HSnden Anderer hangen bleibt 

An vergangenem Glänze zehrt Tsi hitor, \ om dreizehnten bis sechszehnten Jahrhundert Mittelpunkt 
der RÄdschput Ritterschaft, nachdem diese südwestlich in Gudscharat wie nördlich im Gangesthale 
mohammedanischen Gebietern hatte weidien mSssen. Auf einem Beigplateau gd^nen, hielt es 
von i2ryO bis 1505 eine vierzehnjährige Beiagerur.k; aus. .M?in Räna oder Fürst Khumlx) schlug 
1 439 Mahmud von Malwa, der sich vom Minister zum Fürsten über Centraiindien aufgeschwungen 
hatte und das Fürstenthum Mewar (Udaipur), dessen Hauptstadt damals Tsdutor war, mit Krieg 
fiberzog. Seinen verewigte Khumbo durch die Errichtung einer Siegessäule aus hartem 

gelbliche Kalkstein; sie war neun Stockwerke hoch (S. 149). Jede Etage leigt andere Details, alle 
Gottheiten des Hindu-GöttcrhimmcLs erhielten auf der SSule Statuen. Der viereckige, 37 Meter 
hohe Thurm gehört zu den vollendetsten Hindubauwerken; seine Krbauimg fallt in eine Zeit, 
in welcher im Gangesthaie bereits der mohammedanische Baastil sich breit machti'. — I v r Much 
eines 1 ieiiigen lastet auf Ischitor; kein Rädschput .setzt mehr seinen Fu.ss in die einstige 1 lau)>t- 
stadt setner berühmtesten Könige, nidit mehr werden sehie Fehmauem bedroht; A8en und wQde 
Thirre hausen in den Ruinen. Kinen Begriff von <\f\v. einstig-n 'l'rr-I i n ,in ruhmgekrönten Höfen 
geben uns gelegentliche Feste; ein solches Jahrcsle.st Lst in Rädschput-Kesidenzcn der Betlag an 
Hit& Dewi, die Blattern-Göttin (Sw 56), damit sie im Jahre ihre Geissei niciit schwinge. Junge 
RIdschput-Mädchen, in l'estgewänder in den glänzendsten I-'arben gddddet, ziehen zum Palast des 
FOnten, holen das Sübneopfer von Reis und Blumcm, das aus hoher Hand gegeben sein rouss und 
bringen es zu dem der Gottheit geweihten Tempel. Dort wählen Festordner aus der Mldclien- 
schaar die Schönste aus, überreichen ihr einen am Ende angezündeten Streifen Papier, den das 
Mädchen in ein irdenes Gefäas legt und darin zum Ridscha zurückträgt Wird der Palast 
erreicht und das Papier glimmt noch, so gilt dies als ein gutes Zeichen, entgegengesetzt 
beschieidit Trauer die Bevölkerung. An sich einfadi, wird die Probe mit allem denkbaren 
Pompe in Srene '.'e-ict/t und gibt l>ei gün-stigem Ausgange zu gleichen Ausbrü<rhe?n der Freude 
Anl<i.s.s, wie das Muharram oder Neujahrsfest ujiier Moslims (Bd. 1, S. 29)^ Der Zug der Mädchen 
findet Nachts . statt; Elefonten, den Hauda oder Sattel von GoM und Siibeilitsen strotzend, 
Schraten vor und hir.ter drn M;'u'<ri'-n h'-r; dir- HätiM-r in den Stra.ssen, die durchschritten 
werden, sind bis zum Dache hinauf mit Lämpchen erleuchtet, alle Balkons von Zuschauem besetzt. 
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die niederen \'ors|irünj;»f hat die Jugend kletternd gewonnen. Hunderte von Fackelträgern mischen 
sich unter die Mcnj;e, ain Ausgange von Nebenstrasscn haben halbwilde Minas mit brennender 
Lunte Aufstellung genommen, um durch einen Schuss aus ihrem altmoilischcn Luntcngcwchrc 
den glücklichen Ausgang der Probe zu feiern, »Icn ungünstigen vergessen zu machen. Die Blume 
der Rädschput-Ritterschaft, die schöne Trägerin des Papica-es, i.st reich in allen Farben gekleidet 
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und siui auf einem kostbar geschirrten Elefanten. Reiter in Panzerhemd und Metallhelm, mit 
Lanzen, Schwert und Schild bewaffnet, die blank geputzten Schilder das Licht zurückwerfend, 
reiten dem Zuge zur Seite, .schwingen die Waffen , bringen die Menge zu lauten Zurufen. Man 
könnte sich in die Zeiten der Kreuzzüge versetzt glauben, lehrte nicht die indische Geschichte, 
dass solche Waffen in Indien bereits Jahrtausende früher von den V'orfahrcn der jetzigen 
Träger geschwungen wurden. 



Wir bringen aul der nächsten Seite das Bild eines Satt-Grabdenlonab. Nirgends in ganz 

Indien sind Sati - Erinnerungsbauten so häufig als in Radschputana. Sati ist weiblicher T-Zigemuunen 
der Tochter des Dakscha, eines Sohnes von ßrahmä und die Gattin von Siwa, des mit Brahmi 
um den Vorrang sich stmtendeo Gottes. Nadi dem KkA Khanda, einem Werke der neueren 
I [indutheologie , verübte Sati Seibatmord an sich : sie stBnte sich beim Opfer ihres V^aters in 
das heili;4e l-fuer aus Bekümmerniss, dass ihr Gatte von \'ater Brahma nicht zum Opfer 
eingeladen war. Seither heisst jede Ehefrau, die mit ihrem verlebten Manne: den Holz-^tuss 
besteigt, auf wddiem dessen Lcidie su Asche verbrannt wird, Sad und der Gebrauch selbst 
Sahagamana, das Mitgehen mit dem verstorbenen Gatten-, an der Stelle, an welcher solche 
Selbistweihung zur V er bren n ung stattfand, errichten die iIinUu.s mindestens eine Denksäule aus 
Stein, Frauen hoher Hindus wird sogar ein tempelar^*es Getdude errichtet Die Unsitte, 
dass Wittwt n mit ihren \erNtiirlK'i'ien Ehr^-atteii der. Scheiterhaufen theilen. herrschte in Indien in 
ältester Zeit nicht; im Higneda tüidet sich eine Andeutung, dass man von einer Wittwe verlangte, 
dem Hausiresen auch nach dem Tode ihres Gatten mit Eifer vomistehen; die Ptu^nas, deren 
ältester nicht über das sechste christliche Jahrhundert zurückrdcht, erklären dagegen nur jene 
lA^ttwe für wahrhaft tugendhaft, welche den für ihren Ehemann errichteten Scheiterhaufen besteigt; 
nur dieser sei der Himmel sicher. Wittwen, die sich über den Verlust trösten und .sogar wieder 
heirathen, werden in den heiligen Schriften als nicht wOrdig erklärt, im Jenseits neben ihren 
Gebietern einen Platz einzur-ehrtien: sie sollen von Früchten und Beeren leben urid .jelr.t-ti im X'olke als 
Schandfleck der l'amilie. An diesem Mackel haben die modernen Vereine für W'ittwenA'erhcirathimg 
mir wenig geändert: «ne Wittw« schreitet noch immer schwer zu zweiter Ehe. Verschieden von 
europäischen Ländern, sind in Indien Wittwen \ ü:i i ; -.mil ;o Jahren keine Seltenheit, sondern 
geradezu häufig; selbst Wittwen aus besserer Kaste werden unter der Unmöglichkeit anstindiger 
Vei s oi' gi Wjg zu Geliebten von Mi^iedem der religiösen Orden, wenn nicht zu Proatitimten. 
Während bei uns uneheliche Geburten unter Mädchen vorkommen, »nd sie in Indien die Regel 
unter Wittwen; deswegen bestraft das indische Stra%[eaetzbiich Kindamord mit Gefangenschaft 
bis zu zehn Jahren. 

Die ei^[lischen Leiter tler indischen Verwaltung verhehlten ihren Abscheu gegen die 
Wittwenverbrennung nicht; Ram Mohun Roy (Bd. i, S. 176) trat auf Seite der Engländer und 
schrieb seit lüig gegen Sati in seiner Zeitung. Die Orthodoxen gründeten 1820 ein Blatt zur 
Verdieidigung dieses wie so ns t iger Gcibriuche, aber der Erfolg blieb auf Seite von Ram Mohi» 
Roy: unterm 4. Dezember 1829 erliess Lord William B<'ntinck. damals Generalgouvemeur von 
Indien, ein Gesetz, betiteh: A rtgalatiou Jor deciaring l/ie />raclicc oj Sali aöolis/ud, welches 
das Verbrennen von Wittwen iur alle Zeitea verbietet Dem VoOzi^;« dieses Verwahmiigaigesetses 
stellten sich ganz unerwartete S<:hwicrigkeiten entg<rgen; Krauen, von Brähmanen aufgeheizt, 
verlangten so ungestüm mit der Leiche ihres Gatten verbrannt zu werden, dass die Verbrennung 
unter bdiSrdUcher Anlsicht gestattet werden musste, da bei Weigerung bedenldiehe Ausbrüdie 
des Faaatiamus zu befurchten waren. IKe Ausstellung <:ines Reverses seitens der Angehörigen 
der Wittwe, ihterseits keiner ihrer Frauen seinerzeit die Selbstverbrennung aufzuerlegen, bewirkte 
scheinbar ein Aussterben der Unsitte im englischen Indien; aber 1860, nach Nie^lerwerfung 
des Sipahi- Aufstandes, wurden Satfs in Audh so oflen abgdialten, dass nur die VcTurtheiloqg 
der \'eranstalter als TodtNchläger .Ahnahme brachte; noch 1875 wTjnlc Ix-i Lakhnau eine Satt 
vollzogen, aber das Gericht verurtheilte alle Theibiehmer, dreis.sig an Zahl, wegen Mordes. 
Im englischen Reidisgebiet ist seither kein Fall von Sat! mehr verzeKhnet; in den Vasallen- 
staaten daget'en ist der Brauch no<:h nicht untmlrückt. Im Staat<- Gwalior wird in ji ilen 
Pachtakt die Bestimmung aufgenommen, dass Sati auf dem Pachtgutc die sofortige Vertreibutig 

ISO 



Digitized by Google 



des Pächters zur Folge habe; in Radschputana kostete es 1874 in Ixlaipur beim Tode difs 
Fürsten (S. 21) die jjrösste Mühe zu vt:rhind<;rn, tlass die vier Frauen des \'erlcbtcn nicht, wie 
es .seit Jahrhunderten geschah, den Scheiterhaufen bestiegen. Im Staate Barrua (Centraiindien) 
duldete der Landesherr noch 1880 eine Sali; der Wittwenverbrennung ist deshalb in Indien 
noch nicht vollständig gesteuert. 

Wo eine Sali nicht heimlich und in der Stille, sondern ofien stattfindet, wir<l sie zum 
Feste, das Zuschauer aus Nah und Fern anzieht. Festlich geputzt und geschmückt wie eine 
Braut, gestützt auf die nächsten N'crwandten, umgeben von Br,ihmanen und religiösen Fanatikern, 
begleitet von rauschender .Musik, »ird die Unglückliche, die .sich dem F<'uertode widmet, zu «lern 
Srheiterhaufen geführt. Der Weg von ihrer Wohnung bis dahin ist gewöhnlich bestreut mit 
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Betclblättem , mit Palmzweigen und mit Blumen. Die Frau theilt, sofern sie hiezu noch Kraft 
und Besinnung genug besitzt, Kupfermünzen unter die Anwesenden aus; doch wird das arme 
Geschöpf gewöhnlich in ganz unzurechnungsfähigem Zustande zu dem Scheiterhaufen gebracht Nicht 
durch geistige Getränke .sucht man sie zu betäuben, sondern durch .schnelle und .sicher wirkentle 
narkotische Stoffe, wie Bhang, ein Hanfpräparat. In lautloser, unheimlicher Stille umgibt eine zahllo.se 
Menschenmenge den Scheiterhaufen, um welchen tlie Wittwe dreimal langsamen Schrittes geht. 
Hierauf besteigt .sie ihr Todeslager, gestützt und lM:gleitet von Brähmanen; nach wenigen 
Schritten schon findet sie sich bei dem Leichname ihres Mannes, der zu ihren Füssen, horizontal 
au.sgcbreitct, auf dem Scheiterhaufen liegt; zuweilen legt man ihr den Kopf in den Schooss. 
Mittelst eines Strickes wird die Wittwe an einen hohen, hölzernen Pfahl gebunden, der sich in 
der Mitte des aufgethürmten Holzhaufens befindet Leute begiessen den Scheiterhaufen mit (>cl, 
andere eilen mit Fackeln herbei, um ihn anzuzünden; ist dann der entsetzliche Moment gekommen. 
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In weldiem unter der flSrchteriicliai Todetanigst auch der ctäHcste Geist anfingt seine Fassung 
zu verlier« n; \ i tdüstert und umnditet lick der Geist der Wittw« , >1at r. beginnen die Brähmanen 
Uati Gebete herzusagen und Hymnen zu singen; die Religiösen erheben ein Geheul, Trompeten 
•duBälem, von allen Seiten begleitet von Trommel- und Paulcenschläjren. Diese lärmende Musik 
■oll die Schmerzenslaute übertönen, welche die Unglückliche in ihrer Seelenangst ausstösst. dann 
ah*>r auch lliro letzten Wurt»' unliörbar xerliallun lassen, welche meisteatlieils den Verwandten 
nur L.nhuil verkünden und als prophetische Aussprüche gelten. 

Wenn die Flammen von allen Seiten hell auflodern, an den Fftasen der unglOddichen 
Wittwe hinanzüiigeln und ihre Kleider erfassen, dann kommt es \ir i.nd es j^'rschah diea 
mehr als einmal — dass die betäubte Gequälte mit einem Male entnüchtert wird; sie erkennt 
und Oberaidit das Ent»etdiclie und Sdneddicke ihrer qualvoOen Lage, ein geUender, die linnende 
Musik weil übertönender Schrei wird hörbar, mit fast übermenschlicher Kraft zersprengt sie ihre 
schmachvollen Bande und mit einem kühnen, gewagten Sprunge sucht die Gepeinigte dem sie 
von allen Sdten umbuchenden PlanuneiimMra zu en^lim. Die umemdiBdMa Bithmanen, 
weteke den Scheiterhaufen umringen, eilen ihr aber nach, ergreifen sie wieder und sckleudem sie 
wuthentbrannt in die Flammen zurück. 

Hin Sträuben einer Wittwe, überhaupt irgend ein Widerstand von ihrer Seite gegen das 
gfSasKche, ihr bevorstehende Leos gilt den BrSfamanen sowohl, als auch den Verwandten ab 
schlimmes Zeichen; es wird dahin 1,'^edeutft, dass die Seele des verstorbenen Mannas nach seinem 
Tode keine Ruhe finden kunne. Um jedem Widerstande vorzubeugen, wurden häutig der 
Unglücklichen, sowie ae den Scheiterhaufen bestiegen hatte, Umge Bambusstöcke Ober die 

SihuUcm gehegt, mittelst welcher sie niei!(Tt;eslossi-n wurde, wenn su- di-n W-rsuch machte, ZU 
entkommen. . So war es in Kathmandu geschehen, der Haupt<itadt des Himäla^-a- Staates Nepal, 
kuR ehe mein Bruder Hermann an die Verbrennung-sstätte gekommen war. Die Menge lerstreule 
sich buidos, wahrend der Scheiterhaufen noch glimmte. Die Verbrennimg ist stets eine sehr 
unvoOkonunene; i.st der Scheiterhaufen ausgebrannt, so werden die l'olH-rrcste der Leichen gesammelt 

Der europäischen Qvilisatwn dankt der Hindu die Abschaffiuig seiner rohen Säti- 
Gebräuche. Je mehr widersinnige Regeln fallen, um so weniger wird der Brilmiaaiamus fortleben 
kflnnen. F_s wird ihm ergehen, wie einem m.ichtigen Baume, der dadurch zuir sicheren, wenn 
auch langsamen Absterben gebracht wird, dass er zuerst seiner Blätter, dann seiner Acste und 
endlich aeüier Rinde beraubt wird. Aehnich ergeht es im Laufe der Zeit aucb dem Hindnianus, 
wenn die von Drähmanen getra.c:enen , mit geiälsditen Gtaten belegten barbarisdien Sitten und 
Gebräuche nach einander abgelegt sind. 

Einer steten Steuerfcontrole unterli^ sonst seitens der englischen Ftnanzverwaltung gant 
Radschputana , jetzt die Umgebungen des .Sambar-Sees im Norden von Adschmir wegen des 
Reichthums der Provinz an Salz. iVrii^alz wird in Indien nur an einer einzigen Stelle gewonnen, 
in dem ,3alzkette" genannten Gebirj^'s^uge im Pandschab zwischen Indus und Dschelam-Muss (siehe 
das neunte Kapitel): sonst wird Salz überall hergestellt durch Verdunstung von Salzsole an der Sonne. 
In Sudimlien. in Madras, wird an der Küste Meercswasser. auf der I lalbinscl Gudscharat, an dem 
Endpunkte des Nordzweiges der Bahn von Ahmedabad westlich, die von Salz gesättigte Sole des 
Ran (Bd. i S. 74) mittelst so einiädier Hebevonkhtungen, wie es die Bd. i S. 134 beschriebenen 

FiiKota sind, in vjrosse Pfannen hi^ ;'u i .=;oi - (Juadnitmeter Hodenfliirhe aus t'i-stgcstampftrrr Thnn 
gehoben, Die Sole wird der Verdunstung durch Sonnenwärme ausgesetzt, dabei auf Erzielung 
grosser Kömer reinen Sskes gesehen und hieni bei Zidettung neuer Sole, Zerbrechen der Krusten 
Manchcrli;i l)cachtet bi Radschputana bildeten sich SaUager aus der .■\us]au.gung des Bodens 
durch Regenwaaser und dessen Abfluss in Bodensenkuqgen ohne Abzug. erdigen Bestandthdlc 



seuten sich « den natürlichen Mulden su Boden, das d«rith«r atdiende salihallige Wasser verdunMete 
unter der Sonnenwärme und die Sähe bleiben schliesslich als Sakkruste liegen. Durch die Jahr- 
tansende fortgesetzte: Ablaj^erung solcher Stofle bildete anch an günstigen Lagen eine hohe Schicht 
salzhaltigen Untergnandcs. Während der Regenzeit Iflst das zur Erde fallende Wasser die im 
Boden enthaltenen Sabe zur Sole auf und beim Eintritt der heissen Jahreszeit erfolgte dann von 
Fin^pborcncn fahr für I.ihr Abhclit-n ilcr neutjebilileten Ki jsti . An Ji'm f-ryirbipitpn Laijer, dem 
Sarabar ^läajnbhar-) bcc, so genannt, weil die Wässer wahrend der kegenzeit eine flache Mulde 
bis zu dreiasig' Kilometer Lilnge bei sechzdin Kilometer Br«te bedecken, Sess sich die indisdie 
R<-jjicruni^ seitens (Irr l 'irr - Fürsten von Dschaipur und D.M:hndpur 1S69 70 Hoheitsrechte 
bewilligen, regelte . vcrtrag.smässig die Ausbeute wie den Verjichkiss von balz aus den übrigen, 
verglichen mit Sambar unbedeutenden Salzsflmpfen und betrabt seit i. Oktober 1878 am Sambar- 
See auf eigene Rechnunjj clic Gewinnung von Kochsalz in tjrossartigem Massstabe, dass die 
Anlage, die mit der Radschpuuna-Eiaenbahn durch eine Zweigbahn verbunden ist, Speisesalz für 
30 Millionen Indier zu liefern im Stande ist 

Salz war in Indien ein Bestcuerungsobjekt seit der Herrschaft der Mohammedaner. IXe 
Moghulkaiser hallen die einzelnen Pfannen besteuert : ilir Marathen konzessiomirten Pfannen, legten 
die Betriebsstätten unter Zollbann und zerstörten die übrigen Pfannen. Die englische X'erwaltung 
fiUut' 1765 da« Monopol ein, verpachtet 1767 die Salzabgabe an Unternehmer, kehrte 1780 
zum Monopol zurück und gestattete seither <ler Privntindustrie nur ausnahmsweise (in Sü<lin<lien 
seit 1871) Salzbereitung unter erschwerenden Kontrolmassregeln mit der \'erpilichtung, das Fabrikat 
an die Re^^erungs- Niederlagen zu verkaufen. Aus diesen Depots entnehmen Hindier das Salz 

L;ey<'n lien jeweils festgesetzten Aufschlag. Dii'jrr ',vi-rhvlt'- nicht nur n;i(:h Zeiten. s(in:!em auch 
nach Provinzen, bis das lü. Gesetz von 1877 hierin Gleichheit brachte. Der .Aufschlag ist jetzt 
f&r das ganze Reich auf 5 Mark vom indischen Maond (41 Kilogr.) fe s t ge se t zt Der R^iierung 
kostet der Maund durchschnittlich vierzig Pfennige, abgcgebim werdi^i jährlich 24 — 30 Millionen 
Maund, die Reineinnahme aus dem Salzaufschlag war 1880 fast 150 Millionen Mark. 

Auf den Kopf der Be\'5Tkerung ausgeschlagen, ergiebt die Produktion einen Durchadmitts- 
V'erbrauch von nur 10 Pfund, in sehr armen Distrikten fallt die /.ifirr sogar auf 8 Pftmd; hier 
hilft die Beviilkerung durch Ausziehen der Salze aus Schwemmerde und anderen Surmgaten na< h. 
Bei den niedrigen .Arbeitslöhnen ist die grosse Zahl der Taglöhner durch den Salzaut'scKlag 
criidilicli besteuert, ja durdi die Preissteigcniiig, welche dieses ooenlbeiuliche Nahrungsmittel im 
Kleinhandel erleidet, sogar überlastet; die Klagen über das Salz -Monopol ertönen desswegen 
in der indischen Tagespresse nicht weniger laut, als bei uas wegen Mehrung der indirekten 
Steuern. Die indische Finanzverwaltung kann des Salzaufschlages nicht entrathen, konnte 
aber darauf hinweisen, dass hier alle anderen Verzehrungsgegenstände des täglichen Bedarfes 
steuerfrei sind. Der Preiszuschlag auf Salz durch die Händler beträgt durchschnittlich ebenso 
viel ab ihre Audagen an die Regierungs- Niederlagen. Die verfaersaerten Verkehrsverhlttmsse 
haben in begünstigte;! Distrikten den Preis limdi Mitwerbiu^ herabgedrückt; die Schwierigkeit des 
Landtransportes auf Nebenwegen mag aber die iliatsache veransdiaulidien, daas am Sambar-See 
vor Vollendung der Radschputana- Eisenbahn die Verfrachtui^ eines Vkrteb der gegenwärtigen 
.Ausbeute die Kinsiellung von 28 — 30,000 Last und Zugdiieren aMiig machte, um das Salz bi die 
Stationen der .Allahabad - Dehli - Fisenbahn zu liefi-m. 

Bis zum Finanzjahre 18S081 war die Salzproduktion in RadsLh];utana englischerseits 

*i Im l;iKri- tK^fi t>p!nt^ (kr AufichUg in H>'ngi1>?n ft* ■, ^iuk, in Madras nur 2*, Mark. tSoö erhob die R^ficfll^C in ÜMblA 
I Mirl. I iHf i Mi'-X tlic .'\bgiil« »uf 1 Mirk; dir .Mi|::il».' cnrvc in Midro^ 1805; 4 Mill. Mirk , l$7l: 25 MH. Milk. Zm 

Vcrgleichunf ki crwthat, iIüb ön Ocnttch« Roche :üU mit ctnci Vert>rauctuMeacr von 6 Xlwk ikr Z<«cn«r iuMgl tot. 
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unktmtrolirt yrhliebt-n , halle aber die Einnahme aus dem Salz-Monopole in erheblichem Grad<: 
geschädigt. Zur theilweisen Abwehr diente eine Biniieniolllinie, die westlich in der Pand&chab- 
Provinz begann, an der Nonlgrenzo von Radsc:hj)utana Tistlich weiter zog, Vasallenstaaten 
Ccntralindien.s einsch]o>>s und westlich am bengalischen Meerbusen endete; eine ähnliche Zoltlinit: 
umzog Radschpuiana südlich an den Grenzen der Präsidentschaft Bombay und der Provinz Berar. 
Kese ZolUinien hatten eine I.iing«; von 4,000 Kilometer; sie waren in ihrer ganzen Länge j — 3 Meter 
breit mit einer 3 — 4 Meter hohen Hecke aus lebenden Slräuchern bepflanzt oder es waren 
stachelige Domgebüsche eingerammt, wo Sträucher im Sand nicht wurzelten, Die Hecke hatte 
1,727 Ausgänge; im Durchschnitte zwei auf den Kilometer; an jedem Durchgange stand «n 
W'achthaus, 10,832 Wächter hatten dem Schmuggel zu steuern. Am 1. April 1S80 fitden in 
ganz Radschpulana die Zollschranken. An Stelle eines Seitenstückes zur weltbekannten chinesischen 
Mauer, die um tausend Kilometer kürzer ist, als die indische Binnen -ZolUinie war. erstand unter 
einer B«;völkcrung, die sonst nur den Ruhm genoss alterthümlichc Sitte zu l}<;wahrcn, eine 
Hauptbetriebsstätte für Gewinnung von Salz, an welcher der Bienenlleiss indischer genügsamer 
Arbeiter, unterstützt von den besten Maschinen der modernen europäischen Technik, eine erstaunliche 
Leistungstahigkeit entwickelt. 




KdukI • KjLTiume. 




Google 




lrci4»nkn tm Wlxlinamlirl Kliöv, B«tnJ». 



ACHTl-S KAPITKI.. 

G U (1 S^C h a I'M t. 

as Grciuland südlich \'oii Raclschputana ist rauh und wild. Die Hügel sind steil und 
] mit Hochwald bedeckt; zwLsrhrn echten und Bastark -Teak, deren Hol/, den Schi rtv 
liaucm ujisenir Kriegsflotte unentlH'hrlich jjcworden ist, streben virrsichiwJene Akaziim- 
.suriL-n, Dschambal ( Eiigatia jitni6i>Iatut ) und Holzapfel empor; aus dichtem Unterhol/.e raj;t 
/|. üppi.v^er Bambus her\or, In tief eingegrabenem Iktte stürzen die Müsse ihre Wasser hinab. 
y7j'(' Die waldigen Höhen sind \on Bhils bewohnt; im Thale hal>en sich Kol angesieilclt , ein 
anderer Zweig des centralindischen Waldvolkes, das von Südost heraufzog. Weiler hinalt, 

f*"* S^g^ti Westen, drücken ausgedehnte Sandebenen, stellenweise von dünnem Wald bestanden, 
die Senkungen von schwarzer fruchtbarer Thonnrdc; angefüllt, der I^mlschaft den Charakter • 
der lünförmigkcit auf; 1 lörige leisten die Feldarbeit, mehren aber die Hinnahmen durch Kuh- 
diebstahl an den Heerden ihrer Herren und linden sich bei diesem unsauberen Geschäfte zu^iammen 
mit einer zahlreichen Klasse wan<iernder, nicht ansäs.sigor Taglühner. Gegen Süden wird das 
Kulturland breiter. Aus zahlreichen Flüssen ist der einstige Meeresstrand mit einer dicken Schicht 
fruchtbarsten Ackerbodens überführt, auf welchem die Gewächse mit subtropischer L'eppigkeit 
cmporschiessen. Hier stiisst man in weitem Plane auf eimr Strecke Niederholz, aus welcher kein 
einziger schatten<>|ic!ndend(TKaum emporragt; die nächste Tagreise kann aber durch einen waldartigcn 
Hain von Fruchtbäumen aller Art führen, unter deren I^ubdache mit grossem Nutzen Gartenfrüchte 
gezogen werden. An der Küste schweift der Blick über so ausgctlehnte Baumwollenfelder, dass 
eine and<;re Kultur gar nicht erwart»rt wird; an anderer Stelle zieht man als Hauptfrucht Weizen 
und die dortigen L'eberschüsse waren unter allen indischen Welzenernten die ersten, für welche, 
begünstigt durch die Nähe des Meeres, Absatz in Europa gesucht wurde. Strichweise sind 
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Gewanne und Sirasscn/üije, die durch ihre tiefi-n GeleLse und zahlrfichen Lücher den schlechtesten 
unserer Feldwege gleichkommen, von dichten Hecken eingesäumt, während anderwärts wieder 
niditB die Antilope Undert in jedat FeM äntabrechen. 

Die Provinjt, welcher diese Schilderung ^nli, ist Gudscharat, auch Guzerat geschrieben; «äe 
hat einen Umfang von der Grösse des Königreiches Rumänien, ist aber in seinem fruchtbarsten 
Theile doppelt so dicht bevölkert ab dieses und bildet den nördlichen Theil der Präsidentschaft 
Bombay. Gudscharat hdsst Land der Gudscharas von einem Volke dieses Namens, das der 
Provinz zwischen 4 — 800 der christlichen Zeitrcchnunj,' seine Herrscher ifegeben hatte und über 
Radschputana aus dem Pandschab eingewandert war. Schon die alten Arier hatten hier ihre 
Heerdeo geweidet; ihre Hirten (Abhtn) waren von der Indnainiliidting faerflbergekommen, dem Abiria 
oder llirtcnlandi- b-i Htolrmacuv Kür <Iir Gesduchte der Hindurdigionen kommt die Südküste 
der Kathiawar genannten Halbinitel der Provins eine höbe Bedeutung zu. In Dwarkä an der 
Westspitze der Halbinsel, heute Besitztbum von Baroda, hatte Krisdnia (Wiscbnu), n Soamath 
(& 27) Siwa einen hochverehrten Tempel; in Gimar. et\va.s landeinwärts der Küste, verewigte 
König Asoka aus Patna am Ganges durch Inschriften im anstehenden Gesteine mit ehernem Stifte 
seine Anhänglichkeit an die Buddhareligion und sane Ueberzeugun^ von ihrem hohen Werthe. 
Um 1,100 unserer Zeitri'chnuni,' hält die Dschainareligion ihren Kin/ug und bSMflrSnfcte den 
Kinllusv (!<T Hrähmancn. dir- als Diplomaten und Minister an den Höfen der Fürsten grosse Hrloljre 
errungen hallen. Nicht an ZaW, wohl aber an Unterabthcilungcn übertreffen die üudscharat- 
Brthmanen alle anderen Glanbenagenossen; sie erbidien Zuziig aus Radschputana wie Central- 
htdien und untcrschtnden 160 Unterkasten. 

Politisch zerfallt Gudscharat heute iji vier grosse britische Bezirke und eine Reihe von 
Vasallenstaaten; in diesen erhktten 53 Regenten PiUente und gelten als r^iierende Ffinten, 

be-schränkte Jurisdiclionsrechte sind allein auf ih r Halbinsel Kalhlawar anderen Mitglieder deS 
hohen Adeb nach Hunderten gewährt, manche von ihnen sind Herr nur über ein einziges DofC 
Ab nationales Band umscMiiigt «fie ganze Ptovinz die gemansame Spradie; man spricht dort 
Gudscharäti, ein aas dem Sanskrit her^■orgegangener neuindischer Dialekt; die Schrift ist dem 
heiligea Dewanägari-Alphabete nachgebildet, mit welchem man Sanskrit schreibt, hat aber ihre 
Besondeiheiten, wesshalb das Gudacharäti-.\Iphabet als ein eigenes gezählt wird. Die Grenzen 
der Sprache reichen von Radschputana hinab bis zur portugiesischen Küsten-Besitzung Daman; 
östlich bilden die Gehir^swand der Ghats, westlich «las Meer die Grenze. Als Handelss] .räche 
greift Gudscharäti über ihr natürliches Geltungsgebiet hinaus. Man spricht und schreibt Gudscharäti 
nidit nur unter den Nachbaren wesdich und südlich; die Inder, die den mit Arabien tmd der Ost- 
küste Afrikas seit lahrlauseiiden 'gepflegten überseeischer! X'erkehr unterhalten, sind fast aus- 
»chlieslich ßaniya (S. 142^ aus Gudscharat In Ostafrika ist von Sofala im Süden bis Kap 
Gardafni im Norden Gu^har&tf die Kaufmannssprache Ar die dort zahlreidi angesieddien 
Indier; höri man in den Häfen des persischen Meerbusens eine indische Sprache, so ist es fast 
immer Gudscharaü, seltener Katschi (die Sprache auf der von Gudscharat durch einen Arm des 
Ran g e u e wrte Insel), oder Hindf. Der Fleiss tnd die Auadauer dieser Gudscharfttf-Indier im 
Geschäfte ist ausserordentlich; sie leben einfacher imd sparsamer als es ihnen der Europäer 
gleich thun kann. Sie kommen in jungen Jahren nach Ostafnka, machen sich selbstständig und 
versäiunen nicht leicht eine Gelegenheit, Geld zu verdienen. Der Baniya wird Tyrannei der 
Il ens d ie r , Entbehrungen und Elend ert rag en; erst wenn andauernd Verluste eintreten, verlias£ er 
dfn Plat? Die Bücher sind bei doppelter RuchRihrung sehr sauber geführt. JShrlirh mit dem 
Südw^cstmonsun geht der Chef in seinem üav ^Dhow^, einem indUuhcn l>ccksghiffe von 100 — 300 
Tonnen Tragkraft mit einem einzigen Maal; lateiniscliem Segel und 100 bis 150 Mann Besatzung 
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nach Indien, setzt die Waarc um und kehrt mit dem Nordmonsun zurück. Diese Indier fuhren 
auch europäische Waaren, englische wie Hamburger Importeure finden an ihnen bereitwillige 
Abnehmer.') Ist ein entsprechendes Vermögen erworl>en, so kehrt der indische Kaufman in seine 
Heimat zurück; mohammedanische Familien bilden allein eine Ausnahme und sind schon seit vier 
bis fünf Generationen aasä.«isig. 

Bei ihrer Sucht Geld zu machen stand zu erwarten, da.ss die Gudscharäti-Kaufleutc an der 
Küste Oitafrika's auch an dem einträglichen Sklavenhandel Geschmack finilen würden; aber 
die Behörden kamen lange Zeit nicht dahinter. Der bekannte Afrika -ReLsende I.i\'ingstone 
brandmarkte als der erste die Baniyas als Sklavenhändler „schlimmer als die afrikani.schen 
Kannibalen", und die englischen Seebehörden in Zanzibar setzten nun einen Baniya fest. Unter- 
than des indischen Fürsten von Katsch, wegen Ucbcrtrctung des indischen G«^clzes von 1843, 
das jedem Indier das Malten von Sklaven selbst nur als Hausdiener verbietet. Das Ober- 
eine Paria- 

mcntsacte 
vom 27. Au- 
gust 1876 aus 
und verstopft 

die letzte 
Quelle , aus 
welcher sich 
der einst an 
Indiens West- 
küste von 
Katsch und 
Gudsc:harat 
aus mit Indi- 
em , später 
von jen.seits 
des Meeres 
mit afrika- 
nischen und arabischen Sklaven so schwunghaft betriebene Sklavenhandel noch nährte. Glaubhaft 
wird versichert, dass die angesehenen Indier froh waren, sich den Zumuthungen des Handels 
mit Sklaven jetzt cnLschlagcn zu können; als tüchtige Kaufleute verlegten sie sich seither aut 
einen schwunghaften Handel mit Arabien, 

Hauptortc in Gudscharat sind im englischen Reichsgebiete Ahmcdabad, in den Vasallen- 
ländcm Baroda. 

Ahmedabad „Stadt Ahmed's", war eine Hauptveste der Gudscharäti-Moislims und verdankt 
diesen seine .stattlichen Bauten. Am 4. Juni 1411 befahl Sultan Ahmed 1, Enkel von MuzafTar, 
eines zum Islam übergetretenen Rädschput, der von seinem Gönner, dem Tughlak Kaiser Ftroz 
Schah mit dem Titel Sultan als Gouverneur über Gudscharat gesetzt war, die Anlage der Statit 
an der Stätte einer alten Hindu-.\nsiedelung. Dem Heiligen Schaikh Ahmed Khattu (siehe sein 
MaiLsoleum) hatte der Prophet Elid.schah in einer Vision den schwierigen Auftrag gegeben, einen 
Ort zu suchen, an welchem sich vier Männer des Namens Ahmed zusammenfanden, die nie ihr 

*) Gerade bei mIcImb CK|Mjtteii, welcfac nicM a«i Hettdlunj; bin ofolgea,' erweisen &ieK tbwtcbnwMxn vuii hiihm WenSe. Ein 
Streifet) SU vivt Oda m wenig sadit Ute Nesndtme an der <^1itll rwetfela nnd sie «nbidieiiUi üth für einen Klilrcfitvn .SboIT «u& .*Mkrau 
Hfiach mler Hco^d, der fenou die bcritonunlkben Breiten und Moser reift. Ein Ilombvrijer Kiurounit imchlc die bcrihmlea M*«];41-Tlartiuir 
nach i MT iWJcn In der Vtrbe wm eis Weni^ cn heit am «nd blieben vnTeel&uflkh 
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landesgericht 
in Bombay 
sprach dm 
Mann jedoch 
frei, weil die 

englischen 
Anti- Sklave- 
reigesetze nur 
auf englische 
Reichs-Unter 
thanen An- 
wendungfan- 
den, nicht 
aber auch 
auf jene sei- 
ner Vasallen. 
Diese Lücke 
füllt sodann 




OralxStnltinal vu« .Sdkijkb Alwic«! Kh«<.iu in Ahinetlaliad, 



Nachmittagsgebet unterlassen haben. Ein solcher Ort war Ahmedabad. Zur Ausschmückung der 
neuen Stadt mit Denkmälern des islamitischen Kultus boten sich ungesucht zahlreiche Hindutempcl 
dar. Verschieden vom Grundplan der centralindischen Tempel (siehe S. 103) war in Gudscharat 
das Allerhciligste im Centrum des SchiflFcs niedergelegt; war diese Stelle eingeebnet und der 
Zwischenraum zwischen der äusseren Säulenreihe ausgemauert, so war das mohammedanische 
Gebethaus fertig. Die Einreissung der Vorhalle (lit e des Planes S- ro3) lieferte überdies das 
Material für die dem MosUm so unentbehrlichen Grabdenkmäler, an denen Ahmedabad äxisserst 
reich Ist Die indo-sarazenische Architektur erhielt hier eine Richtung, die sie anderwärts nicht 
einschlug, EHe Minarets sind ilurch die Zierlichkeit des gaazen Baues, die sauberen Steingitter 
an den Gallcrien und die geschmackvollen Laternen an der Spitze den weltbekannten Minaret- 
thürmen von Kairo anzureihen; bei Moscheen wird alle Kunst auf die Ausschmückung der 
Vorbaue gcwcaidet An weltlichen Gebäuden entzückt der Arkadenbau, die Stockwerke getrennt 
durch ebene in der Aus- 



der^ letzten Volkszählung 116,873 Einwohner; durch seine Lage achtzig Kilometer von dem 
Nordende der Bay von Cambay in 53 Meter Höhe über dem Meere in einer anbaufähigen 
Ebene war die Stadt in der Zeit lebhaften Landhandels von Indien mit Persien Anziehungs- 
dunkt für die Gewerbetreibenden und 1 ländler aus Indien wie Westasien. In der Zeit seiner 
höchsten Blüthe (1640 — 70) zählte die Stadt 900,000 Einwohner und von der Geschicklichkeit 
der damaligen Arbeiter in ßaumwoUe, Seide und Goldbrokat stammt das Volkssprüchwort, 
sein Wohlstand hänge an drei Fäden: von Seide, Gold und Silber. Der Baumwollspinnerei 
gab die Einfuhr englischer Game den Todesstoss, europäische Gewebe verdrängten die 
indische Handarbeit seit 1S20; euro|>äische weisse Waare heisst hier noch heute .JDoktorszeug", 
Doktvri Kapda, weil ein Doktor Gnlder (von der Firma Gilder, de Souza (t Co.) der erste 
Importeur war. Gedruckte europäische Shirtings eroberten sich nicht den Markt; ihre Farben 
gelten als weniger dauerhaft, eine 1878 in Ahmedabad in Betrieb gesetzte mechanische 
Druckerei machte sofort Bankerott; der Indier druckt Kalikos wie bei uns mit HolzbUkken 
und weiss besonders mehrfarbige, schöne Muster herzustellen. Die dortige Seidenweberei, einst in 
ganz Indien berühmt, ging seit 1S75 auffallend stark zurück, weil die indischtai Fürsten an 
schwerem Seidenzeuge mit eingewebten goldenen und silbernen Blumen, Zweigen, Thier- und 



Plafondsohne 
Anwendung 
von Gewöl- 
ben; bei An- 
lage von Tei- 
chen über- 
trafen die 
Ahmedal>adi 
die Hindosta- 
ni - Baumeis- 
ter durch die 
reiche Orna- 
mentik an den 
Steinfassun- 
gen, an den 
Zu- und Aus- 
flüssen und 




Die Bevöl- 
kerung von 
Ahmedabad 
beträgt nach 



Menschenliguren den Geschmack verloren und die Kaufordres einstellten; während der 1876 
abgesetzte Kachbarfürst %-on Baroda für seinen Hof und seine Würdenträger in Ahmedabad an 
kostbaren Seiden- und Baumwollengeweben jährlich Einkäufe im Betrage von i'i, Millionen Mark 
machte, verausgabt sein Nachfolger hierfür jährlich nur 160,000 Mark. Darunter leidet jetzt 
auch die Kunst, Gold- und Silberbarren in Fäden auszuziehen, bis sechs Gramm Sillx^r in einen 
Faden von 2,000 Meter Länge ausgesponncr sind. Diese Fabrikate werden von Mitgliedern der 



Kanbi- Kaste 

hergestellt 
und sind von 
Ahmedabad 
bis Kairo und 
Peking ge- 
sucht : sie 
werden in Af- 
rika zum hun- 
dertfachen 
Einkaufspreis 
abgesetzt, auf 
der hinterin- 
dischen Halb- 
insel hat auch 
der rohestc 
Xfalayafurst 
solche Waarc 

in seinem 
Schatze auf- 
gespeichert 
— Die Mo- 
ghulsUtthal- 
ter hatten Fa- 
brikation und 
Handel mit 
einer Werlh- 
at^abe von 
i'i, Prozent 
für Moham- 
medaner, von 
fünf Prozent 
der Bevölkerung , 
mit Schulhäu.scm 




Ticninittnea (lloollj in Nurd-OudKlurat, i) 



für Hindus 
belegt. Ihre 
Nachfolger 
im Besitze, 
die Maräthen 
undderGäek- 
wär von Ba- 
roda, verdop- 
pelten 1751 
die Abgaben; 
als England 
I 802 am . 
Nordende des 
Golfes von 
Bombay fes- 
ten FuiiS fa.ss- 
te, lagen in 
Ahmedabad 
die alten Ge- 
schäftshäuser 
in Ruinen, die 
(Kaufmanns- 
hallen -Stan- 
den leer. Seit- 
her entstand 
ein lebhafter 
Exporthandel 
mit Bombay, 
voran in Roh- 
Baumwolle. 
Das zufriede- 
ne Aussehen 
stattlichen Gebäuden, 
Allerwärts 



auf dem Lande die grossen Dürfer mit zahlreichen 
und Rasthäusern für Reisende (Bangalos) zeigen von Wohlstand, 
sind die Domhecken um die Felder fleissig gepflegt, Jexlermann fühlt sich sicher des Schutzes 
seines Eigenthums. Wanderten son-st die Früchte des Heissigen Arbeiters in die Geldkoffer 
habgieriger Beamten, dienten sie in Luxusbauten zur X'erherrlichung des Islam, einer der 
Bevölkerung fremd gebliebenen Religion — denn die Moslims bilden in der Provinz nur 5'/, Prozent — 

') Wo« AnUjen w^^t Kunillaulen. Mm, ««k« lum Wiw, ^ixitn Sulliw*tKlcn auf unft B«xi«t« Tttff^ «.^ler. n.m 
Aiuribea und Al»lu« nng<l«gi. Ulm pitm Ahul/t Ktbt ein Schuir.. ,fKaia,äa Obcrb«! SJulm. UcgI die r^KlIe tief a«er dem 
Erdbodm, •■> haben die Sleinwlndc «tue lJa(i t.m huitden nnd inehr Metern oder hdiioi cId graues, auf elau S«i!« oflna \-tmxk. 
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ao sammeln drri S( hlcncnstriin'^t- (nach Kathiawar, Radsch^itana und Bombaj^ die Ueber- 
achOsse der Provinz an Getreide und Fabrikaten und erleichtem ihren Absats. 

Im Gbase prunkvoller f&radkher bdiadwr Haflnlting aomt-adi die Stadt Baroda, 
Residenz für tlim Staat i^Icirhcn Narr.fns von 2 Millioiien l'ntcrthanm sihlürh von Ahmetlabad ; 
nur 11,39a Quadratkilometer (307 deutsche Quadiatmdlen) umfasst das Staatsgebiet, aber das 
Land iat fivditbarater Maisdiboden and iSe Bevölkening ht mit dner Dichtigkeit angeneddt von 
fast 10,000 Menschen auf die deutsche Quadraimeile (180 auf den Quadratkilometer). Die 
Hemcherdynaatie legt akli den Namen bei Gäekwär (Gaikwar, Guikwar)^ was einen Thierbändiger 
bedeutet und ist Marftdia-Hericunft. Ihre Urahnen waren Hirten and Tluerttbidi^ iii Gudscharat 
verlegten sich dabei auf Wegelagerung und machten grosse Beute unter di-n Aii i^hul- Kaisem, 
ab der Mafenplatz Surat für die indischen Moslims Einschiffungsort nach Mekka war. Im 
Beginne des 1 8. Jahrhunderts verstand es Damadschi G^kwär, die bisher vereinzelt Operirenden 
Banden zu sanundn; in der Schlacfat von Balapur (bei Akoh in Berar an der Elsenbabn nach 
Nagpur in Centralindipn) kämpfte er im Januar 1 7 1 mit seinen Leuten tmter dem Mscidiap 
Fddherren, verhalf diesem zum Siege über die .Moghularmee und wurde dafür vom Peiscliwa 
oder Oberiwupte der Marftlhen sura Zwddtomman^renden in Gudsdiant emamt unter der 

Auflage, in (Irr anv<Ttraut<-n Provinz den Landfrieden aufnxht zu erhalten, l'nt' rn- 1 \:;ri! 1751 
ZU Gunsten des Peischwa der Hälfte der Einkünfte beraubt, mehrten dagegen Eingriffe in den 
Besitz der Moghul-Kaiser die ffausmadit der Giekwftr; 1733 wurde Gdxet und Stadt Baroda 
besetzt, 1761 /.o<^t-n des GäekwSr S tid lei' mit den Heeren von Sindia und Holkar gegen Dehli 
und erlitten mit diesen bd Panipat diuch die Reiieracfaaaren der Äthanen eine sdnvere Niederlage, 
weidie den Moghul-Kdsem noch dn halbes Jahihundert die Behemdmng von Hindost» ermüghchte. 

An Indiens Westküste wurde / t .kj üsündische Kompagnie die ente lischt und zerlegte 
den Bc.sitz der Maräthen in verschiedene Reiche ; mit Urkunde vom 20, Januar 1780 wird der 
Gäekw4r englischerseits seiner Unterthänigkcit gc^en den Feischwa entbunden und als Selbst- 
herrscher über Barada anerkannt Sdten kimle dn EmporicfiainKnig seinen WoUtfaSter so schlecht 
als Haroda. iSo3 droht ein BürtjerVriei,'- ; dir englischen Truppen rückten ein und fanden in 
den Händen der Leibwache aus arabischen Söldlingen eine geradezu beispiellose Gewalt. Der 
iwstlidie Schatz war sdion seit Langem leer, aber der hhaber woUte sdoe Ausgaben nicht 
einstellen und die I ländler waren schwerer Bctlrückungcn sicher , wenn .sie .sich weigerten, die 
verlangten Waaren abzugeben. Da hatten die Gläubiger zu dem Mittel gegriffen, die arabischen 
SSMIiqge um die BOfgsdiaft fiir ihr Gudiaben anngdien; diese drückten den Kontrakten ihre 
Siegel bei, füllten dabd durdi Geschenk«! ihre Taschen und die gesatnmte wohlhabende Bevölkerung 
des Landes blickte zu dem Häufchen Araber, deren BefeUsbaber sidi neben dem Kommando 
•inihusreiche Stdien zu ddiem «usslen, als ihre Retter vor gesdiSAfidiem Ruin empor. Ab 
zur WiederheTstellung der Ordnung die Entfernung der Araber geboten war, musste sich die 
englisch-ostindische Kompagnie bequemen, die Bürgschaft der Araber durch die engliche zu 
ersetzen. Diese Uebemahme wurde tür die britisch-indische Verwaltung eine fortlaufende Kette von 
UdMiasdnngen. Landeafirsten wie Beamte beuteten die BOigsdiaft zu ihrem Privatvorth die 
aus, .Ahwirkelimtr wurde fortgesetzt hintertrieben imd es beflurftc des Druckes eines env^üschen 
Parlamentsbeschlusses, um zur Feststellung des Inhalte:» der Bürgschaften und Zurückweisung 
aller unberechtigten Budnu^gen zu gdangen.*} Sehr gespannt war die Lage 1839; der Sipalii* 
Au&tand von 1858 aber madite den GiekwAr Khandi Rao, der am ta. Detember 1856 zur 

'I Dns treffcnilc UlnuSnch l.-.i-ri v ir, ^ Aa^mt iSöf. ^'i■:r liiTgichiftea f;hr.cn ru K*iiii l-.cTirciilr xuf /^-U£-:^ indcre wunkt» 

in l.«tbffeiuc der (cigaiwtctifeB lahaber uobgcwandeU; der groBcrc Tlwil der Burgscimfien aber ist itfUI durch Tügttti|; üUcr Einii ch iiiig uf 
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Regierung gekommen war, um seinen Thron besorgt; er hielt treu zu Kngland, wurde dafür mit 
Herabsetzung seiner baaren Einschüsse in die britische Kassa belohnt und hielt sich hierdurch 
bei seiner Neigung zu glänzender Hofhaltung voll entschädigt. EHe Untersuchung des Jahres 
1863 über einen Mordversuch an dem Fürsten ergab als Urheber den Bruder und dcsignirtcn 
Thronnachfolger des Regenten, Mulhar Rao. und brachte eine weitverbreitete Verschwörung zu 
Tage; Mulhar Rao wurde als Staatsgefangener in eine V^yste intcmirt, der gedungene Mörder 
aber zum Tod durch einen Elefanten verurtheilt. In der Zeit des Glanzes der Marithen war in 
Huna (Bd. i, S. 89) eine eigene Strasse zur Ausfuhrung dieser damals gar nicht seltenen 
Executionen bestimmt; der Elefant als Henker verstiess nicht gegen die Hindu- Anschauung, dass 
ein Mensch nicht durch Menschen gerichtet werden solle. In unserem Falle wurde die Execution 
ausserhalb der Wälle der Sta<lt Baroda vollzogen; Zeuge dieser voraussichtlich letzten Hinrichtung 
dieser Art in Indien war der französische Reisende Louis Rous.selet und sein Begleiter lieferte 
die Zeichnung für die betreffende Tafel.') 




Vurtitv an dtr Krtmtm Mouh<e ra S«ricedchs bd AhMcdabad. 



Im November 1870 stirbt Khandi Rao; eine seiner Frauen war guter Hoffnung und der 
Verschiedene hatte bestimmt, dass ein nachgeborener Sohn der Erbe seines Reiches werden solle, 
während bei Geburt einer Tochter der Wü-stling Mulhar Rao ihm als Rädscha zu folgen habe. 
Es erfolgte die Geburt einer Tochter, Mulhar Rao bestieg den Thron; aber .solche Verwirrung 
folgte in allen Theilen der Verwaltung seiner Uebemahme der Regierung, dass die indische 
Centralstelle schon 1873 einen eigenen Ausschuss zur Erwägung der unerlässlichen Reformen ein- 
zusetzen genöthigt war. Die Vorschläge dieser Kommis.sion schlug Mulhar Rao in den Wind; 
grosses Aergemiss gab er seinem Volke im Mai 1874 durch die feierliche Vermählung mit seiner 
Maitresse I^aschmi Bai, allen Verträgen mit Britisch-lndien s-[irach das Ansinnen Hohn, es wolle der im 
fünften Monate tier Ehe mit Lakschmi Bai geborene Sohn als Thronnachfolgcr anerkannt werden. 
Mit der raftinirten Grausamkeit eines ()ricntal<:n suchte sich Mulhar Rao durch Marterqualen der 
\\lttwe seines älteren Bruders zu entledigen; als der englische Aufsichtsbeamte sich ihrer annahm, 
überhaupt auf Seile des hohen Adels trat, der nach so scandalösen Vorgängen den Gehorsam 
zu kündigen sich entschlos.scn hatte, da griff der Fürst zum Gift Mit einer, sonst am jüngeren 

*) Du BiM »tiaimt lur Bcicltnibaiig wi« m «Im S'MhrIclu«« älwr di« fnilirmi tlinrichtans«n dieser An io Pana; als EMaat 
urafd jedcrieit ciu sehr krlftigca Thkr aHsgesucht nud n ilicMaa Zwvuke mit berausch«niier Nahrung gefatlert, was ihn sehr autfercfl mAcht. 
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Indier nicht zu beobachtenden Kurzsichtigkeit übersah Mulhar Rao, dass in der imglLs<.:hen 
Verwaltung mit der Regelmässigkeit des Ganges einer Maschine in einen ofTenen Posten sofort 
ein Nachfolger einrückt; er bestach den Leibdiener des englischen Residenten, Oberst Pha}Te. 
seinem Herren Arsenik vermengt mit Diamantenstaub darzureichen; diesen kostbaren Zusatz hält 
der Indier für das denkbar stärkste Gift. Am ii. November 1874 wird PhajTe in sein Morgen- 
gelränk eine starke Dosis dieser Mischung eingerührt, die Flüssigkeit aber vom ()b<!rst ihre» 
schlechten Geschmackes wegen nicht ganz getrunken; Tags darauf erneuern die Verschworenen 
die Mischung in stärkerem Grade, Geschmack und Satz in der Schale verriethcn aber den 
Anschlag, der Trunk wurde nicht genommen, die Schuldigen aber ermittelt und durch ihr 
Geständnis» und sonstige Indicien ergab sich der Landesfürst als Anstifter. 

Vom Gesichtspunkte eines indischen Adeligen (Sirdar) aus Ist es keine verbrecherische 
Handlung, einer unbeliebten oder gar verhassten Person in seiner Umgebung gewaltsam 



sich zu ent- 
ledigen.') Die 
britische Re- 
gierung be- 
handelt sol- 
che Gewalt- 
akte , wenn 
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Clbvftiau im lUut« 6er Ycaigüütea Sdounerwobiiuiic m Üaradii. 
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lischen Reich.sgebicte. Sonst erfolgte Untersuchung des Falles und Bescheid im Administrativwege; 
ein Erlass des auswärtigen Amtes an den Betroffenen und eine Proclamation im Namen des 
General-Gouverneurs an die Unterthanen verkündet Absetzung des Schuldigen und Inthronisirung 
eines Nachfolgers. In Baroda traten zum ersten Male (am jy Februar 1875) englische Rirhtcr, 
indische Fürsten und Würdenträger zu einem Staatsgerichtshofe zu.sammcm, um in der Anklage 
gegen Seine Hoheit, Gäckwär Mulhar Rao von Baroda, wegen politischen Mordversuches in 
öffentlichem Verfahren das Beweismaterial zu prüfen. Der Zusammt^itritt eines solchen Staatsgrrichtv 
hofes war im in<li.schen Staatsrecht eine gewaltige Neuerung, die weder dort noch in anderen 
asiatischen Staaten einen Vorgänger hat In Europa .setzt sein Zusammentritt eine Mini.steranklage 
voraus; in der Gegenwart bot nur Frankreich in der Verhandlung gegen den Marschall Bazaine 
das Schauspiel eines in solchem Rahmen sich bewegenden Prozesses. Zu Mitglie<lem dieses 
Gerichtshofes wurden ernannt der englische Oberrichler Cough als Vorsitzender, zwei andere 

') Die Cutxlkul:! . Sirdiri und fclctli» ImuiiJr« t«is«l<l«i(;: ml im OVlobtr IISo li.inc licli *r jweitgetw«« S5I10 riiiri i.'lavi|^ 
taodo-Vuiillfli. da |eui ulliainilii^cii Mililtiuil rem T'chuO l'diii)iiir (nillicli roci Birodt) vof dncm «{Liichcn - ioiliKtmi TriLuiali: wcc» 
Mgcdcs >u vcmilauneii. »cruhl »n «inrr «;»uia wrgen latrvnc: mil Cctrhick WiTil Schtingcnlil«« iM. 1, S. lygl vuit;»<biiin um) da 
fmsprcthtstiit% Lnhcil ninrkt. 
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englische Richterbeamten und drai Indier. Diese hdier waren Ihre Hoheiten die Mah&rädachas 
Duclüadschi' Rao Sindia von Gwalior (äebe dessen Bild und Biographie S. lOoX Rftm Singh von 
Dscliaipur (S. 140) und Rädscha Sir Dinkur R.m. früher Minister in Gwalior, dann 1872/73 ndt 
der Regentschaft im Staate Dholqnir ^adi^chputana) betraut. Die Betziehung dieser WürdeO' 
trSger machte dnen auaserordentUcfa guten Eindruck; sie «rwie» die Unperteilichiceit der «ngKuchen 

Regierung , dt- nn Sindia ist gleich Mulhar Rao voin Marätha ■ Stamme. Der Gerichtshof hielt 
zwanzig Sitzungen, vernahm mit der Umständlichkeit, wie sie englische Geschwomei^gerichte 
kennzeichnen, 25 Zeugen und Uhte nach BegfriSndang der AnMage eine lange Verthödigm^ des 
englischen Advokaten Ballantine, der gegen ein Honorar von 100,000 Mark als Anwalt des 
Beschuldigten aus London veischnäien worden war. Die Zeugen sprachen die Landessprache, 
G sAclwtttf , Sirnfia verstand nur Mar&thl, R<bn Singh Hmifi, Ballaii^ nur EngKsdi Jede Fragen 
Auange und Rede musste durch Etolmetscher Englisch, Maräth! und Hindi wieden{(^}^(^l><-n 
werden; mehr als einmal bemängelten die sprachkundigen Rathgeber des Gerichtshofes und 
Vertheidigers die Uebeitragungen. Eist am 23. März trat der Gerichtdtof zur Abgabe seines 
Walusprucbes zuaanunen. Die Afastmunung wurde sdiriMicb beliebt; die drei englischen Richter 
sprarhrn sich für schuldig aas, die indis<:hcn Fürsllii^hkeiten (ur Nichtschuldig. Nach dem 
Urtheile von Augenzeugen sei auf die Indier von überwältigender Wirkung der Schachzug von 
BaÜantine gewesen, Oberst Phayre eine einstige Rüge seiner vorgesetzten Stelle vorzuhalten, 

wahrscheinlich zu machen, ihiss der Ange>;< hukiigte hiervon Kfmntnis.s hätte und daraus ivl folgern, 
Mulhar Rao habe sich des als leidenschaftlich bekannten missliebigen Beamten durch den 
Aittr«^ auf Abberufui^ endedigen kSnnen, seine Emwrdtnig aber nicht nSCh^ gehabt Die 
» freisprechenden Voten wurden der englischen Regierung seinerzeit aLs Schlapj» angereduUtS 

aber vras in westländischen Staaten kraft des Beamtenr^ulatives geschieht, ist in Indien gCjgen 
Ffirsten nach Vasalienrecht angängig. Eine Prokbunation vom 19. April 1875 veiMndet seitens 
des Generalgouvemeurs und seiner Räthe, dass die Richter getheilter Ansicht waren und dass 
deshalb die englische Regieruqg ihre Ausspräche nicht zur Richtschnur ihrer Entschliessung 
nehme; dagegen hätte diese Untersuchung wie anibre Erhebungen in der Staatsverwaltung 
lÜssstinde «geben, welche sowohl g^en ^e In te re ss en der Unterthanen als die Verpflich- 
tungen gegen die englisch -indische Regierung verstos.sen und sofort wird im Wege einer 
Administratiwerfugung Mulhar Rao der Regentenwürde verlustig erklärt, zugleich aber dem 
Lande Baroda die Benifimg eines anderen Mi^iKedes der PamOie der Gtdcwftr nv«ndiert 

Bereits unterm 27. Mai wird das X'ersprechen etni,'elrist und ein /W'"lfjähriger Knabe, SyadscU 
Rao als Herrscher über Baroda gesetzt, der Nachkomme eines jüngeren Zweiges des Gründers 
der Dynastie: — Was das et^i&che Volk in der Revoltttion von 164.8 nut seinem Bhite sieh 
emngen mu.s,ste mid in der zweiten „glorreichen" Revolution von 16SS wiederholt zur Wahrheit 
machte: die Verantwortlichkeit der höchsten Staatsbeamten, diese ist den indischen Völkern aus 
feinem IVesfisn als Gcscbenk dargebracht. 

Syadachi Rao ist noch minderjährig; ein englischer Pädagog leitet seine Erziehung mit 
Unterstützung sdner Mutter, einer erleuchteten Frau. Die StaatS{geschäiile besorgt ein Br&hmane 
von seltener Begabung fOr das Verwaltungsfach, Madawa Rao. Dieser oberste Beamte war 
meist Minister im Staate Trawankor (an der Südspitze hdiens), dann in Indor (CentralindienX 
erwarh sich dort die Erhebung in den englischen Kitterstand, in Baroda <Sm .s<-lten verliehenen 
Titel Fürst und zeichnet sich: Rädscha Sir Ma(.lawa Rao. Es gearihrt ein ganz eigenes Interesse, 
die Jah r es b eric h te von Sir Madawa Aber die Ver wa lt u ng von Bamda zu lesen. Der Mimster, der 
seine Studien an englisch ind-.scheTi Srhuk-r irachte. i.'^l durchdrungen von der Nothwendigkett, die 
englische Sprache zum tiemcingut seiner Landsleute zu machen; er richtete eine englische Kanzlei 
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ein und rechtfertigt dieae mit den Worten: „Meine Erfahrungen unter VasaUenfuraten haben midi 
gelehrt, da» diese die Wahrzeichen ihrer Unabhängigkeit nur erhalten können, wenn ae 
verstehen, ms man in der Gegenwart eine gute Verwaltung heisst; es müs-sen asiatische 
Redutmuchauungen mit den Forderungen des europÜschen Verwaltungsrechti;^ in Einklang 
giArftCht werden, sollen Vasallenländf/r und Reichss^ebiete , das gan?e briti^chr In<lif'n zu einem 
harmonischen Ganzen verschmoken werden." Für die Fürbten wird vcrlani;i Hntäusücriing von 
jeder richterüdien IM^ilwit (& S8); sie erfordere benodeie Anlagen, langjShrige Uebung; 
belässt man alle \'erantwortuni; beim Fürsten , so habe man als Unterrichtrr Strnbrr mit 
Gewalten auszustatten, die untc:r Mi»sbrauch des königlichen Namens gehandhabt werden. Treffend 
wird gegeisseh der DQnke], mit wddiera sicfa die meisten Ffirsten dem Absdiiusae von Vertrfigen 
über Auslieferung von Verbrechern wndrrsf (.^rn ; der Minister zieht einen V'erjijlinch zwisi:h(rn 
£«iro|>a und Indien und kommt zu dem bedeutsamen Schlüsse, dass soweit die Ordnung und 
äBendiche Sichetfaflit in Frage kommt, die ganze Halbinsd ab ein eitibeitUdies Gdriet lu 
bduuddn sei mit keinerlei Eigenwillen der einzelnen Landesherren. Bä aoldieB Grundsätzen 
kann nicht Qberraschen, dass die Verwaltung des Staates, die sonst den wenig ehrenhailen 
Ruf genoss, das Volk zu knechten, den englischen Grundsätzen besser angepasst wurde als 
in anderen Staaten. 

Bitter beklajj^t sich <Ier Minister über die weihlii hcnMitjfliedtrr der könijjlichcn Familie. „Diese 
Damen fühlen sich durch das Gebot Almosen zu verabreichen, zu sehr kostspieligen Gelübden 
getrieben und setzen ganz widersinnige Ceremonien fort So werden Brfthmanen bezahlt, um Dir 
das Heil schon längst verstorl>trncr Muhäradschas zu beten; die ipTissten Verschwender sind alwr 
(fie Hbfastrologen ; die Forderungen dieser Leute halten gleichen Schritt mit der Grösse der 
Planeten, deien mystischen Bnfluss sie deuten. Eine SonneuliiMteiniss eie^net sidi unter einer 
gewissen Konstellation; Mars und Saturn koniif.eti in Berührung oder Jupiter und Venus wenden 
sich von einander ab. Um jeden schädlichen Einfluss dieser so harmlosen HimmeLs-Erscheinung 
von der MSnigKclien FamiGe abzuwenden. veHai^^ea die Brfthnumen, die mit den Astrologen unter 
einer Decke stecken, hohe Summen für kost^ieBge bdUge Gebräuche. Weigere ich die 
Gelder, so wird der nächste Todesfall sicher auf tüttUmmag meiner Sparsamkeit gesetzt Es 
konnte der Verwaltung nur angendmi aem, das« nenenSiigs Aber lithselhafte ErscheSmiigita 
unter den Gestirnen der königlidw FhnÜBSMir. an der Sternwarte zu Greenwich um seine 
Meinung vom Kinfluss dicisi» Phänomens auf unsere Damen befragt wird; seini- Antworten 
erleichtern uns die Einhaltung des Budgets und kürzen Anweisungen, die sonst die Staatskassa 
adv erhebfich bdasleten." 

Zu einer wichti^-en Pa!astfra'.|e wurde die Frauenwahl fiir den jungen Fürsten. Obwohl 
noch knabenhafter Schüler, hatte die Königinmutter im Frauenrathe als Doppelheiratli die 
Verdicfichung ihres Sohnes, desFOraten, und ihrerToditer beschkiasen; Ahr ersteren wurde <fie jflngale 
Tochter des Für-st!-;! '.'in Tandsrhor in Südindien gewählt,' für l't.Ttrre ein in den englischen 
Ritlerstand erhobener Sirdar, äir Disa aus der Familie der Fürsten von Sawantwari, deren 
Lindchen mit 190*814 Emwohnem nördlidier Grenzstaat der portugiesischen Besitzung Goa ist Zur 
Feier dieser Doppelheiraih wurde bcigezogen, was immer unter Asiaten wie unter l<'uropäern als 
groasart^ und äntastiach gilt; Empfang nach indischem Ceremoniell wechselte mit Bankets und 
Maskenbällen europäischen Geschmackes; die sagenhaften Wochen aus dem hfärchen von looi 
Nacht verwirklichten sich, während welcher der Gastgeber .sich nicht blicken liejis, aber ji^cr 
Wunsch durch unsichtbare Handlanger erfüllt ward. Der 7. Januar 1880 war von den Ho&strologen 

0 Sieks Anfaticii der S(iti|m Ita^hui Si. I, bp^ }. 

■64 



Diyiiized by Google 




Digitized by Google 



als gfinfltig för die Hochzdtsfeier erkl&rt; als Zei^feo 

IS Damen, darunter 8 Fräuleins.''' Zur Unterhaliuni,' Ji<-siT Gristc waren Picknicks mit Jagden, 
Pferderennen, llieater und Bälle eingdegt; für den Kostümeball am Sylve&terabend stand eine 
reidie lkbflh«)«ardaobe «nd dn Heer gcadudetar Sdmeider mr VerfBguiig. Am Hbd mri liUage 
setzte- sich der Zug um 5 Uhr Abends in Btnvügung. An der Spit7<; schritt ein KaLschmädohcn 
einher und warf fortwährend Kupfermünzen aus; unmittelbar hinter ihr ritten Sirdars oder 
Add^ auf rakh gesdurrten Elefsiiten. Otnm fblgte der engUacfae Reaident mit aeineni Gefolge, 
die höchsten Würdenträger in Baroda und der hohe Bräutigam, auf einem Elefanten sitzend- 
Kavallerie machte den Schluss; die luianterie bildete Spalier, ihre Musikkapellen intonirten die 
engliache Nationalhymne, wem der Landesherr erschien. Die Braut und ihre Ehrcnbegleitui^ 
erwartete den Bräutigam in der Ztun Festsaalc eingeridnelen Manage des Neuen Palais (Nasar 
Bagh); dieser Platz war gewählt worden in Krinnrninfi^ an die Herkunft der Maräthen , denen 
sich die Gäekwärs zurechnen, von eit>em Reitervolke. Nach langen Gebeten und Ccremonien 
der Brfihmanen wurden die Verlobten mit dnem geheiligten Stricke eingebunden, und hiemit war 
die Form erftkUt, «ie sie Hindu Sitte zum Erwei.se des j;(!schlosscnen Lcbcn-sbündnisses fordert. 

An die Hodueitsfeier reihte sich ein Volksfest für die Eingeborenen im Stadtpark; nicht 
mir ans dem gansen wesdiehen Indien waren Natsch-TansdBmen, Sdtanspieler, Akrobaten, 
55chlangenbe-schwörer, Schwertesser und Ringkämpfer zusammengezogen, selbst Mr. Blondin war 
aus Amerika verschrieben, hatte sein Seil über den Wischwamitri - Russ gespaimt und fand mit 
seiiieu KunststBdcen ntdit wemger Beifall als » Europa. Am 8. Januar bildeten den Gbnxpunkt 
der Festlichkeiten die Kampfspiele in der Imnigficlien Arena. Zuerst traten Ringkämpfer auf 
(siehe das Bild Bd. 1, S. t6o). Nackt bis anf eine adunale Binde um die Hüfte^ glichen dieae 
mudoilÖBen Gestalten in ihrer bnunen Haut&rbe einer Bronzestatue; aber man monte zwei 
lebendige borghesische Fechter vor sidi zu sehen, als diese kräftigen Manner Schulter an 
S<:hult<!r, Gli>-(i an Gliiti mit finaniliT ranpcn ; ergreifender wurde der .\nhlick , als sich die eine 
Hand mit dem Schiagrmge aus Hont bewaffnet und der Sieger damit auf den Unterliegenden 
enstanat. bis ^toer um Gnade bittet und ein Wink des Gebieters sein Leben schont Man 

findet sich beim .Anblicke dieser — vom Künstler trcfTcnrl wicdi-rgegebenen — Scene in die 
Zeit des kaiserlichen Roms zurückversetzt, wo der Ueberwundene ein Ave Imperator^ morUuri U 
$almima (sd gegrisst, Caesar, vnr Todtbereite grOssen IXch) stShnte. Nach Abtreten der 
Menschen hatten Rhinoceros sich t.\\ messen (siflv 'las Rild Rd, i. S. J29), dann Rfiffel ; zur 
Erheiterung war ein Hingen zwi4»chen Gebbücken eingelegt; den Schluss bildete der Kampf 
zwisdien trunken gemadnea EtefimteB (sieiie die betre li ende Tafd). MBt Ketien tun die Füiae 
in die Arena gefuhrt, lösen die Wärter die Ketten und gesenkten Kopfes stürzen >ach die 
EleCuiten auf einander. Die Stoaszähne reiben sich mit «nem GerSuache, dass die Luft nadk 
zuzittern sdieint: der Rnnel legt aidi an des Gegnen FQsse und Kopf. Selbst auf den 
Hinterfassen richten sich die massigen Thiere empor und werfen .sich mit di ct. :;anzen Gewichte 
des Körpers auf ' einander ; gelingt der Stoss, so dass der Gegner niederstürzt, so dröhnt 
die ganze Umfriedung des Kampfjplatzes von der Heftigkeit der Hrschüttenmg. Für die Diener 
ist, wie beim St i e i ge fed ite, der gefährlichste Moment dann gelwnunen, denn es gilt, die rasenden 
Thiere von P'ortsetzung des Kampfes abzubrini,'en. T.anwnträjrcr /u Fuss stechen die Elefanten, 
feuern Gewehre gegen ihren Kopf, lenken sie dadurch auf sich, werden dann aber selbst verfolgt 
und flochten sidi Idmer die Nischen m der K^gmaoer. Reiter werfen ddi cwiscben die Elefanten, 

■) Hl CiBl*iiaii|i«kaiw «rai Kni-IUdi gctlrack« «ml laac ab KwiiMün hin «tncn rtiu total pHw HighMM iln Makaiul JaaiiMlni 
•r a H. «■ Onlm «ii cf Ua ^mm, ItaW Sdak* 
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umschwärmen sie und dräns;en jeden an das für ihn inzwischen i,'r' .fih<!ti- Au.st,'-anj[sthor ; nur 
unwillig folgt der Elefant, greift mit dem Rüsm:! nach den Nächststehenden und zerbrach auch 
an dieaem Feste emem Reiler Lanxe und Arm. 

Diese Hoch/.citsftiicr vcrschlang^ drei Millionen Mark ; aber als den grössten Werth des 
neuerlichen innigen Zusammengehens der Europäer mit Indiem bezeichnet der Jahresbericht des 
liSnaten, dm FOnt, Adel und Unterdiuien die ißkrtäid oder HuU des Lord SaiSb, d. L «ngBsrheii 
Generalgouveneun m Indien. unentbehrUcfa geworden ist tu ihrem Wohkrgehea 
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andschah, das Grenzland Indiens gegen Afghanistan, umfasst nach der ihm gt^^cbenen 
politischen Eintheilung, die über die natürlichen Grcnztai hinausgreifi , alles Land 
zwischen den Strömen Dschamna im Osten, Indus im Westen; an Umfang nahezu 
halb so gross als das deutsche Reich, beträgt die Bevölkerung ly";. Millionen. Der 
Name bedeutet Fünfstromland und g(?bührt der Provinz von den fünf Flüssen Dschelam, 
Tschenab, Rawi, Bias und Satledsch, deren kürzester (Blas) an Länge des I-aufes der 
Etsch gleichkommt, während der Satledsch die doppelte Länge der Weichsel hat und den 
Rhein um volle hundert deutsche Meilen an Länge übertrifit. Bias mit Rawi, Tschenab 
und Dschelam ergiessen sich in den Satledsch; dieser Huss hcisst von da an Pandsehnad 
(Fünf-Flussi) und bringt dem Indus bei seiner Vereinigung eine Wassermasae zu, zwei 
Dritttheile so gross als die Wassermenge des Hauptstromes. 

Hrfiillcn Gewässer auf der ganzen Erde im Haushalte der Natur grosse Aufgaben, 
so gilt dies in erhöhtem Masse von einem Tropenlande wie Indien. Wassermenge und Ueber- 
schwemmungen sind im Pandschab so grossartig als in Kg)'i>ttai durch den Nil. aber selbst der 
■ Indus ist nicht einmal in seinem Unterlaufe in gleichem Grade so auszunützen , als der Nil ; in 
ihrem Oberlaufe sind bei allen l'lüssen grossartige Kanalbauten und sinnige mechanische Hebe- 
vorrichtun^jen nüthig geworden, um die Wasser dem Ackerltau diensttiar zu machen. Immerhin 
dankt jetloch das Pandschab seinen Flüssen seine Ausstattung mit einer mannigfahigen Pflanzen- 
welt, seine blühenden Saaten, seine grossen Städte und dicht bevölkerte IXirfer. Ohne den reichen 
Wasserzufluss wäre die Provinz durch weite, öde Strecken gekennzeichnet, wie .sie das angrenzende 
Kad.sehputana besitzt; niemals würde sie tlie altarischen Völker gefesselt haben, die auf dem 
Wege von Centraiasien nach den Gangesländem hier Rast hielten. 
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Das Pandschab ist eine grosse Alluvialebene aus Lehm und thoniger Erde zusanunengesetzt 
und durch Zemttmg aus denselben Gesteinen entstanden, wdcfae noch jetzt <fie hohen Gel»rg;8masaen 
in» Norden der Pro\lnz bilden, Einen Unterschied tn der BodenbeschafTenheit begründet der 
Grad, in welchem der bindigen Erde Sand zugesatit ist Der Sand riUut meist von den Flüssen 
her, die ilm beim ZurOdcweidie» der Hochwasser mrüddassen oder durch Veränderung ihres 
Bettes als Sindfannke hervortreten lassen ; Wind zerstreut dann diesen Sand ur<l uhrt ihn Aber 
die FeMer. Festes Gestein tritt nirgends zu Tage, selbst Rollsteine aus Kalk und Konglomerate 
oder Gesteine aus verkitteten GeröUen bestehend sind sdten und deshalb ^ Gewinnung von 
Dedanaterial für Strassen sehr kostspieGg. Die grossen Ströme, welche der Fravins den Namen 

geben, durcbflicsM'ii divst- Elx-ne-n in Nord-Südrichtunt; ; ic<lcr Zwischenraum zwischen zwei Flüssen 
heisst Doab oder Zwischenstromland Jeder Doab ist am höchsten und deshalb auch am unihicht- 
barsten in der Mitte: hier tritt amf, eine Salskniste, welcfae den Boden gans ert ra g su n ft hig 

macht and die Folce der Hochwasser in der Regenzeit ist; das Grundwasser steii;'. in f'.ieser Zeit, 
laugt die Sake aus und wenn das Wasser fallt, verdunstet an der Sonne die Feuchtigkeit rasch, 
der Salzgehalt tritt als weisse Blüthe auf die Oberfllche. Von der Mitte nach den Fluasrindem 
zu fallt das Land leicht ab, lier Boden erhält eine graubraune Farbe, die gelblich wird, wo Sand 
stärker beigesetzt ist; je mehr man sich dem Flussufer nähert, um so ertragsfähiger wird das Land. 

Jeder Flnss in Indien hat ein stets mit Wasser angeflSlltes Bett and ein RegenAusbett; 
sein Aussdien in d<'r hi 's^'"; Jah.- rs/cit ist 'f^^iri/. .milcr.s riis in der Regenzeit Ist auf die trockene 
Jahresseit, während welcher kein Wölkchen die Macht der direkten, glühenden Sonnenstrahlen 
auch nur auf Augenblicke bricht, die Regenzeit gefoltrt und strömen jetzt Wochen hindurch mit 
kaum nenncnswcrther Unterbrechung Regenjjüsse mit einer Heftigkeit herab, dass wir sie bei uns 
aLs Wolkenbrüche ansehen würden, so füllt der Flus-s sein Re^enflus^sbctt voll .in, ja überfliithet es 
noch und cn'hält eine Breite von vielen Kilometern, wo er in der heisscn Jahreszeit als .vchmalcs 
Gewisser mit enier Sdüflbrlldce aherspamit ist; das R^enflnsAett ist an den HauplsIrSmen 
unerwartet breit Lansfe Zeit, che Wasser sithtbar wird, zmjjt das Land eine Einscnkunfj. Steigt 
man hinab, so findet man sich auf einer ebenen breiten Stufe; dieser folgt eine weitere Ein- 
seidcung, dam wieder ebene Fläche und je näher dem Wasaenpiegd, desto rascher fblgea sich 
die Absätze, desto i^eringer sind sie an Breite. Dies ist das Rey^enflussbett , das während der 
Zeit der Ackerbestellung trodcen Hegt und dem Bauer reiche Ernten liefert Die FHadsdnb- 
Ströme sind edrte Gebirgswasser, werden von mächtigen Gletsdiem gespeist, mit weichen 
verglichen die grössten Fimflächen der Alpen klein zu nennen sind (äehe das "SftiaH» Kapitel) 
und erhalten mit dem Schmelzen des Gebiigswasscrs, das unter den Tropen raadNr vor lieh gdit 
ab bei uns, ganz gewaltigen ZuAli88> Bei Attok, 1384 Kilometer Ton seiner Mündung entfernt, 
steigt der Indus im September bis zu fünfzehn Meter über den Wasserstand im Winter an; die 
Flussjjc-srhwindigkeit ist in der Stund(; zwanzig Kilometer gegen zehn in der trockenen Jahreszeit 
Unter solchem Wechsel der Wassermenge und Flussgeschwindigkeit haben Veränderungen im 
Flussbett iricfats t Mf ft 1 t i whwHft i Die Rawi, <fie einst die Mauern der P i D vin i h a i i pw a d t Lahor 
bespülte, fllessi jetzt drei Kilometer westlich daran vorbei ; im Delta des Indus sind viele einstitje 
Hafenstädte trocken gelegt Für den Verkehr bieten die Ströme geringe Erleichterung, selbst 
der Indns gettaMUt nicht regefania^ie ScUflsfiadit Die Boote der Eii^eborenen sfaid plump 
aus Planken gezimnii it und gleichen mit ihren flachen Rfiden, breitnm Wirdrr und Himicrtheile 
den ScWfien auf dem Inn; stromaufwärts benutzt man ein viereckiges Segel an einem Mastbaume 
hn VordertheHe. Sofort nach Be ri tiergreifiing des Delta des- Indus rief <fie engfisch •indische 
Regierung i-inc Dampfs<;hiflfrahrt ias I-eben. Von 1847 — 5s Üess die Centralstellc ern/nrui 
ef Intlta) zehn Dampfer auf dem Indus laufen; aufgelöst, stellte 1863 die Provinz -Regierung vier 
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Dampfer in Dienst, die auf dem Indus von Sakar bis Makhad (bt-i Kalaba},'h), auf dem Satlodsch 
bis Adamwahan hinauffuhren (der Stelle, wo jetüt die Eiscnliahnbrücke über den Fluss führte, aber 
nicht genügende Fracht anzogen und verkauft wurden. Erhalten hat sich im Unterlaufe eine 
Damj>fschiffrahrt - Gesellschaft , die 1859 gegründet, 1870 mit der Eisenbahngcsellschaft sich 
verschmok und so lange zu rentiren scheint, als die Brücke über den Indus bei Sakar noch 
nicht vollendet ist. Eisenbahnbrücken bestehen über Satledsch und Tschcnab; über den Indus 
sind zwei (bei A«ok und bei Sakar) geplant; inzu-ischen vermitteln Dampflahrcn den Verkehr. 
Für Fuhrwerke «irs-telltc die indische Strassenbauverwallung 17 Schiffbrücken, daninter (ilnf über 
den Indus; in der Regenzeit müssen alle abgefahren werden. — Die: W'asserwärme ist durch- 
schnittlich s'' Cels. (4' ° R.) niedriger al.s die Lufttemperatur. 

Dem Klima nach gehört die Provinz der Region ungenügender Regenmenge an. Ihre 
Landeshauptstadt l^hor befindet sich ziemlich in der Mitte der Provinz und liegt in der Breite 
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von Marokko oder etwas südlicher als Jerusalem, ein wenig nördlicher als New Orleans. Die 
Jahrestemperatur ist aber bedeutend höher als an jedem dieser Orte; die Isothermen-Linien sind 
dieselben wie für die Sahara in Afrika, die Tierra caliente in Mexiko oder die Nordränder des 
persischen Meerbusens. Besondere Wahrzeichen des Pandschab • Klimas sind die grossen 
Temperatur -Schwankungen im Tage wie nach Jahreszeiten. Die Jahreshälfte von Mitte Oktober 
bis Mitte April ist als gcmiüvsigt zu bezeichnen, die andere Mälfte des Jahres aLs tropisch. Die kalte 
Jahreszeit beginnt Mitte Oktober und bringt bis Februar kalte frostige Morgen; Zimmer -Feuer 
wird selbst den ganzen Tag über nicht lästig, denn die Monatstemperaturen schwanken zwischen 
10 bis 15" Ccls- (8 bis 12" R.), zuweilen föllt sogar während einiger Minuten Schnee. Diese Morgen 
werden von den Europäern eifrig zu kräftiger Bewegung, zu weiten Ritten und zu Jagdausflügen 
benutzt. Mai und Juni trocknen heisse Winde die Erde aus und reissen sie auf; die Temperatur 
steigt in den Zimmern auf 3»^ C (25', ,* R.), im Freien auf 40' Cels. (52° R.) Die Pankha hilft 
so gut wie nicht, Tatii stellt man vergeblich auf, der Luftstrom ist hiezu nicht gleichmä-ssig 
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gcnujj. nur ITiennantidotcs ') bringen wirksam Erniedrigung der Temperatur. Ueberaus beschwerlich 
wird die Hitze dadurch, dass sich die Temperatur während \[onaten wenig ändert, während bei 
uns heissc Tage vereinzelt stehen. Erst im August bricht sich die Hitze, im September fallen 
die Regen dichter und sind begleitet von heftigen Stürmen. Einen Monat später beginnt die Icahc 
Jahreszeit. Sumpf- Fieber, die anderwärts nach der Regenzeit gefahrlich werden, sind hier weniger 
zu furchten, die grössere Trockenheit und ein heftiger Wind entführen die Feuchtigkeit rasch. Die 
wässerigen Niederschläge betragen im Jahre nur 355 Millimeter, was weniger ist aU an irgend 
einem Orte im ganzen deutschen Reiche und die regenarme meteorologische Station Prag (mit 
390 Millimeter) nicht erreicht; selbst auf solche Ziffern ist jedoch nicht mit Bestimmtheit zu 
rechnen, knapp 200 Millimeter verzeichnen 187J die milderen Striche des Pandschah. Ohne 
künstliche Bewässerung könnte die Landwirthschaft nicht bestehen. Man wässert aus laufendt^n 
Gewässern und mit Grundwa>iscr. Aus Brunnen heben zwei paar Ochsen, die auf einer schiefen 
Ebene gehen und Tag und Nacht an der Arbeit sind, in Lederschläuchen so viel Wasser, da»s 
ein , selbst vier 
Hektar Land aus- 
giebig bewässert 
werden; bessere 

Arbeit liefern 
Schüpfrädcr von 
der persisch ge- 
nannten mühlar- 
tigen Konstruk- 
tion. In den Brun- 
nen Lst ein Rad 
eingehängt und 
daran eine Strick- 
leiter befestigt, 
an deren Jeder 

Sprosse ein 
Schöpfgefass bc- 

zontales Zahnrad ein, das durch einen Ochsengöpel in Bewegung gesetzt wird. Das ausge^höpfte 
Was-scr wird in Tröge ausgeleert und in Rinnen über die Felder gefuhrt. Unsere Zeichnung 
veranschaulicht die sinnige Vorrichtung. Zahlreich snd Anschnitte der Flüsse ; seit Alters wurde 
der Inhalt der Altwasser, wenn sie von HochJluthen hoch angeschwollen waren, durch Kanäle 
weiter geführt; grosse Strecken Landes wären ohne solche .\nlagen Wüsteneien. Grössere 
Arbeiten nahmen die mohammedanischen Herrscher in Angriff und ihre Nachfolger, die Sikks; 
mit allen Erfahrungen der neueren Wassertechnik gingen dann die Beamten der englisch-indischen 
Regierung an die Arbeit und brachten zwischen 1 859 — 73 in den EMstrikten Amritsar und Lahor 
mit 15 Millionen Mark Aufwand im Bari- Doab- Kanäle 1,500 Kilometer Haupt- und Nebenkanäle 
zur Ausfuhrung, die mit dem Wasser der Rawi 36,420 Hektar bewässern. Einer Mehrung solcher 
Bauwerke steht hindernd im Wege die geringe Rente daraus; sie verzinsen das Kapital, selbst 
wenn die höhere Grundrente mit in Anschlag gebracht wird, nur zu 3* , Prozent, erst erhöhte 
Ausfuhr kann eine Steigerung der Rente bringen. 

So weit die Geschichte zurückreicht, geniesst den Ruhm des Gartens iler Provinz der 
Landstrich unterm Himälaya. Hier gründeten die alten Arier ihre ersten Niederiassungcn ; von 

') V^l. aber diese Vucnditngea bd. l. S. 13^ un^l S13. 
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festigt wird. Die 
Leiter ohne Ende 
hat einen so 
grossen Dureh- 
messer, da.s5 die 
Schöpfer in das 
Wasser eintau- 
chen und hängt 
an einem Rade 
kleineren Durch- 
messers , dessen 
Welle mit einem 
Triebrade ver- 
bunden wird; die 

Zähne dieses 
Triebrades grei- 
fen in ein hori- 



hier aus entsandten sie Kolonien, di«; den Flüssen stromabwärts folRten, überall die Waldungen 
lichteten und den nicht arischen Anwohnern ihre Ueberlescnheit in den Waffen fühlen liessen. '» 
Als heiliges Land, als Heimat ihrer Sänger preisen ihre Lieder das nur dreissig Kilometer 
breite, an hundert Kilometer nach Süden sich hinabziehende Zwischenstromland zwischen Saraswatf 
der „wasserreichen" (heule Ghaggar) westlich und Drischadwatt, der .^einigen" {heute Sarsuti) 
östlich. Alle arischen Kolonisten des Panclschab gehörten den Mondgeschlechtem an <S. ;5); es 
kann nicht an Fehden unter ihnen um den Besitz gefehlt haben, denn als Gegner und Parteigänger 
des grossen Macedonicrs erscheinen im Kriegszuge Alexanders im Pandschab (327 — 316 v. Chr.) 
Fürsten, deren Namen nach der ursprünglichen Ländervertheilung nur in Hindostan erwartet 
werden konnten. Nachkommen der alten Arier sind heul zu Tage in Bewohnern der winzigen 
Gebirgsstaaten zu erkennen, die, sj an der Zahl, «"xstlich des Satledsch liegen; ihre Einwohner 
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zählen oft nur nach Hunderten. Im eigentlichen Pandschab bilden die grosse Menge der 
Bevölkerung I3schat und Gudschar; die UschaLs sind centrala-siatischer Herkunft 

L'm den Beginn der christlichen Zeitrechnung ii8 v. Chr. verliessen Völker türkischen Blutes 
ihre Sitze in Centraiasien am oberen Hoangho - Müsse , erreichten 136 die Grenzen Indiens und 
siedelten sich im nördlichen Pandschab an, von hier drangen sie wrailich bis über Agra 
hinaus und gelangten südlich bis in den nördlichen Theil der Präsidentschaft Bombay. In der 
Geschichte gelten diese aus verschiedenen inncrasiatLschcn Wandervölkem zusammengewachsenen 
Hrobcrer bei den Chinesen als Yuelschi, bei den Indicm als Huna und Saka'), bei den cla.'isisi:hcn 
Schriftstellern als Sc>'then, in der europäischen wissenschaftlichen Literatur als Indoscylhen und 

■) Vorlunilcfic Ktülttnlducn «wdea zu &riscllce ScAiilcn unif*eti&«l; ritt Iki^ind Ul llanp« (IUr*|ifU>, («tit da elendes lJuff nebett 
lief Swio« |;lekbett Nuneni an der Lahor -Muluitt- EUealiftKn. Liiter jittt|;*ik-tiiurn Ruiitm diirr einü vulkreiehm Sskill wurde neben <«M* 
reUbctt Itruehuickm vim Sutnwerki«it£cn, wk iic nur Viilkc« au/ Mhr ninlri^er KuIlurMtnfe in Urliraueli nehmen, iliu. IM. i, S, 59 ntii;e- 
lilUlcle Si«(^ grfunclni, dM Atlosl« Scbrift/vui^iM ikr allen aritclion tmtrr. Die spAtere« Hindu -Könige vun IUni|i« leMvn ^hr >itt«ctiw«UnMl ; 
nMh der Ss|^ bmchl« der S<adl den t'nt<rig»n|; ein Hrdlie^ien. nadl Andels Brznd^flsng rur StT>le fiir die Btutfchnade, die önem doni|;eii 
Funlen nr Lkh fiel. Dieser hatte dai Funlenrechl der Braulnadit bei Vcrebdichuttg einer ichooen l'ntcrthuia lait teiner eigenen .Sdiwmler 
behauptet uimI tiadurch seene Resideiu ilirem l'iMergnogc geweiht. 

Nenere Fartcher machen «elbox Sik^amuni, den Stifter der Keligton des lloildhi l'Nd. i, S. Sx) lu einen Sola uder Scythen d. i. 
Inner • Asialcn und lassen die i\>n ihaa geprcdicl« Lehre auf der Keiieiua seine» Staaainca Itcruhetk. 
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weisse Hunnen. Ucn I linUu-Künigcn im wt^üichcn Indien hinab biü Na^pur, heule Hauptstadt 
der englischen Centraiprovinz, und fiedich bis mdi Patna, wurden die Ffihier dieser Indoscythen 

v3 c;efaliilic]i , das-s von den zahlreirlirn Hindu KalenderK.vstempn die zwei vprbreitttsten, 
Samwat um] Saka, zur Verewigung denkwürdiger Niederlagen indosc^-thi^^her Herrscher gestiftet 
wurden. Samwat-Aeia darin von Jahre 57 v. Chr. zu Ehren des Sieges von KSnig Wikra- 
mäditya von l'dscliain in Centraiindien gegen solche Horden. Wikramailit) a w.ir im alu-n Indien 
dne äusserst populäre F^r; sein Hof galt als Sammelpunkt aller Gelehrten, in Hindu - Theater- 
stocken sind königliche Rollen auf ihn geschrieben tmd sein 'Name lebt im Volksmunde noch in 
saUreichi 11 I^rzähUingen und Fabeln fort, wobei allerdings manches ihm zugeschrieben sein 
mag, wa.s Andere gleichen Beinamens verübt haben mQgea') Das Samwat-jahr Ist ein Mond- 
Sonnenjahr, der Monat hat 38 Tage, zur üebereinstinunung des Kalenderjahres mit dem Sonnen- 
umlauf wird em L<a$»d oder Sdiahmonit nach einem bestimmten Princip eingeschaltet. 
zweite «xler Saka-Aera l)t;gann Montag den i.). März 78 der juüanischen Zeilrechnimi; und ist 
ein reines Sonnenjahr; Säliwähana. dessen Hau^Jistadt an dem Godaweri-Flusse stand, hatte den 
Vormaisdi der Scythen «u()^halten. Noch heute rechnet man geradem in gans Indien tmler 
(findus von Samwat ;in; d-nn selbst wo, wie in Kcngal, die Saka-Zinlrrchnung nationale ist. 
versteht man doch Zeitangaben in Samwat, höchstens die Centraiprovinz macht eine Ausnahme. 

Von diesen Indoscythen oder Saka stammen die voihreichen Geschlechter der Dschats ab; sie 
bilden im Pandchab ziemlich die Hälfte der Ackerbau tnMbcnden Bevölkerung, sitzen zu mehr 
als zehn Tausend in Audh und Volkssprüchwörter erhärten die bäuerlichen Kasten im Ganges- 
Dschyma - Zwisdienstiomlande als gleichen Stammes mit Dschats.*) Die ZaU aller Dschats im 
Pandschab und Grenzländem kann zu drei Millionen anv;(-iiornmett werden; von ihrem Aeusseren 
geben ein Textbild und eine Tafel ein entsprechendes Bild. 

Von Statur kleiner als Kädschput oder andere hohe Kasten, ist beim Dschat auch die Kopf- 
fona weniger ansprechend; dagegen ist der Brustumfang sehr gro«, ^ Muskulatur der Fflsse 
und Arme hei starker AVieit auffallend gering entwickelt. L.nnge der Arme und Grrtsse der 
Hände überragen die niederen Hinduklasscn. Der Dschat ist durchweg schmutzig und das gilt 
aiM^ vom weibfichen Gescfalechte. Dichtes sdiwarzes Haar, dunUe Augen und volle Formen 
madien jiMigi- M.Hdrhcn anziehend; aber die Frauen leisten gleich den Männern di" härtesten 
Arbeiten, bewegen sich viel im Freien und altem ungemein rasch. Als Bauersmann gehört der 
Dschat zu den flassigsten und kundigsten ländKchen Klassen; er weiss dem Boden mehr abzu- 
zwingen als Andere, pachtet deswegen nicht gerne von einem Mittelherren und nimmt selbst 
von der Regierung nicht leicht Land, wenn der Kontrakt Solidarbürgschaft der gesammten 
Doc^meinde f&r den auferiegten Gesanunlpnidit verlangt; denn er hat eq>robt, dass er im 
Zusammenwirken mit seinen Blut.sfreundcn der Früchte seiner .\rbeit am sichersten froh wird und 
verlässt diesen Kreis nur schwer. L>er Religion nach ist der Pand.schab-Dsrhat fast ausschliesslich 
Mohammedaner; in Radschputana haben viele den Hindui^nus beibehalten, aber der orthodoxe 
BriUmiana kann an (Uesen Getreuen keine Fieude haben. Der Dschat nimmt sein Weib nach 
Belieben avi'- jedfr Kaste und heirathet erst als gereifter Mann. Die Liebeserklärung erfolgt 
durdi Uebcrscndung einer Kokusnuss und eines Silbetgeldstückes an die Auscrwählte, beide 
Symbole von Fmchdtaikeit und Wohlstand; gestattet das Mädchen, da» der Werber ihr diese 
G^enstinde in den SfdiosB le^ so ist sie Braut Die Eüleni bestimmen den Tag^ der Hochzeit 

•) WDuwMlqf* hdul: >>taie dcf Kn*- ■< IM thir IM ab E«nnuML 

•) Dtdll, Catkrigr*, Cugw, Cola, te cUna ka Ut aeki «IkKhiu, Qtäuf»% (Scbifci^ Gudidur «ml U«la (Salikmiur), hadm 
at« «iw <fat Mlin>» 

>| Db Gniip* la Wlwl p wtat da ■ Bi. i, & ajs Mmmlmiw DtilicBIU« lU OMkMt« du hcMi «kt Flnla itt d«» 
«ton & s* chvMdk. — Dm I ii Wu ii , <to dir rtMadt Mm ia «u Hud M, in du WmuiiIUIu m dtr Ibijd S«ic ^ }t.} 
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JX» Baftt oder Hodnaiagesdbchkft trHR üa Vorabende ein, der De ifai n i i B e mm in befestigt über 

der Eiqgangsthüre ein Holzgitter, Toran genannt, du ein veigi U erte« Hofthor vorstellen .soll, und 
der Bräutii;atn , in rothes Gewand j^ekleidet, rückt mit gesogenem Schwerte heran, thut einige 
Hiebe nach dem Gitterwerk und geht dann erst in's Haus. Es gilt dies als Erinnerung an die 
einatige Nothwendigfceh in alter Zeit, die Braut sich gewaltsam holen zu müssen. Die Heiraths- 
ctarmonie strlbst ist sehr einfach; die Brautleute gehen um ein Feuer herum, das in der Mitte 
des Zimmers entzündet ist, wobei ein Priester Kiniges spricht. Oann setzt man sich zum Mahle 
und am zweiten Tage veriaasen die jungen Leute mit allen Gilten das Ibm. Nidit die 
Tochter erhält nineWittwc i^e- 

eine Mitgift, J^tl^^ heirathet wird, 

sondern der Va- -fim^^W Wittwen sind 

ter der Braut ^'^''^ deewegen unter 

Hedeommenliat >Q^r^^^]"y>^ '^^^^Hp. ' \ 

IMes(i68Mark) JgM^ V^J^'f ' /^Mä<^^^^^^^f 

festgesetzt Die y^Swk, A V " '^immr ^^t^t^"^^^^' die Wittwe rar 

beiderseitigen ''''(jv * ' f' ■( ."^K ' i^^''^- Ehelosigkeit 

Schwiegervftter Äb«^^*^^P^M B 'T^^S" macht sie 

tragen gemdo- ^ 1; f iim w ~ dadurch leicht 

schaftlich die V^^lf ' - in Sitten (S. 150); 

Vater der Braut . ^V^^^^^W i>" dr^f stAende 

erwächst eine ' ' iPBB''P|\b J! | ^^ '""^ '^^C^'r^'''*""- D'-rhat prkl.^rt 

besondere Aus- ^j^M jpMA uJj^^ " - 7 dagegen als 

gäbe durch Be- „f^^ F^^B' f%.^W ^ . / » R P««*« der Vei^ 

Schenkungeines i/l V l «ST Mi^^' wandttm, jader 

jeden mann- i"^- f.l^Jil^ ■ ^^^^^Mi^tM" ganzen Sipp- 

»dien TbeiB». ■ " p' ' {\ *^ 
her« mit einem I Xj^^^ 1 j V\ v \ Wittwe wieder 

neuen Turban, ia^^ if^MMy^ ] ^fpqi ^ Mp^^" zu einem Manne 

wasGuna-Gabe ^^W^^jlir JIL^^ ^'^^J zu verhdfea 

beint CHese Ä^vf«*^^"**"^ A«*N" er- 

FestHdikeiten n«(»«-4«%* »»ch bei 

fallen weg, wenn verwittweten 
Bräuten ihr Vater oder ihre Vermndteo. Bei Mitwerbung mehrerer Freier erhöhen die FamiGen- 
ältesten die Gddbedingungen und die Wittwe erachtet es nicht für bpsrliämeml sondern nimmt es 
als AnerkemlBiss ihrer Anmuth und erwiesener Tüchtigkeit hin, wenn sie um hohen Preis weggeht 
Bei jeder in^hen Hochzeit ^jtht es lustig zu und ertBot Musik: aber ab HusOc hört 

man hier etwas ganz anderes als bei uns. Der Indirr is-t .Tiis,serst arm an Arien; er kennt sechs 
musikalische Weisen oder Rägas, hat sie als Halbgötter personifidrt und jedem versdnedcoe 
Nymphen zugeidieilt la jeder Jahresseit') wird ein anderer Rüga gesungen und iSeses Festhalten 

•t Dwr HMi ÜMili 4m Jahr iaiohi ZcSm «ta «ad h^m n Mlla k 
Bm, dl» Itapnifc jdi ndAiw«. 
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aa der Vorschrift der hcflifjcn Schrifton darf als die Hauptursachc IxTtrachtct werden , dass die 
hdier m der Miuik hinter den abendländischen Vdlkem zurückblieben. Der Gesang des Hindu- 
wdbea, «Shrend se Kora »i Mdü mBraert, ist mßmigi der KOnstler tAteSt im Gesang^ und 
bei einer Tamascha oder einem Tanzdivertissement der Natachdimen öbert&nt Tamtam oder die 
horizontal gehaltene Trommel Klarinette und Guitarrc. Tamtam kann geradezu das National- 
Instrument genannt werden; tüchtige Trompeter in indischen Militärkapellen greifen in der Ka.<ieme 
zum Tamtam und geben auf diesem einfachen Instrumente durch Klopfen mit Fingern und Händen 
auf (km I'clli' ihren Gefühlen Ausdruck. Der In<iier hat dasselbe Tonsj-stem wie wir, aber statt mit 
Buchstaben, bezeichnet er die Oktave (^Saptag; mit einsilbigen Worten (Sa, ri. ga, ma, pa, dha, 
niodertnlMhitdOk i«b ini»&.«ol.la»«i)s in }ed«r Oktave mleisdieidet «an si Halbifine (mflrtad^ 

I>er Indier treibt mit seinen Noten Tonmalerei; der erste Ton sei dem Schrei des Kalbes narh- 
gebildet, der zweite dem Brüllen des Ochsen, der dritte dem Blöken der Ziege, der vierte dem 
Geschrei de* Sdalub, der fönfte dem Pfeifen der Amsel, der sechste dem Quaken des Frosches, 
der aiebeote dem Geräusche des K1elanti-n. N'oten sirhreibt man auf eine Zeile unter Anwendung 
vendmdener Zeichen ; beim Tonstück sieht der Komponist auf Melodie, Harmonie dagegen findet 
unaag Beaditiiqp, kann auch tnit dem gegenwärtigen Minksyatem and Nbtensats nur unvoU- 



kommen zum 
Ausdrude ge- 
bracht werden. 

Im Gesang 
wird unter- 




lettant heiait 
Atai; filr die 
Musiker von 

Profession 
wechselt der 
Name, Ar alle 

(ras) , Tenor ^fcJBL^^ ^' ^hj^^^k M ^^'^ K>lt. dasa 

(£ig) und So- ^^^^^^■■^ ^^^^I^^HBM^ ihr Gewerbe fiir 

pran (palutt).') »wu««™»«« ma. wenig ehren- 

Ein Musikdi- hart geachtet 

wird. Hi^i t^ewühnliehen Anlässen hört man neben Trommel luid Klangteller die Laute (Wina, Tambura), 
eine bauchige Mandoline von drei bis sieben Saiten (alle von Metall) mit Holz oder einem TromraeU 
feOe begannt ISe Kaasmiktiao dieser Lanteo ist oft unglaiibKdi einTadi; eh gespattener Kflrbiss 

bildet den Bauch, darüber ist Holz oder ein Trommelfell i^espannt und das Ganze an einen 
langen Holzgriif befestigt; die Saiten sind von Metall, bei vieren ist einer von Messing, drei von 
Eisendraht Ktmstvoller ist Sitar, Baudi und Griff rak Elfenbein eingdegt^ m das Griffbrett i6 
Stäbe einE;elass<?n. Einen sehr kräftijjen Ton hat Bin , eine pis;enthömliche Zither mit UotenatZi 
von sechs Saiten und einem Griff breite; die erste Saite wird gegriA'en, die übrigen nur gezupft. 
(Siehe die Zeidinung.) Unserer Gdg« entspricht Sarangi; man hSrt »e bd jeder NatKh- 
Produktion. Rabäb ist eine mit einem notjen uestricheiie Laure von drei Saiten. Unter englischem 
Einflüsse erfährt die Musik neuerdings grosse Pflege; Indier schrieben Lehrbücher, in den Haupt- 
städten bildeten sich Gesellsduften zur Hebung der einlieiniisdien Muak; ihre Konzerte, wobd 
die Künstler nach Hinilii Sitte auf >1en Flanken ,des Podiums mtzen, e i ' fi e u eu sich zahlreichen 
Zu^ruches von Europäern und Indicrn. 

In <Ue Geschichte des wesUid« hdiens griffen Dschats seibs^gestalilend mt im vorigen 
Jahrhundert ein; so dankt Dhoiepar aOdlidi von Agnt seine gegenwiitige Ctsmastie Dschats. 



de Ikwgc |•hraKl^ üe Mode der kahlen Mari^ ml der tUM^ JUMW « 

Frühling, WXTt ud April. 

hm Jtkmuk, Mii lad Jmi. 
J»d dit I» l^ftiiiib ziilMSwMMna 

Tlnap«b Om Vu/k t tmU k M i, S. «51. Dar Ttard 
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Widitiger wurde hierin die aus Dachats herausgebildet« Gruppe der Sikhs. Im Dorfe Tabnuidi bei 
Lihor wurde im Jalire 1469 einem Gebeideliindler, Mitglied der weitvwbidteten Khatri- oder 
Weber- Kaste, L-in Snhn Xamrns Nanak sjehoreii. Den Knaben kennzeidmete seltener Wissens- 
duist; als Jüngling vcrläs&t er das väterliche Haus, bereist das nördliche Indien, wird dabei mit 
den Sdutften des Hindu-Relbnmitors Ksbir bdtannt (Bd. t, S. 172) und es rdft in Ihm um du 
Jahr 1500 der KnLsthluss, eine Neugestaltunjj der Hindu-Religion auf theistJscher Grundlage ZU 
versuchen, durch welche eine Verständigung zwischen Hinduismus und Islam erreicht würde. An 
Stelle de» Potytheiamua der Hindus fordert Namk Verehnu^ des einen UMkAtbaren Gottes, 
verlan;;t ein tugendhaftes, arbeitsames Leben und predigt Duldsamkeit gegen AndersgläulHge. 
Verschieden von sonstigen Sektirem. verstand es Nanak, seinen AiihiBgieni eine feste Organisation 
zu geben ; er nannte sie Sikhs oder SchiUer (von Sanskrit siksch, Htndt aSkfana, lernen), sich selbst 
ihren Guru oder Meister und ordnete die Nachfolge in der Guru- Würde durch die Lehre, dass 
sr'in Cifist nuf einen anderen Mc n acben als GuTU oder geistliches Oberhaupt sich forterbe. Hin 



Jahrhundert lang lülirten 

^ Sikh» besebaniidies 

Leben und befassten sich 
mit der Auidegimg der im 
Gnmdi (d. L Bach) nieder- 
gelegten und mit einem 
eigenen Alphabete geschrie- 
benen Dogmatik ihres R» 
Bgions- Stifters. In dersel- 
ben Zeit, in welcher in 
Deutschland die Reform 
mation verkündet wurde, 
redigirte dann Ardschan, 
dar fünfte Guru (geb. 1 553, 
gesL 1606) die Granth neu 
und seine Adi granth d. L 
erstes Buch, bildet jetzt 
thuffl der Sekte; 1761 vom .'\t't;hanenhäupding Ahmed 
der geweihten Stätten mit dem Blute der geheiligten Kuh 
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die Bibel der Sikhs; das 
Original ist anfbewalirt in 
Amritsar, einer Stadt heute 
von 133,925 Seelen auf 
dem W^je von Dehli nach 

Lahor, 'I Kni^fT Akbar. 
in Glaubenssachen äusserst 
tolerant (& 19) hatte 1579 
dem \'ierten Guru Rftm 
Das an dem hei^gen See, 
welcher der Stadt den 
Namen gab (Amritsar heisst 
Tekfa der Unsterblichkeit) 
eine Stelle zur Erbauung 
eines Tempels angewiesen. 
Dieser Tempel wurde und 
blieb das grösste Heilig- 
Schfth zerstört unter Verunreinigung 
erstand der Üarbar Sahib genannte 



Tempel nicht nur neu, sondern wurde im Beginne dieses Jahrhunderts mit einem kostbaren 
Oadie aus vergoMetem Kupferbleche eingededet Der Tempd steht mitten ha Teidie auf 
einem quadratischi-m l.'nterbau und ist mit dem Lande durch einen Damm aus Marmor- 
quadem verbunden ; zum Bau sind viele Stücke verwendet , welche die fanatischen Sikhs von 
mohammedanischen Bandenkndkra wegBcUtigen. (Siehe die Tafet) 

Die Nachfolger Akbars in der Kai seiiwü rde warm statt religiös duldsame , höchst fatia 
tische Moslims, die Sikhs wurden um ihrer Religion willen gedruckt, ihre Führer unter ausgesuchten 
Martern hingeridttet Guru Har Gowind war der eiste, der seine AnhBnger zum Widerstand 
gegen dir kaisi-rlichcn Söldner sammelte, untrrlat; aber im ungleichen Kampfe. Bekenner der 
Sikh-Religion /u sein, wurde jet^t ein Kapilalverbrechtm- Auf den Tod des Kaisers Auringzeb 
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Ipcst 170-! "Vilcrtr Anarchie; ohne solchen /'uisrlif nfall h;itrrn '.irh die in den Thälern des Htmälaya 
verborgen lebenden Sikhs nk;ht zu einem neuen, mächtigeren Bunde sammeln können. 1708 
kehrt Giiru Banda nach Amritsar zurück, erldärt die ReKgionsgwwssenschaft als eine Lebens- 
jjemeinschaft, ilcr Gcsiimmthc-il dor Sikhs den Namen KhaHn hfl (cijjcntlich die Gm-iniirten, 

hier im Sinne von Gemeinschaft der Kämpfenden) und wurde der Begründer der Nationalitäts- 
Idee unter den Sadn. Amritsar wurde Vorort; wiederholt von den Heeren der Moghut-Gouvemeare 
über Lahor, wie von den Rcitcrschaaren der Afghanen jjimommen. setzten sich die Sikhs mit 
eineiii jedes Hindenusa besiegenden Muthe wieder in den Besitz ihrer heiligen Stadt Erfolge warben 
ilnen laMradie Aidubiger. Man wurde Sildi. am im Namen Gottes und desGoru su ptSndem*, 
alles was dn Führer von einem Aiicptet) verlangte, war vom Reiter Pferd und Schwert . m - 
Fus^gänger dae Luntenflinte. AUe Sikhs waren theoretiscfa gleidt; aber wer wie Amar Singh 
MadscMtliia einen Pfdl durch eine Dattelpalme scinessen konnte oder wie Hari Smgh Nahra 
dem Ti>,'er mit seinem Schwerte stand, war sicher eines Trosses von Reitern, die ihm überallhin 
folgten. Es kam aber bei den Sikhs, wie bei den alten Israeliten, die Zeit, in welcher sie dem 
Traume der Gleichheit nicht mehr nachhingen, die ihnen sonst so theuer war; ein kräftiges 
Schwert, eine feste Hand wid das Gesetz; der Notfawendigkeit nach einem Oberhaupte wurden 
unt.r S''iii>, Aie unter andereti \'en-inii;uni,'en , die Grundlage, auf der ein Königthum seinen 
Thrun aulnchtcic. Die Sikhs hatten sich in 2w5lf Misl oder Stammesgenossenschaften gegliedert, 
jede unter einem eigenen Ftthrer und diene bildeten unter sich zu geneinsamer Sadie einen 
Bruderbund ; bei Eroberunsjen vertheilte jalcr l'"ühr(Tr das erworbene I^d unter seine Mannitn. 
Bei einem solchen System konnte es an Reibereien nicht fehlen. I>er erste Sirdar, der darin 
ab tooai^ebend hervoitritt, ist Mahl Singh vom Sdar-tschakra WA und diesem wurde am 
3. N'u\enib('r i-So von sein<T fürstlichen (icmahün Ranclschit Sinjjh jfeborcn, der als Mann 
der begabteste aller Sikh-I'ührer wurde; er verstand es die Einheit der Nation zur Wahrheit zu 
macheo und grtadete im Pandscfaab einen MilitSistaat, dem alles I.and zwischen Sadedach im 
Osten, Indus im Westen zugehörte und der durch ErobenirL; 'Willst das weltbekannte Thal 
von Kaschmir aufsog. Zu Britisch -Indien trat Randschit Singh in Vertragsverhältaiaa und bis zu 
seinem am 27. Juni 1839 erfolgtem Tode lie i i scl i t e swiKhcn den bdden Nachbarn tiefiter Friede 
Solbrt nach dem Tode von Randschit Singh loderte der BQrgerkrieg auf ; die Armee zettelte 
Mastrevolutionen an und schflrte ae. Bisher enx vorzQj^icfae disctplinirte Truppe wurde das 
Heer zur gebietenden Fartd, der nach Kaub fdSstete. Im t>eianberi84j führte em QbermGtInger 
Einfall in das britische Gebiet jenseits des SaUedsch zur Kriegseildärung der indischen Regierung. 
In der Schlacht von Sabraon am 10. Februar 1S46 auf das Haupt geschlagen, nahmen die Rath- 
geber des inzwischen auf den Thron gelangten, minderjährigen Mahärädscha Dhalip Singh die 
harten Bedingungen des Siegers an und gestatteten Einlagerung bridadier Truppen in die Haupt- 
städte des Reiches zum Schutze des Königs und seiner Beamten. Nicht war ilnitut einver- 
standen die Arme« ; sie empörte sich, ermordete englische Oltizicrc, proklamirtc die Unabhängigkeit 
des Khahn und dies ftUirte zum zweiten Kri^ der Engländer gegen die Sikhs. Bei Tschilian- 
wala am n>.rhe!am, .-»uf demselhen Schlachtfelde, auf dem sich vor mehr als zweitausend 
Jahren der Macedonier Ale.\ander der Grosse mit dem indischen König Porus gemessen hatte, 
schwadcte am 13. Januar 1849 der Si^; & Engländer lagerten zwar am Abende auf dem 
Schlachtfelde, hatten aber 2,400 Mann verloren und mussten mehrere Fahnen wie Kur mtn 
in den Händen des Feindes lassen. Bereits am 22. Februar stellten die englischen Heerluhrer 
den Ruhm ihrer Rrieger wieder her; bei Gudschsrat hart am Tschenab- Flusse brachte Lord 
Gout^h den Aufständischen eine entscheidende Niederlage bcL Die Sikhs bitten um die 
Gnade der Sieger; Dhalip Singh ve n ic ht e t unterm 39. Man 1849 zu Gunsten Britisch- 
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hdiens auf sdne Soaveiainetilt, der 'letzte bedeutende Staat ist aus der Lote der indiBclieii 

Reiche 4,'e.striclir-n. 

Die äikh Armee nannte sich Heer Gottes, auch Heer der Alten, weil früher die jLin.i;en 
Männer zu Hause bKeben und nur <fie Alten auszogen.*) UrsprOiq^fidi bestand eine Sikli-Tnippe 
i^össtenlheiLs aus Khaliwaiicl oder Reilem ; nach der irrsten glücklichen Expeditiu!! wurden die 
Flusgänger beritten gemacht Die Fuhrer waren nach Art der miudalteriichen Kitter in ein 
Panzeriiemd gekleidet, Arme und Scheidcel mit Stahbdiienen bewehrt, in der (fand einen Metall- 
schild. im Gürtel die- Streitaxt Ucb<;r den Kojif war ein Helm gestülpt mit gegittertem Draht- 
geflechte im Nacken, hoch emporstrebende Federn bildeten die Helmzier.') Die Waiiieniabrikati«», 
die nach der Entwafihtuig des Volkes im Sipahi-Au&tande von 1857/58 die Abnehmer rarlor 

wohlhabend, vom Bettel, 
waren dabei äu.sser?it 
zudringlich; Missliebige, 
imbesondere Europ&er, 
überschütteten sie mit 
Schimpfwörtern und Ver- 
wflnsdiuqgen. Neben 
Dolrh, Schwert und Flinte 
^gebrauchten sie Stahl- 
ringc von 90 — 30 Cen- 
tinirt. r r^iirchmesser, am 
äusseren Kandc scharf 
gescMiffien; auf dem 
Marsche verwahrten sie 
diese Rii^ge im Turban, 
beim Gebrauche Iqfte 
man den Zeigefinger an 
die innere Kante, brachte 
den Ring in schnell ro 
tirende Bewegung, zielte 
nach dem Gegner und 
schnellte ihn gegen ihn ab. 
Getrofien, erfolgte eine tödtücbe Wunde; aber die Treflsicfaerbeit war sehr gering und die Waffe 
de s we geji nichts weniger aLs furchtbar. Beiin Sturm auf eine Stadt oder im I landgcmenge 
standen die Akali jederzeit auf dem gctährlichstcn Posten; mit einem Absud von Hanf 
venetzlen ne sich m dne etregte Sdnumug und meist iöatea sie die gesteUle Aufgabe, schien 

sie auch ncH-h <'! tinmiV^lirh. Als Waffe führte die Infanterie Spiess, Bogen und Luntenflinte, 
aber Pulver war knapp und der Sikh niemals ein guter Schütze. Artilleriedienst ward nie beliebt ; 
die Kammiere waren meist Mohammedaner. 

Unter Randsrhit Sinijh äntierii- sich dir 7i:s;imT'iiset/iinL; der Armee; d:>> Kavallerie hört 
au^ HauptwafTe tu sein, an ihre Stelle tritt die Inlanterie. Der Fürst nahm europäische Instruk- 
teure ia Dienst; die Fraasoaen Allard, Ventura und Aväabüe. dann Court erwiesen ^h ab 
vonilgBclie Oiganisatocen. Die Inbnterie erhielt Musketen, eignete Hch in hidiem Gnde Fener- 

0 SeBat RiadKiifc Stafb tn« <hm theolintiKliai WlHwMlnui RmIm^« «r auM iM «l* «h cMnIhlMr FIM O M M diw na 
H n« T ili t s ws «lp«r MMtaiRMHt S.IIS >" >*<k teiOrigbtk in tm ^ »mpmi l U m ikn taa^Hc IMJv gafaligl. 
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und in Folge <lcssen zu- 
rückging , stand damals 
im Fandschab in höchster 
Blütfafe Die Infanterie 
wurde als untergeord- 
nete Wafü'e betrachtet und 
find hauptsächlich zum 
Garr.isons- und Wach- 
dienst Verwendung, die 
Schlachten selbst wurden 
fa"-! ausnahmsweise von 
Keitcrschaaren gekämpft 
Die emsige Tn^uileiie- 
Abtheilung, die sich An- 
sehen verscbaflte, waren 
die AkaStWortfich Mannen 
des Unsterbfidwa. Diese 
Akali waren r^g^Sse 
Fanatiker, die im Rufe 
von I leiligcxn standen ; 
sie kleideten sich in tiefes 
Blau, lebten, obgleich 
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disciplln an und war den Enffländem durchaus ebenbürtig; im Manöveriren blicl>en sie lan^'sam: 
so beliebt wiirde dies« Wafle, dass sich mehr Freiwillige meldeten, als Bedarf war. Die 
Kavallerie leistete in Beunruhigung des Feindes, Aufheben von Proviant- wie Munitionszügen und 
in Unterbrechung der Verbindungen einer vorrückenden Armee, was von einer leichten Kavallerie 
veriangt werden kann; aber die hohe Achtung genoss der Reiter nicht mehr wie früher; die 
Kavallerie war schlecht beritten, schlecht bewaffnet und wandte sich in der Gefahr leicht zur 
HuchL Die englische Heeresleitung hat seither die Sikhs als tapfere, gehorsame Fusssoldaten erprobt 
und in ihrem indischen Heere mit einem vollen Zehntheile des Sollstandes eingestellt 

Politische Hauptstadt des Pandschab war unter Sikhs und blieb unter der englischen 
Herrschaft l^hor. Im Kriegszuge Alexanders des Grossen im Pandschab noch nicht genannt, 
muss die Stadt wenige Jahrhunderte später gegründet worden sein; an der grossen Heerstrasse 
von Afghanistan nach 
Indien gelegen, ward 
sie von jedem west- 
lichen Feinde betre- 
ten. Sie bildete lange 
Zeit den Stützpunkt 
für den erfolglosen 
Kampf gegen den Is- 
lam, wird am Schlüsse 
des 1 1 . Jahrhunderts 
Residenz der Ghar- 
newiden und erfreute 
sich unter diesen 
Herrschern im ganzen 
folgenden Jahrhun- 
dert einer wohlwol- 
lenden Förderung 
ihrer Interessen. Spä- 
ter wird die Stadt 
wiederholt von tata- 
rischen Horden ge- 



plündert ; als die 
goldene Zeit preisen 
die Chroni-sten die 
Regierungen der Mo- 
ghul Kaiser von Hu- 
mäjTin hinab bis 
Auringzeb (i6. und 
1 7. Jahrhundert). Un- 
ter diesen Kaisem 
war Lahor Waffen- 
platz der Gross- Mo- 
ghule, die hier nicht 
nur für längere Zelt 
ihr Hauptquartier 
aufschlugen, sondern 
die Stadt auch zeit- 
weise zu ihrer Resi- 
denz machten. Trost- 
los gestaltete sich 
wieder die Lage der 
Stadt unter den 

Kämpfen der Sikhs für ihre Religion, bis Randschit Singh den Namen der Stadt in der ganzen 
civilisirten Welt bekannt machte. Die Bauten aus der Moghuiperiode liegen grüsstentheils in 
Trümmern oder sind den Zwecken der herrschenden Nation angepasst, früher der Sikhs, jetzt der 
Engländer; unter den neueren indischen Bauten steht obenan Randschit Slngh's Mausoleum, ein 
Werk in halb indi.schem, halb mohammedanischem Baustile. 

Als das Rom von Asien ist gepriesen die Stadt E>ehli am rechten Dschamnaufer. Den 
Hindus Ist der Fluss heilig, dessen Wasser die Wälle des Forts bes{)ülcn; den Mosllms ist die 
Stadt theucr als einstige Residenz der mächtigsten indischen Herrscher ihres Glaubens wie als 
Stätte der Dschamna Moschee, eines der grossartigsten mohammedanischen Bethäuser; für die 
Engländer knüpft sich an die Stadt die Erinnerung an den blutigen Stras.scnkampf in den 
hcisscn Tagen vom 14. bis 20. Juni 1S57, durch welchen die Stadt den Aufständischen abgerungen 
wurde und die Hoffnungen der Mohammedaner auf Wiedererlangung der Herrschaft über das 
nördliche Indien für immer vernichtet wurden. Dehli liegt in 251 Meter Höhe über dem Meere 
in einer weiten, von den Ausläufern der Arawali-Kette Radschputanas eingesäumten, gut bewässerten 
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Ebene, anderthalbtausend Kilometer landeinwärts von CalcutU; die mittlere Jahrestemperatur 
bcträjft 2 2,S° (.'eis. (i8'..,° R.), das Winterklima cnLsjiricht der Frühjahr.skurzz<;it in Meran, ist 
aber durch den Mangel von Nebel und Rei^enfeuchtigkeit trockener. Ruinen dehnen sich zwanzig 
Kilometer in der Länge, zehn in der Breite aus. üie älteste Anlage stand beim Dorfe und Fort 
Indrapat, drei Kilometer südöstlich des jetzigen Dehli; hier fanden Archäologen Spuren der 
Stadt Indraprästha , deren Gründimg den ältesten Ariern zugeschrieben wird; vor 1500 v.Chr. 



müssen diese 
die wilden \'öl- 
ker , die hier 
ihre Sitze hat- 
ten, vertrieben 
haben und 
nach Lichiunv; 
der Waldun- 
gen erstand 
ein Stützpunkt 
(ur die Grün- 
dung eines 
mächtigen Ki'>- 
nigreiches, Der 
Kampf zwi- 
schen den K<>- 
nigsgeschlech- 
Uim der Kuru 
und Pändu, 
wie ihn der 
Mahdbharata 
besingt (siehe 
unten) ist da.s 
einzige be- 
deutsame i*r- 
eigniss , von 
welchem bis 
zum Beginne 
derchristlichen 
Zeitrechnung 
die Geschichte 
Kunde giebt. 




BiBfhrliil Sogh'i Mianimi in Lahor (S. 17!). 



Der erste Kö- 
nig, der aus 
dem M)'thus 
her\'ortritt und 
.sogar durch 
Schrift beglau- 
bigt ist, was 
iur die dama- 
lige Zeit nur 
von wenigen 

l'Or.sten zu 
.sagen ist, heisst 
Kädscha DhA- 
wa. Damals 
muss der Mit- 
telpunkt der 
Stadt südlich 
von Indrapat 
verlegt wor- 
den sein; denn 
die Inschrift, 
welcher Dhä- 
was Erwäh- 
nung thut, 
steht nördlich 
de.s S. 27 ab- 
gebildeten Ku- 

tab- Thurm- 
baues, besteht 
aus Schmiede- 
eisen und be- 
sagt , dass 



sie errichtet wurde zur Erinnerung an den Sieg dieses Königs über das Volk der Bälhika oder 
Baktrier, die aus ihrer Heimath in Balkh jenseits des Hindukusch bis über den Indus vorge- 
brochen waren. Dieser Sieg wird im zweiten Jahrzehnt des vierten christlichen Jahrhunderts erfochten 
worden sein; die ihn verewigende Säule (S, 182) steht in dem (S- 183) abgebildeten Moschechofe') 
und besteht aus Eisenstangen, die ziusammengeschweisst und gehämmert sind; die Spitze ziert 
ein indopersischer Glockenaufsatz. Die Säule hat eine lirih<! von 6' , Meter ühi-r der Krde, 

*} Die Stakn dieser Moschee sind lliadutcKpela entnaminen «nil waren bei ihrer Vcr«tMluxig rur Mcvclie« mit ilic^em M^rlel 
überTogn worikvv der inewiscbica AbAel, wodurch eine sehen feine Steiobnueraibeil ru Ta^ kasn. 
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steckt ein Meter unter der Erde und ist in grosse Quadern mit genau passender Höhlung einge- 
keilt. Im achten christlichen Jahrhundert soll König Anang Päl den Fuss der Säule haben 
sondiren und dann wieder verkeilen la-sscn; aber letztere Arbeit sei nicht mehr vollkommen 
gelungen und da cler Volksglaube dem Hinduregiment so lange Dauer verkündet, als die Säule 
steht, so sei die Stadt unter der mohammedanischen Eroberung üehli g<:nannt worden von dem 
loseren Stande (dhila) dieses Säulenschaftes.') 

Eine neue Hauptstadt, sieben Kilometer südtlstlich von Kutab, erbauten sich im Beginne des 
vierzehnten christlichen Jahrhunderts die Gründer der mohamme<lanischen Dynastie der Tughlak ; die 
massige Anlage der Wälle veran.s<:haulicht die Tafel zu diesem Kapitel „Mauerreste von Tughlakabad." 
Stromaufwärts rückte die Residenz Mitte des vierzehnten Jahrhunderts; Kiroz Schah nannte die 




Iliadu-Uuiklc» in Uctili, 



neue Stadt nach sich Firozabad und von .seinem Bausinne gibt Zeugniss seine Veste (Kotila) 
mit der sie überragenden Asoka- Säule (siehe die Tafel zum zweiten Kapitel dieses Bandes). 
Timurs Zerstörung der Stadt (1398) bewirkte ihre Verödung, erst I lumäyun baute (1533) auf der 
Stätte des alten Indrapat wieder ein Fort; cicr glückliche afghanische Eroberer Scher Schah 
umgab die um das Fort erstandenen Häuser mit einem Walt, dessen massiver Läl Därwaza oder 
rothes Thor noch heute von der sorgfältigen Arbeit der Erbauer ZcugnLss gibt. Die nachfolgenden 
Kaiser residirten in .Agra, Lahor oder Adschmir; erst Schah Dschehan wandte sich wiedtrr 
Dchli zu, gründete nördlicher als alle bisherigen Anlagen das heutige Dehli, nannte die Stadt 

') Jlerechlftcier Ul Ute At>leiiuut£ dt* Namciu lief Siojl von dem BorgVan, der tdin Kilometer itrmniabwftrts der heMign Stadt 
Milte Jri ersten vürcbxisiUchen JahrhwidefU eia Koaig DUu auffahixc. — Die «fitcieUe mgUsche Schreibwöx iit I>ehli. neuerdingK bergert 
«ich vicUce l>eUu ciiL 
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nach sich Schah-.schehanabad und wurde der Erbauer des Palastes der Grossmoghule') wie der 
Dschamna -Moschee (siehe die beiden Tafeln und das Kapitclbild). Dchli wurdi: jetzt Sitz einer 
glänzcrndcn, überaus verschwenderischen Hofhaltung; die Revenuen des kaiserlichen Schatzes, die 
sich im Beginne des 1 7. Jahrhunderts auf 800 Millionen Mark stellten , waren Ende desselben 
Jahrhunderts unter Auringzeb, der sirh den stolzen Eleinamen Alamgir beilegte, d. i. Eroberer des 
Weltalls, auf 1,700 Millionen Mark ani^fschwollen. Die fet-nhaften MofTesic der damaligen Zeit 

Theil über ihre 
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wurden dem 
staunenden 
Euroj>a von 
Reis<^nden und 
von Missionä- 
ren unter Aus- 
schmückung 
mit zahlrei- 
chen Fabeln 
erzählt. We- 
nig bekannt 
Ist folgende 

Anekdote. 
Bei einem 
Tanzdivertüi- 
sement war 
als Zuschau- 
erin Kaiser 
Auringzeb's 
Tochter zuge- 
gen; strafend 
mustert sie 
der .strenge 
Blick ihres 
Vaters , als 
sie ihm beim 
Betreten des 
Saales entge- 
gen eilt und 
lauter Tadel 
wird ihr zu 

nagen wie anderwärts, am Hungertuche, 




l>r<r!iB i KlUK (Cmphnplulk) Im hl>ilc ra I>ebli. 



1 'nkeuschheit, 
<i(-nndieHaut- 
!arbe .schim- 
merte durch 
ihre Gewän- 
der hindurch. 
Da rechtfer- 
tigt .sich die 

Prinzessin 
durch die Be- 
theuerung, sie 
habe von dem 
ihr übersand- 
ten Dakka- 
Muslin .sieben 
Röcke ange- 
than. Diese 
Kunst so feine 
I landgcwebe 
zu fertigen, ist 
nicht verloren 
gegangen, 
lohnt sich aber 
nicht mehr; 

.\rm und 
Reich trägt 
jetzt auch in 
Indien Maschi- 
nenfabrikatc, 
die Weber 



Unter allen Welicm haben jene von I>akka in 
Bengalen (östlich von Calcutta) den meisten Ruf. Vergleiche mit Fabrikmusselins ergaben 
auf derselben Fläche doppelt so viele Garnfaden als bei Dakka-Geweben ; aber ungeachtet der 
gröberen Ka.sc.T war Dakka - Fabrikat .sowohl für das Gefühl, als für das unbewaffnete Auge 
feiner und zarter; dabei ist Dakkha ■ Musselin stark im Gebrauche, das europäist:hc Fabrikat 
dagegen praktisch nicht zu verwenden. Die Ursachen simi Nichtanwtmdung von Stärke und 



■1 Kit% Kliiiiu-l in «liocn wellltari|,-«ii (klitailcnnnplew iil <lcr rarilliia Für die Eithellani; il« Audicniai, Oewu 1 Khu, die «chuiiUe 
Empfucth^U iImw An in Indien. IMe hutm Sliikti aus wosiem Marmor lind mil ItoMbum .■Mnen ei^deitl Tttgcr und Decke liod 
gescliauc^viitl nt|^|dt(. Siehe »orileheiulr» Teilhild. 
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Handarbeit beim Spinnen wie Weben; die Faden sind haltbarer und werden nicht so };lcichmässi^ 
fest gegen einander gedrückt. 

Unter der englischen Verwaltung Indiens ist üehli zur Pro\Hnzstadt herabgedrückt, die 
nicht einmal der IJirm rauschender Militärmusik durchzieht, denn die europäische Stadt liegt 
nördlich der Moghulanlage jenseits der Eisenbahnstation. Das Treiben im weltbekannten Tsthandni 
Tschauk, dem «im Mondglanzc .strahlenden Markte > (siehe utwere Tafel) ist «war nicht mehr das 
alte ; wenn die Buden auch mit gleich guten und eben so seltenen Waaren angefüllt .sind wie früher 
und der Strom der Käuftrr sich stellenweise staut, so fehlen doch die reich gekleideten Eingeborenen, 
die ihre Pferde paradiren lassen oder auf der Hauda eines Elefanten ausruhen. Selbst den Indier 
zieht das grosse Dehli-Institut in T.schandni Tschauk an mit seinem neu erstandenen Park und seiner 




Die «iwtiK Slale m KiiUb bei Ddili (S. IJ^\ 

Mtaiagerie an ; das Gebäude dient den höchsten englischen Beamten zum Empfanghaus für Darbars, 
enthält die städtischen Bureaux und ist mit einer reichen Bibliothek wie kostbaren Sammlungen 
angefüllt. Immerhin sichert jedoch der Stadt ihre Lage an einem grossen schili baren Flusse und 
als Knotenpunkt von drei Bahnlinien ihren Ruhm als der erste Handelsplatz im Pandschab und 
als der Ort, wo indisches Lebens am stärksten pulsirt. Als es galt, die Königin von England 
als Kai.scrin von Indien zu prodamiren, entbot die cnglisch-indi.sche Rcich.sverwaltung auf den 
I. Januar 1876 nach Delhi aus allen Theilen Indiens regierende und mediatisirte Fürsten. Als 
Zeugen hatten sich ausserdem eingefunden Abgesandte aus Kaschgar in Centrala-sien , aus 
Afghanistan, aus Birma und Siam in Hinterindien ; wie in den Zeiten, als Kaiser türkisch-tatarischer 
Abkunft Hof hielten, waren all? Völker Indiens und seiner N'achl>arländcr in Dehli vertreten 
und zu einem ethnographischen Gesammtbilde des Reiches vereinigt. 

EHc Umgegend von Dehli ist der Schauplatz der Kämpfe zwischen den arisch - indischen 

i8a 



Digitized by Google 



Geschlechtem der Kaurawas und Pändawas; bei Thancsiar, fünfzig Kilometer nordwestlich von 
Dehli, liefft das Schlachtfeld, wo ihre Massenheere im Jahre 1456 tlcr vorchristlichen Zeitrechnung ') 
sich auf einander warfen. Anlass und Verlauf dieses blutigen Ringens um das Königreich, dessen 
Hauptstadt Hastinäpura, die Stadt von Hastin, «des mit den Händen geschickten», 91 Kilometer 
nördlich von Dehli lag, ist im Epos Mahäbhärata geschildert, wörtlich „der grosse Kampf clcr Bharata." 
Dieses epische Gedicht ist wohl die längste Dichtung, die je einem Volke zu eigen wurde ; sie 
zählt JJ 0,000 Verse und ist in achtzehn Kapitel eingetheilt. Als Wyäsa oder Darsteller, der den 
Inhalt zu einem Ganzen fugte, wird Krischna Dwaipäyana gerühmt Der Name bedeutet schwarzer 
Inselbewohner und war dem Kinde gegeben wordm von seiner dunklen Hautfarhr, wie von seinen 
Beziehungen zu einer Insel des HujBes Dschamna. Beim l'cbcrsetzen über den Fluss trafen sich 




Nrcii.-^iiig im Noachccilofc n Kmab 179). 



dort der Weise Parasara und die Königstochter Sat)'a\-ati, mütterlicherseits von göttlicher Abkunft; 
der ernste Par&sara vergass sich und die Frucht des unerlaubten Umganges war dieses Kind, 
das davon auch Kanina oder ein Bastard heisst. Der Mutter wird um ihrer hohen Abkunft willen 
die Gnade zu Theil, jungfräulichen Leibes sich rühmen zu dürfen; Wyäsa dagegen wird zum 
Stammvater der Haupthelden im Epos gestempelt 

König Santanu vom Gcschlechte der Bharata, wollte sich als alter Mann noch einmal 
verehelichen und heiratete Satyawati, Krischna Dwalpäyanas Mutter. Dieser Ehe entsprangen 
zwni S«)hnc; der ältere wurde, kaum dass er dem Vater im Thronerbe gt^folgt war, im Kampfe 
mit einem Kentauren (Gandharwa) getödtet; der jüngere Sohn wurde sein Nachfolger, blieb aber 
von .seinen beiden Frauen kinderlos. Da lie« Satyawati ihren Sohn Wyäsa kommen, der bis 
dahin als Büsser in der Einsamkeit des Waldes gelebt hatte, damit er den beiden Wittwen 

<) Di«M Z«)l1i«wtiinmim£ &« a«c«iuMimcn von «Irr titajina Arvhlkiiloficitl Survrv, Vul a lSj«U iftTI) p. 15. 



beiwohne vuid dem Halbbruder zu Nachkommen verhelfe. Unter den mancherlei Kasteiungen, denen 
sich Wyia^ in der Einsamki-it unterzoii^^ti hatte, war sein Leib von abschreckender Häuslichkeit 
gewordt^n: von Widerwillen t;rfa-s.st, schloss Ambikä, die älte^re Wittwe, die Aujjtai, während sie 
mit ihm verkehrte und gebar davon einen blinden Sohn, dem der Name Dhritaräschtra «dessen Reich 
von Dauer iat> gegeben wurde; «Ne jfttgere Witt«« wMrd« Ueicli «ar Sdmckm ob des An- 
lilic\>''- ilire-i neuen Catten und ihr Sohn, der (gleichfalls von fahler Gesichtsfarbe wurde, (in 
Wirklichkeit aber von Auiisatz behaftet gewesen sein wird) heisst davon Pändu, der Weisslicb^gelbe. 
Die Sdi wiege rmutter Satytnnld war über ao inakdvolle Enkd betrQbt, wOndite dne weitere 
V'ereini'^unv,' mit W\äsa, a!nT da Hess sich Amhika durch »-im- Slavin vertreten und deren tadel- 
loser Sohn wurde nun Widura, der Kluge. Unter der Aufsicht ihres Onkds und Regenten wuchsen 
die drei Knaben heran. Wegen seiner BUndheit erschien Dhritaräschtra als unfihig zur Ueber- 
nahme di r Rt tjiiTuni; und Pändu wurde auf den IT.ri n t;r<( :.Tt; \v< j;( n seines Auss.it^cs Ip^t er 
jedoch die Regierung nieder, zieht sich in die Waldeinsamkeit zurück und Dhritaräschtra wird König. 

P&ndu hatte ftnf Frauen, aber seines kfirperifchen Leidens wegen pflog er mit ihnen keinen 
Umgans;; <lennoch wurde die Ehe mit für.f Knah':"n gesegnet, Götter hatten Vatersteile übernommen. 
Yudhischihira, «fest im Kampfe*, der älteste der fünf Brüder, ist ein Muster mSnnlicber Tapferkeit, 
Gerechtigkeit und Kederkeit; sein Vater war Dhsrma. der Gott des Redhtes. Bhlma «der 
Schreddiclie> hetsst der zweite, ein Sohn des Windgottes ; waghalsig war er, dabei leidenschaftlich 
and grosssprecherisch ; Nahrung nahm er in solcher Menge zu sich, dass ihm der Beiname wird 
Wolfsbauch, Wrikodara. Der dritte, Ardschuna, der Lichte, war ein Sohn von Indra, dem Gotte 
über den Luftkreis; dieser Sohn ist im Gedichte der eigentliche Held ; er war schön von Angesidi^ 
der Tapferste unter den Tapferen, der edelmüthisjste Kavalier, dabei liebenswürdig und selbst 
weichherzig. Die zwei jüngsten Brüder Nakula und Sahadcva s]>iclcn untergeordnete RoUen. 

Der Minde Dhritariachtra residirte in Hastinftpun; seine Frau GtodhM beschenkte ihn auf 

wunderbare Weis«- mit hundert Söhnen und einer Tochter und dankt dies«; zahlreiche Nachkommen 
sdnft einer Segenügabe des Wyäsa für erwiesene Gastfreundschaft; er theilte die Frucht in 
loi Theile so gross wie Daumen, setse diese in ebenso viele KrOge und. nach einq^ Zat kam 

der Inhalt unter srhrerklichrn 7.p'\rhrn .-iK hundr rt Knafien und ein Mädchen /.'.m \'nrM Vie'i. 
Von ihrem Altvater Kuru hiessen diese Geschwister die Kaurawa^ Ihr Erstgeborener heisst 
Duyodhana «schwer zu bekSmpfen», wurde der Fuhrer seiner Brüder und ist im GeiSdile 
gekennzeichnet als ein kecker, listi};er, bc>sartiger Mensch, der diese sdilimmen Eigenschaften 
mit der Machtfölle eines orientalischen Regenten gebraucht 

WUvend die PAndu>Frinzen nodi Kinder waren, brachte man die loi Kanrawas dem 
Kfinige Dhr&aiÄschtrLi ;iN seine Neffen; er erwies ihnen väterliche Freundschaft -r.v\ lii ss sie 
mit aeinai «genen Kindern erziehen. Weder Brüder noch Neflfen vertrugen sich; kindlicher 
Wettttreit und Knalienstretdie zogen .^ellenseitig Mass gross und dieser loderte hdl auf, als der 
bfinde Dhritar.äschb» den Utesten fändu-Prinzen Yudhischthira zum Yuwarädscha mler Kron- 
prinzen und Mitregenlen ernannte. Die Pändawas geberdeten sich so unbotmässig, dass Dhrita- 
räschtra den Einflüsterungen der Kaurawas nachgab, die Ernennung rückgängig machte und die 
P&ndus nach einer Stadt ferne der Residenz verbannte. Hier strebten Urnen ihre Vettern nach 
tlem I.elien, liesscn ihr Wohnpalais aus leicht brennbaren Stoffen herstellen und zur Nachtzeit 
anzünd(.!n. Widura, der Kluge, ihr Halbbruder, kam aber hinter den Anschlag, hatte für einen 
geheimen feuerfesten Gang gesorgt und durch diesen entkamen die f&nf Brüder. Während man 
ihre Leben vinn Feuer verzehrt wähnte, zogen sie sich in den Wald zurück, nahmen .■\bzeichen 
wie Lebensgcwohnhciten von Brähmanen an und lebten von Almosen. Hier machte ihnen ihr 
Vater Wyäsa in einer Erschdnuog Mitdieilung von der VeHcflndCguiig des Kfimg* der l'tertscMUas 
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(ini Ganj;cs nsi:hamna IXiabj, <iass rr seiner Torhu-r Draupadi gestattet habe, sich unter d<-n 
fürstlichen und ritterlichen liewerbem ihren Gatten selbst zu wählen ; die Brüder machten sich dahin 
auf, Ardschuna spannte den Bogen, der die Kaurawas und alle anderen Freier zu Schanden 
gemuM haffie und die Br&der fiilirtea ^ g t mc mm t a b Bnnt ihrer Mutter zu. Diese versUnd die 
Meldung,' fasch und IwfaW ihnen in der Annahme einer selten reichen AlmoM^vral"-, i' -c-i Schatz 
zu theilen; das Wort der Mutter mussle zur Ausfuhrung gebracht werden, l>rauj>aüi wurde die 
gemefaisaine Pnut der fitaif Brüder and lebte je nvei Tage im Hause eines Jeden. *) 

D- r niTemlith-- W'ettkamiif 'i'""" ''-rrettung der Pändawas aus dem Palastfencr auch 
2ur Kenntniss ihres Onkels Dhritaräachtra gebracht; er rief sie zu sich xurflck und Aeüte- jeUt 
sein lCönig[raich tn xwet Theile; die «ine HilAe init der Hauptstadt Hastinftpm« erhidten seine 
Inmdert SSkne^ die andere Ifilfte mit Indraprastha (Delhi) als ResidenT: die PAndawas, ,s*-int- N<-(Ten. *) 
Die Rf^gierung; von Yudhischthiim ward ein Muster weiser und gerechter Verwaltung; er war 
auch glüdcBcher Feldlwiv und als er verschiedene Reidie erobert hatte, Hess er bekannt 
machen, er wolle nch durch das Rädschasüya genannte Cereinoniell zum Kömge Ober die ganie 
indische Welt weihen lassen. Oiese Ansicht fachte den Hass und Neid der Kaurawas au& neu* 
an. Dhritaräschtra musste die Neffen nach Hasttn&pura einladen : Yadhischtlnra wurde zun 
Würfeln gebracht, durchschaute in seiner Leidenschaft das falsche Spiel seines Gegners nicht und 
verlor seinen Schatz, scini'n Fal^ist, sein Königreich, ja selbst seine Brüder und ihre Gattin 
Draupadi, die den letzten Einsatz bildete. Draupadi wurde Sclavin und sah sich in Gegenwart 
ihrer aiq;etrauten Gatten der adumpflidistea Be h andhMig ausgesetzt; Dhritaräschtra hatte jedodi 
Mideid mit den Bethörten und befahl Yudhischthira sein Reich und seine Familie zuriickzugeben. 
Wiederum legten die Kaurawas die Falle des Würfelspieles; als Einsatz wurde vereinbart, dasis 
die Findawaa» wenn sie veilören, swülf Jahre lang das Land mieden. Yudhischthire blieb der 
vertierende Theil und ^^nni; mit seinen Brüdern und IVaupai; ins Fxil. 

Die Umgebung des heutigen Dschaipur (S. 137) bildete damals das Königreich Wirata; bei 
seinem Hetrscher nahmen die AnfBrBder Dienste als der Beamte, der für den Kdnig dieWürfd wirft, 
als Koch, Musikmeister, Bereiter und Kuhhirt. nraupa<!i wurde Kammeri'ofe der Königin; ihre 
Schönheit machte den Bruder der Königin und tonangebenden Mann im Wirätalande lüstern nach 
ihr, aber Bhtma, der Zweitälteste der fünf Brüder, erschlug den Wüs^ng. Die Holpartei sachte 
Draupadi jetzt zu vernichten, als Sclavin wurde sie bestimmt, den Scheiterhaufen des Erschlagenen 
m besteigen (vgl. über Satfs S. 150); da nahm Bhima die Gestalt eines Kentauren (Gandharwa) 
an, riss einen Baum aas, gebrauchte 3m ab Keule und befreite Draupadt, nachdem er mehr 
denn hundert Ci>'.,'tM r niedergeschlagen hatte. Die Brüder, die auf solche Weise ihre hohen 
Eigenschaften erwiesen hatten, ijelangten nun zu Einfluss, verhalfen ihrem fürstlichen Herren als 
Fcidhcrm zu Sieg über seine Nachbaren und Ardschunas Sohn Abhimanyu erhidt die Tochter 
des Königs zur GemahHu. 

I>ie Zeit des Fxil es mu* inzwischen abgelaufen, <lie P.lndaw.is beschlösse mit Hülfe der 
Sti'eiter von Wiräta ihr a^fediefltea Königreich zurückzuerobern und bedrohten die Kaurawas 
mit Krieg. Beide Theile rüsten tum Kampfe und werben Bundesgenossen; der Gott Krischna 

venvilligte jedem Streittheile i-r.v Gunst und stellte auf Verlan i^en den Kaurawas eine i,'rnsse 
Armee, begleitete dagegen die i'andawas ab Schut^eist persönlich ins Feld. Viele TreA'en waren 
bereits geliefett worden, da ordneten' sich die beiden Heere im Distrikte Kitru-Kschetra, nördlich 
von Dehlt (beim heutigen Thanasar! , zur KntsrheiduniisseWacht. Schon waren siebenun<lneunzig 
der hundert Kurus und ihre ganze Armee erschlagen ; da machten die drei überlebenden Kunis 

•) V«i|l«idn Ob« iM« aMtarM tUytniM« ama iln atiUichm Iwlm Bd. 1, S. iee> 
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mit Erfolg einen nächtticfaen Uebeifall in das Pändu-Lager und meuelten die gesammte Armee 
nieder; die fifaif BrOder allein entkamen, da sie <fie Nacht anuwrlialb des Lagen zugebradM 

hatten. Mit \'eriiichtun^ der beiderseitigen Heeiffihrer und Truppen endet der erbitterte Kampf: 
die Pändawas ziehen in Hastin&pura ein, söhnen sidi mit Dhrilaräschtra aus und Yudhischthira 
wird zum König gekrönt — In langen Büchern werden dann politisch - philosophische Themata 
abgeliandelt; gleich dem Kämäyana dankt Yudhischtiina ans Wdtacfamen als Ködg ab und äeixt 
sich als Ein-^iecller in die IIi;ri'ila\.i lif-n.;./ /isrü,;);, 

Ua» K|>(>s ist jüngcrtüi iJatuin.s al» Kämäyana und geschichtlich treuer; aber mit Erzählungen, 
die mit der GeadiiditaenShiang gar nichts ai tfaun haben, reicher auageMhmfldct ab dieses. 

Pan weitläufig«! Wc-rk in si-incm ganjcin l'mfanj^ bemeistert zu haben, könntrn nur weni.i^f l'"i>rs<:hi r 
des altindischen Alterthums sich rühmen; die zahlreichen Einschiebsel machen das Lesen des 
Gedichtes überaus ermOdend. Knapp ein Fflnftheil des Ganzen ist Schilderung der Geschichte 
di r Ka^iravvas un<l Pmulawa-. . ■■li-r Rr>,! ist aus.^cfüllt mit dem altarischen Saijenschat/e . mit 
myihologisch-thcosophi»chen Abhandlungen, mit Darlegung und Rechtfertigiuig socialer und politischer 
Zostände: Selbst der wiMeslen AUefoiie liegt ein tiefe Moral ni Gmnde. Der ewige Kampf 
des Gilten gegen das Schlechte soll veranschaulicht wenlcn und gezeigt wird, dass der Sieg 
ndit geUngea kann, wenn es an Reinheit der Seele fehlt, an Selbstveriäugnung und an 
Detieiisdiuqg der t^tdenscinften. 
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Der Himalaya. 

(U Sigauli in Nord - Bcng-alen (siehe die Karte) schliesst Sir David Ochterlony, zu 
dcs-ven Ehren in Calcutta die alle Häuser überragende Gedenksäule aufgerichtet ist 
(Bd. I S. 212), unterm 2. Dezember 1875 mit Nepal einen \'ertrag, welcher der 
ostindischcn Kompajfnie zum ersten I.jin<lerwerb im Himälaya verhilft; unterm 
4. März 1816 erfolgt Besitznahme der abgetretenen Landschaften Kamaon (Kumiunj 
und Garwhal von der Gmsse und Bcvölkerungsdichtigkeil von Tyrol und hierdurch 
ist sich trennend eingeschoben zwischen die zwei Haupt&taaten im Himälaya: Kaschmir 
im Westen, Nepal im Ccnlrum. Zugl-^iuh wird Britisch-lndien Grenznachbar des Himmlischen 

f Reiches; denn die neuen Erwerbungen grenzen an Tibet, das China 1720 zu einem 
Xtrbrnlande seinas llauptbcsitzcs gemacht hatte. Der ganze Westen stand .S4)dann der 
Kompagnie offen durch den Vertrag von l^hor vom 9. März 1846; die stolzen Sikhs 
waren genöthigt worden, alles I^nd am Oberlaufe des Indusflu.sses bis zu s<rincr Südbiegung 
abzutreten: die Sieger begnügten sich jedoch mit dem Quellgebiete des Bias-Flus.ses (S. 167) 
und der kleinen Provinz Spiti am Nordabhange des Himälaya; der Rest des übrigen weiten 
Gebietes sammt tiem weltberühmten Thale von Kaschmir wurde durch den X'ertrag von Amritsar 
116. März 1846) an den England ergebenen Herrscher über Dschamu lin den \'orbcrgen von 
Kaschmir) überantwortet. Im östlichen Himälaya erfolgte 1835 durch Kauf von Sikkim gegen 
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eint; I.fibrcnttr diT Hrwcrb cim-s win;!i!;('n (iibictcs, um in Dardschiling eine Gesundheitsstation 
für Kranke zu gewinnen. Die eingetauschte Parzelle, die bei der Uebernahine nur von hundert 
Meiudien bewoliiit war, liUte 1849 bereits i<vooo ESnwolner; dies lieas den POtslen die 
Abtretung bereuen, er suchte sein altes ESgentiluni wieder an sich zu brinj^en, büsste aber seine 
T^reukMigkeit mit üinzug der Jahresrente and Erweiterung des britischen Gebietes. Ocütlich von 
DardscMÜitgr war i8a6 ein Thdl der Ouais oder der Vorbeige, durch deren Fluaaeinschidtte 

man in das noch himto unrihhiin^-itjc I.nnd Bhut:ir. iiufst'-ii^^t, an RritiscVi-Inilicn i^cfallen ; 1841 
erlitt dieses 4,061 Quadrat-Kilometer (74 Quadratjneilenj umfassende Gebiet westlich davon an 
^dwm Hfijjdlande eine Erweiterung: der Uebermutli von Bhutan, wddies euiein Abgesandten 
Englands einen unwflrdigen Vertrag abnöthigte, führte sodann am 12. Novetr.Hi r 1864 su einer 
Frakkmation, die Innlerfier. genau ein Jahr später, durch Vertrag gegenseitig bindend gemadit 
wurde und eine Abtretung aller Duars von fast zehntausend QuadntlcHonieter BodenAäche mit 
137,7.'; Kinwohnem btw i r fct e . Durch diese Erwerbungen summirt sich der Gesammtbesitz 
Englands im HimSIaya zu 90,000 Quadratkilometer (11570 deutsche Quadratmeilen) Flächeninhalt 
ndt 3V4 Millionen Unterthancn ; Kaschmir, Nepal und Bhutan besitzen das Vierfache an Boden- 
fläclie, knapp das Doppelte an I ntcrthanen ; dabei verfügt Britisch - Indien nicht blos über die 
firudidiaraten, dichtest bcvrilkeruai llteile des Gebirges, sondern bat auch die wichtigsten Pas»- 
übeiginge in seiner Gewalt. 

Noch in die Zeit vor Erwerba^g der enten Besitsmig am SO&diiHUige des Ifiniftlaya 
fallt die Frforsrhiinp des Nordabhange» des Gebirges durch Kundschafter. Seither ist der 
Zutritt freigegeben worden in Kaschmir, da$ sich bei seinem durch die Sikhkricgc begründetem 
Ablili^ligkeitsverfaSltnisse gefallen lasKn nusste, als englischer- VasaO behandelt zu werden; luer 
konnte soijar eine sorgfallijje trij,'onarni'tri'-rVic I nn U svcrmt-ssunj; dun h cni^'ü'^chr OiTiricro vorge- 
nommen werden, die dabei auch Höhenbestimmungen und Winkelmessungen für zahlreiche 
Hochgipfd weit jensrit der Grenze des Reiches ansAhrlen. Dagq<en war es nothwendig geworden, 
fttr die übrii,'i n 'I hrilc des Gebirs^es den Kundschafterdienst woker auszubilden, da Europäer hier 
noch jetzt Jedesmal zurückgewiesen werden, sobald sie ach liber der Grenze blicken lassen, mögen 
sie von bidGen aus, oder wie die französischen Missionare und neuere russische, engKsche und 
uqgarische Reisende von China aus, die inneren Tht-ile von Tib<!t betreten wollen. 

Eine Frage in der Gegenwart ist es insbesondere^ für welche dem Gebirgswalle im Norden 
des englischen Reiches in Indien eine entscheidende Wichtigkeit zukommt: es ist dies die Frage 
nach der .\I('«t,dirhkeit oder Unmöglichkeit eines Angriffes auf Indien von Centraiasien her. Zu 
Anfang dieses Jahrhunderts nur in Rej|i<'runj;skrei.sen erwoj^en, ilann in wissi nschaftliche Werke 
neboibet hereingezogen, bildet diese Frage Jetzt den Gegenstand ^zahlreicher Bücher und 
Schriften und kdut in der Tagespresse bestSndig wieder. 

X'uT Gebirgsketten vereinigen sich, um das grosse Gebirgsintn! rt!: Korden ln<Iicns zu 
bilden : der Künlün, die Norükette des Himälaya, auch Karakoram genannt, als wasserscheidende 
Kette, der Centralzug des GeUrges und die siMKche ' Haupdcette des HHn^3ra. Sänundiehe 
Hnuptketten streichen von Südost nach Nordwest; der Künlün zieht dabi-i ziemlich •,,'cra<lli:n;.; t" n t, 
die Mimälaya- Ketten dagegen haben die Form eines nach der indo-gangetischen Tiefebene 
ausgebogenen Kfrisseg nientea. 

Nach den neuesten .Xufn.-ilimen findet die Streichrichtung des Ilimälaya Systemes westlich 
ihre Grenze im Latvde des Kuntschut-Volkes;') hier ist der noch namenlose Berggipfel von 7734 m 

•) l>iiKMnlul(EuiislHt^ badKlM) urtai w» im nwla w Si « wl» i rt id i w Wfciw «ül Um» m i u m frli l^ t ml i tl 
nd iiwl Udto fritackiM. BMnehMi ■•> rit ata «aMÜMko V«lk. a Akt Bw Nmm mT dl» Mnm« „Btar. ASa daMfet« 
nS «M ib ifa «OB da JfadihHii ttgAma SpMnw nftiilfcl» 
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Pahän, Bewohner der X'orbcrjfC des Himälaya. 



Höhe am Ostufier des Karambar ftlctschcrs in 36" 25' nörtll. Rreitp unH "4 40' r.stl. Liinge von 
Greenwidl ab der nordwestliche Eckpfeiler des HimAlaya zu betrachten.') Od^iUich cru'eist die 
pifitzlidie Abbiegungf des Taang-po oder BialinnpiitrarFlasses, der hier Dihong- geNimt wird, 
nach Süden eine Af-ndi rnnL; in der AxenrichlunK' de^ Oebirs;i?s; mit Nord ■ Südrichtunjj sii:h 
hier da:» hinterindische Gebii^gasyatem vor, im 97. Meridian östlich von Grecnwich endet nach 
dieser Sehe der Kmilaya. Seine granae LSnge kommt Ineniadi gteich der Entfermuigr swisdten 
GriedMnland und Spanien. 

Himölaya (mit der Aussprache Himälaya, nicht Hinuüiya), heisst .Statte des Schnees"; 
der Name ist gegeben von den Sanakrit redenden Indiem und ist übergegangen in die davon 
abgeleiteten modernen indischen Spradien. Zahlreiche Sagen und Erzählungen in den älteren 
heiligen Schriften der Hindus sind in die Schnecrcsrion dieses Gebirges verlegt: dem gebildeten 
Indier ist sein Name deswegen aucii da noch geläufig, wo seine weithin leuchtenden Gipfel nicht 
tnelir sichtbar sind. Den Bewohnern im Gebnge ist diese für die ganse Gehh]gamaaae gellende 
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Bezeichnung weniger bekannt und unter ihnen nicht üblich; si<: nennen din Grhirjjsk.Hmme mit andern 
Namen, die sich aber in ihrer Bedeutung sämmtlich, gleich dem Worte Himälaya, auf ewigen 
Schnee, Berg oder Pass zurückflJhren lassen, seien sie fifar das Gebiige im Ganzen oder für einen 
kleineren lliril gemeint ; die Sprache dieser BezeiduHi^ien ist in den aOdüchen Th&lcm ein ver- 
derbtes Hindi, auf dem Nordabhange Tibetisch. 

Seine hSdisle Erhebung hat der fCmSlaTa untetm 87* öad. Länge vm Graenwidi; von da 
fäUt das Gebirge nach Osten rascher und mehr ab als nach Westen, wo die FdseiDnanen, durch 
die nach SW. streichenden Ketten der afghanischen Gebirge getragen, sidi höher aufiliünnen 
kotraten (vgl. die Querschnitte). Das Gebirge bestellt aus einer Reihe von FaraOellcetlea mehr 
oder weniger gleicher Richtung, unter sich verbunden durch Seitenkamme, von den Gduigaimotai 
sich abzweigend und durch Gipfel ungewöhnlicher Höhe gekrönt. Es gehört zu den Eigenthflmlich- 
keiten des Himälaya, dass in der südlichen nau]>tkette die Hochgipfel nicht in der Kammlinie 
Begen, sondern etwas seitlich davon gruppenförmig beisammenstehen, was geologisch dadurch 
erklärt wird, dass ^tere vul k a n is ch e Ausbrüclie nicht auf, sondern zwischen den alten vulkamschen 

<) Bmb tMlnput mruHMm, ha WhW hIhIii» Wutsdufu nd l^l-Fliw II« ihr »1» n Mw lta|Mf Bbb *= 
Macht Bf^bBir HMrtMduCJilnM. add* Bcqt M mMim ml Kwtt 1 m hmHih GMCiqttate HlBMIni^ 
JikqpnB iSn, 
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Linien erfolgten, mithin da, wo die Erdkruste dünner und leichter zu durchbrechen war. Die 
Richtung; der Parallelkämine geht im Osten der höchsten Erhebun>,' ger.uu \ c. West nach Qst, 
während sie wesdich davon gtgen Nordwesten ujnbit'^t; hi<.T liali'-n .u;'- die V('r7.wcifjMni;en 
eine grössere Ausdehnung als im Osten UJid gliedern das Gebirge niaimii-liUlüger. Während dcr 
Hümllay» in seinem Aadidien md nittleni Hieile mit dem Bau de« wwwdiliehen KArpen ver- 
glidien wird, wobei der Haujrtkaiiim der Wirbelsäule entspricht und die Abzweigungen von den 
(SpCdgnippen den Rippen, weil die Ausläufer hier regelmässig umbiegen, wenn sie an die 
TOidere Kette der Vorbef:^« g^xtgen, ao tritt dieser Vergleich für den Westen nicht mehr zu; 

dieser zeigt dagegen gri"sserc Aehnlii:hkcit mit den Alpen. 

Den Aufbau des Gebirges in seinem Lhirchschnitte von Süd nach Nord veranschaulichen 
die Zeidunmgen S. 1S9 bis 191. Der SOdkette ist eine mit Geröll ai^;eAUIte und von Grund- 
wasser wir vom Inhalte der zahlreichen durrhfliessenden GcWrgsli.'iche bis fast an die Oberfläche ge- 
tränkte Thalmulde vorgelagert, die Tarai. Diese gegen die Ebene sanft geneigte sumplige Niederung 
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liegt in oner durchschnitdichen H5he von 300 Meter aber dem Meere; das s&dlich vorgelagerte 

Terrain heLsst Des oder gerodete,s Land. Gräbt man hier Brunnen, .so stösst man in 3 bis 6 Meter 
Tiefe auf ein dickes Lager feinen Sandes vermengt mit Kies und Süsswassermuscheln; die 
Einsenkung, welche dnst das Druckwasser von der HimSlaya-Seite her abfilhrte, ist mit Rollstficken 
zugef&hrt und so wurde die Zune am Fusse des Gebirges ungesundes liergland. Die grösste 
Brdte hat die Tarai längs Nr|)al, <ler grösslen Erhebung gegenüber: sie erreicht hier bis zu 
50 Kilometer Breite. Die absteigenden Luftstrüme, welche längs der Thälcr auftreten und das 
dichte Untefholz, das den Boden kSU hSlt. bewirken eine deullidi bemerftbare Enriedf^fung der 
Temperatur verglirln r 'iiit der angrenseoden gangetischen Tiefebcn--. Im bmcia der Tarai herrscht 
Niederwald vor mit /ahlreich emporragenden hochstämmigen Bäumen; darunter findet Schischam 
(I}«a$rgia Süsta) ia den ArtOleriewerkstStten su Fatigarh am Ganges starice Verwendung. An 
offenen Plätzen bringt der Boden, sieh seihst übcrla.s.sim, ein I.Tc.ges Gras hervor; wird es im 
April jeden Jahres abgebrannt, so dienen die jungen Schüsslixigc dem b^umpfvich zur Nahrung. 
Die einhdmischen Stämme pflügen einige Stdlen oberflichlidi um und säen Getreide ein; anders die 
Wander Kolonisten. Regelmässig in der kalten J.i!.trs/rit wandern niedere Hinduk-xsten von <ler 
Ebene ein, legen am Südrande^ wo die Moräste und Wassettürapd aflmähHg verschwinden, Weiden 
su FeMeni an und ziehen Reis, Weisen oder anderes Getreide, treiben auch Tausende von 
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Rinilcm ein. I >if Eingeborenen sintl Reste Her vorarischen Einwohner I lindostans : ihre Stammes- 
eigenthümlichkeiien sind am strcng-stcn bewahrt unter den 'l'hanui, die 42,947 Küpfc Mtark zwischen 
Hardwar am Ganges im Westen bis xur Tista im Osten aiuntreAen sind. Im Aeuneren erinnern 
Thanis an Mnn>jolc-n; ihre S])niche zeigt mit keinem arischen Dialekte V'erwan<lLsi;li;ift , sie sind 
thatkräftig und voll Muth, aber von gutmüthigem Guirakter, friedliebend und arbeiUiam. Die 
Weiber sind nicht vermichKcfat und unteratützen die Männer in der Fddatbat; sie and in hohem 
Grade züchtijj, dabei aber frei von der Zurüekhaltunv; der Hindu-Frauen. I>ie Sitten der Tharus 
sind denen der Hindus ganz en^fegeqgeseut ; sie essen Fleisch, ja selbst solches von gefallenen 
Thierai; ihre ReiKgion ist lediglich dne Furdit vor bfisen Geistero. Se leben in HOtten ans 
Fachwerk und Gras. — Die Grossmoghule mieden die Tarai ihrer Fieberluft w n . dafür war das 
kulturfahige Land der Tarai RücfcnigSOit für zahlreiche Flüchtlinge aus der Ebene. Unter der 
en^^'lischen Verwaliun;!^' wurden Strassen rüge durch die Tanü k^'^K'^'> ™ Osten wurden BarcS, 
westlicher Mora<labail Knotenpunkt verschiedener Strassen, ("irosse ArLstrenj,ainj;en erforderte es, 
der Hehlerei von gestohlenem Vieh ein Kn<le ru machen; Eintreiben gesiohlei>er Thiere in die 
Weiden war zum lohnenden Erwerbszweige verschiedener Diebs-Kasten geworden. 
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Den Nordrand der Tarai bezeichnen Sandsteinschichten, die .stellenwciisc vollständige Ketten 
bilden mit Gipfeln bis zu 1000 Meter Höhe; im Ganges -Dschamna-Zwischenstromlande heisst 
diese Hügelkette, die jederzeit in der Richtung des Hauptauges des I-fim&la]« streicht, Siwalilc 
Wildtosend stür/cn dir- I''lüs.sc als ßer^'stri'ime über die Ahhänije; erst ti'^f'T unten erreichen sie sanft 
geneigten Geruliboden. Niedere Hügel M^hlicssen diese Gerü)lablagerun};<;n von der Tarai ab; diese 
werden dadurch cu schmalen LSngs-Tfaälem von jo bis 50 Kilometer Länge tmd heiasea davon Dun 
(Thali, auch Mari, im Osten Duar iTlviri. Die vielfach versumpfte Th.ilsohle licj^t im Mittel 
750 Meter über dem Mccrc. Die kühle Jahreszeit (Dezember mit Februarj ist sehr erfrischend, selbst 
kalt, Schneefan ist imbedeutend, die Regenmenge geru^. Im Frflhjahre, der hdssen Jabresseit 
der Fbene (M3rs bis Mai), nimmt <li(- Teniijcratur r.is(-h .'u iin.,1 \\\u' /i iv.vL-ise soi^ar drückend 
heiss ; Dehra-Dun in 693 Meter Höhe mit einer durcliüchittlichen Jahre^temiicratur von 2 1 ,2 ° Cels. 
(17* R.) und 135 Millimeter wSsseriger Niederschläge im Jahre zeigt im Mai Maxima von 33,2* CeU 
(25' , K.i, wo man in der Ebene ^/ Cels. (:q.6 R.i hat. Die Sulionen in diesen Vorbeigen 
gelten desw^en den Aerzten nur als theilweise klimatische Kurorte (umi-Ai/i siadions); sie heben 
aber immerhin die Kräfte bei gesdiwächten Konstitutionen, weshalb die indische Armeeverwaltung 
neuerdings zahlreiche kleine Reconvalesccntcni" i^-mi . ini i< I ii iv. Wald bededct alle Abhänge; 
davon heisst der ganze Gebtigsabachnin Bhabar. Vereinzelt kommen Palmen vor, vorzö^dich 
gedeiht das Bambusrohr ; am Nordrande treten grosse Farrcnbäume auf und herrschen Nadelholz- 
Art- n vur; der Südrand ist mit I-aubbäumen bestanden, der nüLülichste Baum ist hier Sal 
(Shtfrta roiusta^ zugleich Wahrzeichen dieses Gebii:gsab9chnittes hinüber bis Assam im Osten 
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Grossen Schaden Ag^en den Holzbeaänden die Hirten xa, nicht bloss durch Eintreiben zahtacicher 

Rüffelhecr<len, sontlcrn noch mrhr durch Tin orsicliti.L;l-:tit im Aniün<Ii.n von Flult. das in der i 
heissen Jahreszeit leicht grosse Strecken des schönsten Waldes vernichtet ; die t'orstverwaltung, in 
wddier auch niehrere dentscfae Forstmänner Anstelhmg' nahmen, ist eifrig bemüht, diesen Missständen 
zu steuern. Der Indier furchtet den Bhabur-Slrii h der Ausdünstung' wcjjen au.s den vielen Launen, 
die «ch nach dem R^gen bilden und in der heissen Jahreszeit austrocknen: die Bevölkerung ax. 
den Tarü-Stämmen zumrechnen und gleich Aesen Mein von Statur, von dunkler Haut&ibe und 
breiten Backenknochen. In der Sprache sind Reste ihnrs eijjencn Idioms mit Hindt ZU einem 
barbarischen Patois vermeng;! ; in Religion und Sitten macht der Hinduismus unter der en^ILsehen 
Verwaltung rasche Fortschritte, weil die Europäer, die im Distrikte Uchra-Dun (genau nördlich ' 
von DdiG) bereits über Tausend zählen, ni ihrer Betfienuiig und zur Versorgui^ mit Nahrung»- | 
mittcrln Ursache der Ansiedrlunp niederer I ündu-Kastcn wurden. Finii^erm.Tisen weltbdtannt wurde 
dieses £)ehra-Dun*J als Sitz der obersten Behörde für die englisch -ostindische Landesvermessung, I 
die von hier ihre Berii^ und Karton verSflientlicht, Kundschafter in alle Theile Innerasiens eotsendet 
und durch ständiire \vissi;iischaft!ic?ii? Bc-obachtuiv^-en an den Arbeiten nur Elfimdiunjf der physi- ' 
kalischcn Geographie Ustasiens einen hervorragenden Anthcil nimmt | 
Htnter den Bkabar-Vorbeigen baut sich ein Mittdgebtige auf mit Gtpfefai bis zu SiOoo Meter I 

Höhe; die Kettirn, die bisher parallel der I I.iuplaxf; <!<;s (rehiri^cs vi-rlii'tcn, streichen jetzt un- 
regelmässig in verschiedenen Richtungen ujid verästebi sich wie die Zweige eines Baumes ; nur von 
hohen Standpunkten aus oder mit HiMe guter Karten 1L«t sich der Aufbau des Gebirges verfi]i|g«n. 
Der Anstieg ist steil: in unserem Chirchschnitte sei <!as Rt isivii-I Simla, die SommerreBdenz des 
engliscben Generalgouvemeuis von Indien. An der FotUstatiom, bei welcher der bequeme Reite- 
wagen mit einem Tonga (Bd. i, S. 95) oder einem Ratpferde vertauscht wird, entwickln sich Soenen, 
wie sie die schweizerischen Foslorlc am Fasse der frequenlCSten Aliwnüberj^änjjc V;< r.n/( i< hnen. 
Die Abhänge sind Anfangs mit der Himälaya-Fiche, der Silberfichte, der Deodar Cf<ler bestanden, 
dazwischen baumßrmige Alpenrosen (K/wäoiieiiäron); die sonnigeren Abhänge sind mit Gräsern 
und Blumen bedeckt, wie sie Sdd^rrol eigen and. Die zur Ackerbestellung taugUdien Flächen 

sind eifrii; unter Kultur genommen; an den tiefsten Lagen erzielt der Bauer noch doptwhe Hmte \ 
an Mais und Hirse, auch Reis, wo künstliche Bewässerung möglich ist, oder an Weizen und ' 
Geeste; Hoher hinauf bedeckt diditer Nadelholzwald die Abhänge; Bestände von Gedern, | 
(Pi>s!!< ,-<\i-!sa), Silberfichten { Pitta Wehhimux) wechs«'ln mit Wiesen und Wri<!pn ; die Bäume 
erreichen eine Höhe von 30 bis 50 Meter, die Landschaft erinnert lebhaft an den badLschcn 
Sdiwarxwald (Siehe das Bild S. 193), Bei 3300 Meter liegt die oberste Grenze der Koniferen, 

dann tritt die Miniälava-Ficlie auf { Oiiei i iis st-iiiiiCiU-/-if-'!iii ), b'-l '^.bo\j M'_-tLT hört auch diese auf, 
es folgt Weide, durch Wiesen und blosses Gestein unterbrochen ; grosse Büschel Primeln treten auf. 

Höhen von 9,000 Meter sagen dem Menschen am meisten zu. Arier drangen in das 
Gebirge nach den Quellen des ihnen hcilijj-en Ganges als Pilger vor oder als kühne Kaufleute, [ 
um nach den nördlich davon liegenden Goldfeldern Tibets zu gelangen; Hindus wanderten hier j 
dn m Folge des Eindrii^ens von lodoscjrthen (S. 1 7 1); das Aeussere der Hnidu-Kasten im Gebirgs- 
lande erweist jedoch, dass äe sich reinen St.inimen nicht bei/ühlen dürt'en. LKe Bezeichnung Bhot- ' 
Rädschputs oder Kolonisten halb tibetischer, halb Mindu-Hcrkunt't gibt di(- Abstammung richtiger an. 

Bei den Anwohnern heisst die Gesammtbevölkerung einfach Gebirgsbewohner, d. L Pahäri; 
sie bilden hn westlichen Himäfatya enie eümographisch hochinteressante Gruppe Schon PtolemSos 

■) In l><tni-Doi> lir(>iian mm I. »cimtwr iSm <llt kUiWcgn dar asmIlidHn lftu<i A« <lk fna* iiuSwIu OnMlawnmc. Am 
aS. Man iSj) tnr du M<mbi|; Ohmt 1 1,*4 KDooHUr Xm^n Bub ««llNHfal itad diuch yimi^miiiiiia(, mM ihr rahlir n sur tat MOUaMT 
«fkoba mmtm, finiiihim alMfai TMaaffdadn wada db Bari* Wnmcca «t tmt BaDS» *m StmUMtaSa (dk OipM Arnttf wd Sy»^ 
dia aamU «n IMM wie «n ihr IWikaaa aaa aiddiar aM. 
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giebt diesen Leuten den sprachlich räthselhaftt-n Namen der Takoraioi und man schwankte lanjie. 
ob sie den Tibetcm oder dem indischen Urvolkc zu/.urcchncn seien. Mejisungen xahlreicher 
Individuen — darunter allein von meinen Brüdern über hundert ausgeführt — ergaben geringe 
KörpergT<>sse , kurzen Arm, kleinen Kopfumfang, kurze Scheitelhöhe, grossen Durchmesser am 
Schläfenbeine, kurze Nase. 1 lüchst auffallend ist die Länge der Schenkclknochen ; sie spricht für 




Lud«cfaftft in den Vor berget) des HtmAlaTa. 



drawidische Grundlage, denn so hoch gespaltene Körper finden sich nur bei den Stämmen Centrai- 
indiens. Anklänge an diese Urrasse waren schon bei der ersten Erforschung der Vorberge 
aufgefallen; das vermittelnde Bindeglied wurde durch die neueren Volkszählungen in den Dom 
gefunden, einem hinduisirten Aboriginerstamme, der vom mittleren Himälaya an hinab bis Central- 
Indien zerstreut wohnt Lassen, der Altmeister in Krforschung der Hindu- Vorgeschichte, führt Dom 
auf Sanskrit Dama zurück, Name einer verachteten Mischkaste; Brockhaus erklärt aus Dom den 
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Namen Rom, den tuA die Zigevmer geben, deren Heimat und Auszugsiand nach ihren physischen 

WrVi.Hltii'iM:'!! verjjüchen mit Hinfluschädeln. nach Sprache. Sitten und Gebräuchen im Pandschab 
zu suchen isL Die indischen Ethnographen streiten noch darüber, ob die Dom einst allein oder 
mit anderen Völkem zusammen die Ebenen vor dem Gebirge bewohnten; Ortsnamen weisen auf 
Aiidh als ihren l'rsit;r hin und nach Cunninjjham's schaHVini^ien UntfTsuchunt;('n wnntn rs die 
Faurawas, die nach dem im Mahäbhärata (S. 183} besungenen groasen Kampfe sich nördlich vor- 
adnfaen md die bialierigen Bewohner zor Wanderansf ngthi g ten. Wir bring;en ene Tafiel von 
Flahtris BUS dem mittleren HiniAlaya, ausgerüstet zum Tragen von Lasten über die Boje. Der 
Abzi^ ist ein kttrzer Faltenrock, der bis an das Knie reicht; der Stoff ist aus Wollen heiot Pam 
und ist 81» Faden gewebt, der hn Hause gesponnen wurde. Ein Kanaifcand oder Bond drückt 
den Rock an den Leib. Im Winter trägt man Mosen, die unten 8;anz eng zulaufen und Flecht- 
scfauhe aus Stroh oder Bast, die sehr dauerhaft sind. Die Kopfbedeckung ist mdst eine niedijge 
Mlltxe nät Wolle oder Petz verbrämt; eine Filzdeckc vervollständigt den Anzug und gestattet 
allen Unbillen der Witterung Trou zu bieten. Der Anzug der Frauen unterscheidet »ch von jenem 
der Männer wenig, .seihst die Kopfbn<leckung ist <lie-selbe. 

Zahlreiche kleine Fürsten haben in diesen Mittelgebirgen unter englisclier Oberhoheit ihre 
Sdbatindigkeit bewahrt Der m&cfatigste darunter ist der Herrscher über Kaschmir, früher nur 
Gebieter ober die Vorberge, in die er sich noch heute zeitweise zurückzieht und dann Dschamu 
zur Residenz macht- An diesen 1 löfcn wird durchaus echt indische Sitte gepflogen. Nur der Fürst 
hat die Ftoe ni Schuhen Stedten und zum Sitzen ein Polster untergeschoben; Beamte wie Unterdianen 

dagegen legen dii- S( huh(' .ib, cht- si<' d.vK Gcmnch ihres ricbietcrs betreten und nehmen mit 
unterschlagenen Beinen auf dem Estrich Platz. Zeigt sich der Fürst öffentlich, so hält das Gefolge 
nicht ehifurcfalsvolbt in einiger Entüemung, sondern Ordonnanzen und Hofbenmten Mgen ihrem 
Herrn m nächster Nähe; wie an unseren Staatskaros.sen Riemen an;.4ehracht sind, an denen 
Bcfa (fie Lakaien halten, während sie auf den Trittbrettern stehen, so sind hier dem Sattelzeug 
de* ^fsten Riemen beigenäht, an ilenen sidi auf jeder Säte dn Kbnn der Leibwache feathil^ 
■m anch lK:i .schneller Gangart zur Seite zu bleiben. Das Vergnügen der Europier an einem 
cmaamen Ritte begreifen diese hohen Herren des Gebirges mcht. 

Für Europaer sind in diesem Gebirgs-Abschnitte zahlretcbe Gesundheitsstationen eingerichtet, 
Sanitaiien, zum Sommeraufenthalte von Beamten, Officteren und Soldaten mit ihren Familien. Die 
Hauptorte haben st.^dtisrhe Wrwaltung oder d x h rli-; Recht, zu städtiM-hen Zwecken l'mlagen zu 
erheben. Ein reiches ßadeieben entl'altet sich in Simla. 1822 Uess sich hier der erste Europäer 
ein Harn bauen, jetzt ist die Stadt im Sommer AmtaiU der Centrabtdlen der Reichsregierung, 
<lip hierher von Caicutta flbeniedeln; zahbeicfae Hrziehungsanstalten ertheilen den englischen 
Kindern einen öffentlichen Unterricht im europäischen Sinne. Die Stadt zählt im Sommer über 
15,000 Bnwohner; wir bringen ab besondere Tafd eine Totalansidit von der ganzen Anlage. 
Der Ort i-st weitl.iufVcf grhaut, der Höhenuntersirliit-d /wischm drm niedrigsten nfipnllichm CicliFuKle 
(Bischof Cotlon's Schulsliüung in a,oi6 Meter Höhe) und der höchsten Anlage Dschako (in 
s,544 Meter Höhe hart unterm Gipfel des Berges gleichen Namens) ist bedeutend; der besuchteste 
Platz ist das Clubhaus des Wreins der Civilbeamten und Militärs im Mittelpunkte der Stadt in 
2,ao9 Meter Höhe Die meisten Häuser sind leicht gebaut mit Verwendung vieler Holztheile, 
Brände verursachen deswegen grossen Sdiaden. An guten Hfitela, Pbuianen und reich aus- 
gestatteten Waarenlagc rn, darunter seit 1875 ein I^den „Berliner Artikd", ist kein Mangel; 
den Interessen der Fremden dienen vier engli.sch erscheinende Zdtungen : dn täglich ausgegebenes 
Annoncenblatt mit Preisverzeichnissen, Witterungsnotizen u. dgl. und drd Wochenblätter, darunter 
die amdiche Ckßä and Jiiiiäary GaaHle. Dem Handel und Verkehr lostet die Simla -Baak 

194 



Lyiyui^Cü Ly GoOglc 



Vorschub. Die englische Kirche lim Mittelpunkte unserer Ansicht) fa-ssi die Zahl der Besucher 
nicht mehr. Die Saison für Sommerfrischler beginnt Mitte April und schlicssi Milte Oktober ; sie 
/rrfallt in drei Abtheilung^cn, die mittlere vom 15. Juni bis 15. August bildet den Glanzpunkt der 
Feste, Die Preisn sind selbst für indische Verhältnisse sehr hoch. Hin comfortabel einjjerichtetes 
Haus i.st für die Dauer der jjanzen Saison nicht unter 4.000 Mark 7u mieth™, Pension.sj)reis ist 
bei bescheidenen Ans-prüchen 20 Mark im Tage; Scsselträger lür Damen kosten 60—90. ein Reit- 
pferd bis 200 Mark Miethc- im Monat; alle Kinkäufe an Lebensmitteln erfordern durchschnitüich 
25 Prozent Mehrausgabe als in der Kbene. Das Recht zum Besuche des Beamtenclubs ist mit einem 
Eintrittsgelde von 320 Mark zu erwerben. Beamte und sonstige Europäer mittleren Einkommens 
meiden deshalb Simla, wie unsere Touristen Schweizer Bäder ersten Ranges und las.scn sich in den 
Stationen vor Simla oiler westlich davon nie<ler; man hat hier keine Gelegenheit, den obersten Wür- 
denträgern des indischen Kaiserreiches persönlich näher zu treten, aber geniesst bei ungleich billigeren 
Preisen dieselbe erfrischende Luft und findet auch Institute zur Unterbringung seiner Kinder vor. 




llr^<k< jh SnnkEVt HauplsUdt tq« KascKmir. 



Ein Wahrzeichen der bevölkertsten dieser Gesundheits-Stationen .sind Schulstiftungen für Kinder 
europäischer Eltern geworden. Die erste Schenkung wurde 1857 für Soldaten- und Ofhcier.s- 
kindcr gemacht und Ist Sir John LawTence zu danken, damals Civilgouvemeur des Pandschab; 
andere hochherzige Personen folgten, die Privatindustrie wandte sich gleichfalls der Errichtung von 
Pensionsanstalten zu und neuerdings kommen Wander.schulen auf, Schöiifungen der Gamlsonsorte 
am Fusse des Gebirges; die älteste dieser Schulen i.st die Marri(-«»/-Pindi Schule; ihr Sitz Ist 
abwech-selnd die gras.se Militärstation Rawalpindi in der F.bene und Älarri im Gebirge, das 
2,287 Meter über dem Meere gelegen und mit einem Asyle für Kinder von L'nterofficiercn der 
englischen Armee ausgestattet ist. Die Wohlthat un<l Nothwcntligkeit dieser Schulen erweisen 
am bebten .Schulberichte über den durchschnittlichen Bildungsgrad von Kindern aus englischen 
Familien mittlerer Lebensstellung Inrim Eintritte in diese .Anstalten; der Grad der Unwissenheit 
ist vielfach geradezu unglaublich. Knaben von mehr ab zwölf Jahren wissen vielfach nichts als 
ihren Namen leserlich zu schreiben: die Bibel Ist ihnen t-in unlM:kanntes buch, die Unterscheidung 
eines alten und ncum Testamentes war noch im Alter von 13 Jahren meist neu; auf Fragen 
über Geschichte, Geographie oder auf Exempel zum l<opfr«;chnen geben sie die widersinnigsten 
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Antwttten. Unter fibifzehn Mädcben konnte mir eines van 14 Jahren ffieswnd lesen; dieisilbige 

Wörter waren das höch.ste bei den übrigen, die Mehrzahl kam schon über zweisilbige nicht hinaus, 
von den jüngeren konnte keines lesen. Und dabei hatten die Eltern sich bemüht, ihre Kinder 
vor Verwahrlosung zu sdiOtsen; aBe bedauerten, dass ihre Kinder so «dt zurückgeblieben seien 
und beklagten den Mangel an Schulen in ihren Wohnsitzen in der KbCTr. 

iy\tt neueren Forschui^;en haben dargethan, dass der I limälaya in drei unter sich ]>arallelen 
Ketten ungewöhnlich hoher Schneebergc gipfelt: einer südlichen, centralen und einer nördlichen. 
Die sOdlidw Hauptkette ist am besten bekannt Thäler ndt breiler Thalsohle fehlen ihr, wo nidi^ 
wie im mittleren Theilc in Kathmandu, ü^llich in 'lassisudon j^osse ehemalige Süsswassf rh<'rkf»n 
durch Ablaufen der Was!>er trocken gel^ wurden. Zahllose Flüsse und Bäche haben auf der 
SQidkette ihren. Ursprung; das starice GeOlle — diudisdinitdiich sind auf einen Kilometer Entfernung 
140 Meter Steifjung zu überwinden — und din jti-oss<< \''eränf!en]ntj ihrrr Wasserfulle im Frühjahre 
bewirken ein tiefes Einschneiden aller Gebirgsbäche in das Gestein. Erosionsrinnen von 5—600 
Meter Höhe sind nicht selten; die Folge ist das Endeeren der Seen, sdbst Meine Wasserbedren 
sind nur wenige anzutreten. Zsv-si hcii f'.en --laTk L;'-r'ei;;ten Hochth.ilern , unter einand<T durc h 
vielfach verzweigte i^ärome getrennt tindct der bc4ucmstc Aufgang ün tief eingeschnittenen Thale des 
Sadedscb- Flusses statt; bis zu 2,80z Meter H6be folgt ihm 340 KSomeier Itag der Hindostani- 
Tibet genannle Reitweg', den die englische Landesverwaltung regelrecht planirte und die ein- 
müiiidendeA FIBsse Qberbrückte^ nm ihn dann als einfachen Saumpfad bis zum 5484 Meier hohen 
Mameraqg'Fasse fortzufahren, Qber den der Abstieg nach Norden stattfindet Die Gipfel dier 
Berjje haben sich vom Durchbrucbe des Tscfaenabflusses im Westen bis zum Satledsch von 4,000 auf 
6,000 Meter Höhe gehoben; östlich dieses Flusses nimmt die Höhe noch starker zu, wird die Landschaft 
wilder. Im Gaurisankhar, von den englisch - indischen Geographen Mount Everest genannt, nach 
dem hochverdieiileB Sir George Everest. welcher den wissenschaftlichen Ruhm des indischen 
V'ermessungs-Amtes mit besrründcn halt, erreicht mit 8,837 Meter die Südkette des 1 limälaya wie 
überliaupt das ganze Gebirge seine grosste Hohe. Lange Zeil galt der Dbawalagiri in der 
Naiayani'Gruppe von Sdmeebergen ab der höchste. Berg; er ist aber tun 657 Meter niedriger 
als Gaurisankhar. Wir kennen noch nicht im entferntesten die Höhe allcT I foch^ipfel , allein 
wesüich vom 807." ösd. Länge von Green wich sind an Uergspttzen über 6,000 Meter bis jetzt 
ISO bdcannt, an sokhen von mehr ab 5,000 Meter Höhe 450 Nurnmem. 

Die Vegetation sucht bcsnnilcrc am Südende dieser Kette an Ueppigkeit un 1 Martnij,'- 
falt^gkeit des Wachsthums ihres Gleichen. Der Ackerbau, Anfe^gs noch in der Thalsohie getrieben, 
wird höher hinauf Terrassenbau; die Felder liegen bald nur awanag Meter, baM bedenleod höher 
über dem Niveau des alten Seebodens, den die fortschreitende Erosion des Flusses trocken gelegt 
hatte; zur Berieselung der Felder sind yueUen mitunter vide Kifometer weit heigdeiiet. 
Unmöglieh wird Getreidebatt etat bei 3,300 Meter, WaUnQsse reifen noch bei 3,000 Meter, andere 
Obstbäume finden bei 3,800 Meter ihre oberste Grenze. Die Waldungen lichten sich reissend, 
wo sie sich in Privathänden befinden; die Schwellen, die Gerüst- und Brückenhölzer für die neue 
Bahn nach Peschawar sind auschliesslich aus dem Gebirge bezogen. Die Regierung hat deshalb 
neuerdings den Waldbesitz der Meinen Gebirgsfürsten in eigene Verwaltung genommen und 
grosse jjcschlossene Bestände gewonnen ; Waldblüsscn werden aufgeforstet, Roduni;en an Schutz- 
waldungen sind untersagt, schädliche Nutzungsrechte, insbesondere die starke Abfuhr von Streu, 
gdiindert Vorbemdiend sind libdelwakhutgen; Biikie mit Esche und Fappehi biklea die höduien 

Laubli."iume Die Gra'; und WeiderejJ^ion ist in den tieferen Lagen noch reichlich durc:h.s< tzt von 
Strauchgewächsen. In Land.<ichaft und Farbentöncn erinnert dieser Theil des Gebirges vielfach 
aa die Alpen, aber er entbehrt ihrer Bdebthät Maitgeb der Ruhepunkie, wddie diese in 
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Ai{ilUUten und Heuschuppen bieteiL Die nieclrigeren Triften werden in Sommerdörfem ausfgenüut. 
Heu nwdit nmi nicht; die hSheren Weiden werden von WandentSnimen betriehen; <Kese ßhren 
Zelte mit fich und die cmzige Spur vorübergehenden menschlichen Aufenthahes ist stellenweise 
eine Windmauer aus Steinen aufgethürmt, hinter welcher das Zelt aufgeschlagen wird. — Ueber 
die Thicrwelt lässt sich noch kein Ucbcrblick gewinnen, solange Bhutan und das chinesische Tibet 
veiacMosBen sind. Die VorbefS« nehraen nodi TheÜ nn nia)a>'ischen Artea Auf ihren Wmdemqg«! 
Vtntei^^'nn sich im risf|ir)u'!i und mittlrn<n r«'hirij«ihsc:hnittc Tiijer und Elefanten vt;reinzdt bis zu 
3,000 Meter Höhe, hcimLsch sind aber hier nur ein kleiner Bär und eine Leopardenart (Alacroceloideiy 
An jagdbaren Thieren ist der Westen des Gebiis«» ann; Hrscfaei Rehe, Gemsen Mden, (Hirsche 

halten sich nur im Bhabar auf). Kein .Marvi;i l is'. an G' tlüi.;!-!. insl>esundere an Fa-sanen. 

Hunderte von i'ässen führen über die äüdkette; man übersteigt das Gebirge im Durchschnitte 
auf EtnschiHtten von 4,200 Meter H5he und steht nun in der Zone derUrgaeisslbrmation, der Gesteina- 
art, aus welcher die mittlere Arhsf? tles Ccntralzu.,''''; j;rliil<let ist Diese lanjje Kette nimmt ihren 
Ursprung an der Westgrenze von Kaschmir in dem gewaltigen Gebif;gsstocke Nanga Parbat 
(«<Srtiich nackter Beig^), dessen 8,114 Meter hohe Spitze in der Ebene durch die Spalte des 
Dachdam- Flusses bis von Ramnagar aus sichtbar ist, eine Stadt am Tschenab- Rasse (in der 
Breite von Gudschranwala), 330 Meilen vom Berggipfel entfernt Auf ihrem Zuge nach Osten 
bildet die Kette zunächst die Wasserscheide zwischen Indus und Dschelam und reicht in diesem 
Abschnitte nirgends bis in die Zone des e\vi.[;en Schnees hinan. Dem Dorfe Dras gc^genfiber liegt 
der Tso-dschi-la oder Dras-Pass, eine lünsattduni^ drs (jebirjfcs von halber Kilometer Breite; 
der Uebergang erfolgt bei 3,443 Meter, ist eistrei, auch im tiefsten W uiier durch Schneewehen nur 
auf wenfee Tagt geacMoaten und aoB tBeaar an Widitigheit dem Brauwr ni vogieidwode Plus 

durch ein Schneedach nach Art der nordamerikanischen Anlasjen auf der Pacific-Bahn r.u jader 
Zeil offen gehalten werden. Die östliche Begrenzung des Dras-Passes bildet der Eckpfeiler der 
Seitenicette, die das Thal von Kaacfamir umrahmt; die Ibuptkette seihst steigt michtig an, erreiciit 
kurz darauf eine Gipfel-Höhe von 7^000 Itfater und zieht als südliche Was.s-^rscliL'i le des Indus fort. 
Nach dem 33. Breitengrade wird die Kette vom äatledsch- Flusse durchbrochen. Dieser Strom 
flieast ab aus dem See Ra]ra»-ta1, (ans Sanskrit RAkschasa ttla zusammen gezogen, der seinen 
Namen Lej^enden über den mythologischen Dämon Räwana verdankt, Bd. 1, S. 133) und die tiefe 
Spalte, in welcher der Fluss das Gebirge durchbricht, fällt ziemlich genau zusammen mit einer geolo- 
gischen, l^atisdten md eämographischen Grenze; nach Laufe von genau KUomatiiiii 
erracfat der Fluss die Ebene. Die Vereinigung des Satledsch mit dem Spiti-Fluss ist weithin sichtbar 
gemacht durch den aus diesem Winkel sich emporhebenden prächtigen Lio Porgj-al Berg von 
6>759 Meter Höhe. Bis hierher sind gangbare Pässe selten, jetzt mehren sie sich, hervorzuheben 
ist darunter der 5,081 hohe Niti-Pass, Maupivcrkehrsweg zwüichen dem chinesischen Tibet und 
Britisch Indien, \Vin hier ab ist unsere Kfintnivs des Central/i.ti;i-s tiuch sehr lückenhaft, lediglich 
ist die einstige Streitfrage nach dem Bestehen von ülct-schern auf dem Südabhange entschieden; 
die längsten Gletscher liegen auf dem Nordabhange, aber auch gegen Süden ist jeder Thalschluss 

mit rincm Glets<:her ausgefüllt, am tiefsten scheinen sie im WeStM herabsureiclieiW diS Ende des 
Metschulioi-Gletschers (^am Dras-Passe) liegt bei 3,306 Meter. 

Der Raum zwischen der Südkette und dem Gentralzt^ des (fimttaya ist am breitesten 
im Westen, '.so ilas Thal von Kaschmir sich /wischen beiden Ketten ausdehnt und erreicht seine 
geringste Breite zwischen den Landschaften Kamaon und Sikldm. Der enge Abschnitt des Gebirges 
ist der unwirtUidiste, die Bevölkerung betrigt nur 0,6 Mensdien auf den Quadraddlometer (30 
auf die deutsche Quadratmeile), grosse Mächen betlecken Seen, <!ie theils Steppensecn sind ohne 
AbflusB nach Aussen, theils die Quelle starker Zuflüsse des Ganges bilden. Dschelam im Westen, 
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Arun im Centrum tlurchbrechen in iiirem Oberlaufe die Südkette; Indus im Westen, Satledsch 
im Centruin und BrahiiW{nitFa im Osten, deren jjueilen am Nordabhan^'t; li^en, durchsetzen «ogar 
den Centnlzusf. — Im Wealen tat die Vegetation noch änaserst üppi.i,- : das Küna nähert «cli 
durchaus dem europäischen, im untcr<:n Vi-jjrt.itionv^urtcl erinnert die Landschaft .sojjar an 
Ob(?ritalittn, höher hinauf an die Alpen. Die Ceder erreicht 60 Meter Höhe; zusammenhängende 
Coniferen- Waldungen bedecken grosse Flächen, die Ulme sieht man häufig, an einer Stelle tritt 
selhtt eine Waldpandle aus Sandftlholi auf; die wüde Kastanie gedeiht vonOgüch. Juniperus 
und Alpenrosen trifft man bis zu 3,tno ^((•te^ In df>n Gärten j:^edeihen alle unsere Gemfise imd 
Obstsorten ; die viel gepriesenen schwimmenden (järtcn auf dem See bei Srinagar, der Haupt&tadt 
des Rocfaes Kaschmir, sind Flösse^ mit Erde bedeckt tmd an Pflhle befes^ die in den Boden des 

sehr sc:( hten Seees i^'i-rnrnml vvmdeni aufjjf bla.sene LeJerschläuche werden, SchwimmblaseD Shuliclli 

unter die Hölzer ge&choben und erhShen ihre Traglahigkeit. Die Rebe liefert vortreffHcbe Trauben; 
dBe Eingeborenen kdtem etwas Weia, verstellen aber die Kdlerfaehandhmgr weht und veri^en 

sich deswegen lieber auf den \>rsan<lt Ljetrockneter Trauben. Auf en^li.sche Anreg-unj; hin fanden 
vielversprechende Versuche mit Hupfen statt ; zuerst östlich von Kaschmir von deutschen Missionären 
gepflanzt, nahmen die Sache später die Atctie^geseilschaften Ar Biettwaueräen in die Hand, deren 
im englischen Himälaya mchrtai; gegründet wurden, denen aber noch eine billijje |ic/u|^'Mjuelle 
für Hopfen fehlt Mit Kaschmir findet die Wald- und Kulturr^ion ein Ende ; östlich werden selbst 
die Alpentrif^en arm an Gramineen, die 06rfer liegen nicht unter 3,000 Meter, die Fledcchen 
letlliaAen Grüns in ihrer Nähe gleichen Oasen unter den gelben um) braunen Tinten ihrer Umgebunj;. 

Die h(-utiL;e Bevulkeruni; ist ein Gemisch \<m alten Bewohnern mit Hindu-Kolonisten. Nach 
Kuüchmir kamen arische Kolonisten schon früh das Thal wurde ein Hauptsitz ihrer Kultur und 
die schSne Gestalt wie <fie grosse Mwledstlite der Kasdmäris fid im chiistitdien Altertbom den 

buddhistischen Pilgern aus China, in der Neuzeit den Europäern auf .^uf solche Schönheit oder 
Gleichstellung mit den höheren Hindukasten haben keinen Anspruch mehr die Bewohner östlich 
des 'niaU>edBens von Kaschmir; Iner herrschen tilwtiadie VSIIcer vor; die Namen der Bädie und 

Flüsse im I lo<:hgehiri;e sind lil)eli.s<:h und naturi^ttmiUs musste das Verlani,'en nach saftiijen Weide- 
gründen grösser sein bei nördlichen Völkern, als bei den Bewohnern der indischen Ebene mit 
ihrem üppigen Wachsünmte. Die Spradie ist indischer St i n fctii r im Westen, den Ubetem entlefant 
im Osten: da.sselbe gilt von der ReUgion ; Hinduismus oder Islam im Westen, Buddhismus im 
Osten. Jedes Thal spricht seine eigene Sprache, die zahlreichen fremden Zusätze warten noch 
des Erldirers und es sdieia^ dass sie weder einer Tocfater^iraGlie des Saadcrit noch dem Tibetisdien 
entnommen sind, sondern einen «raprüniglidien Chankter haben, ohne das« sich noch sagen liesse^ 
«Ipher sie gekommen sind. 

Die Kammhöhe des Centraizuges des Himälaya bildet in Flora und Fauna die Grenze 
zwischen dem reicheren Süden und dem ärmeren Norden; man kann den Südabhang westlich mit dem 
Wallis, östlicher mit dem oberen Htschthalc und dem Eogadin vergleicben; am Nordabhai^ aber 
wird die Ptlanzen- wie Tbierwelt innerasiatisch. 

Der Ab£»n der Centraikette gegen Norden ist ungleidi weniger steil ab im S&den. Nur 
im äussersten Westen st-'sst man auf Thäler. deren S>oh!e unter vooo Meter fallt; östlich von 
Kaschmir liegen die Passübergänge bei 4,800 Meter und darüber, die Sohle der lliäler nirgends 

•) NMtN XutcnlNigw mmtkm, da* *t Anw Um tUcn Bcnfear w ji fcg M «. Dm TlaJ rom Ktukmk, ÖMI iia pmm 

uck iiimiliimtirfcn «■dtoi; *r MhUMf S«to«io^ .ge Watt witJg M— «bMm tmu *aA BtwHw^ <■ Hmlilriii M Bknnh, 
liir Jedodi dnrch div Gewalt der WitHer, nach An^r*«n d«rcb Tnlkaiwclie Knft bewirkt wvrde. In den oberen lacvMrinc« Abhfcnni^ am 
hndeM Geologen lahtrtkhe Frogmcnie von T-j|'frrj;es..tiirr, Zie^nknocben . wkohlia Hol; tu>d auch eine der aU ^Id noch ietrt cnniicBdeD 
Kioihiiiiliil» (Qj^niM «wmM); du Tbol wu hienacli «ckoa in der Zeil der atun Tmclmlefaf lieaahM lad hau ms bei don ZUa, wk 
nkfcn dta Spoia du irthmiiirSm niilHiiiim -~*rrt~ AoMIte tbtr dh Ihm BnnhM 4a Gittpt hibgm. 
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unter 4,000 Meter. Die Richtung des Hauptthales bezeichnen die Ströme Indus und Brahmaputra; 
ihre (JucUcn liegen hart bei einander, ihr Lauf erfolgt nach entgegengesetzten Richtungen, die 
Anschwellung des Mariam-Ia (wörtlich: Pass den Riegel hinab) bestimmt ihren Ablauf nach 
entgegengesetzten Richtungen und gibt Tibet tUrn Charakter eines im Centrum stark gehobenen 
Längcnthales (vgl. die Querschnitte S. 190 -91). Wir stehen in Tibet, westlich Ladak genannt I>er 
durchschnittlich ein Grad breite Raum bis zu dem Ilauptthale wird durch zahlreiche, in jeder 
Richtung sich kreuzende Ausläufer des Centraizuges au.sgeiullt'. ihre mittlere Hcbungslinie verläuft 
jedoch der Centralkettc parallel. In der Tertiär-, jedenfalls aber in der Diluvialperiode war dieser 
Theil des Gebirges bei entsprechendem Wasserrcichthum von einer grossen Zahl von Seeen 
bedeckt. Da.s geringere Gefalle begünstigte das Vorkommen zahlreicher Senkungen und Stufen, 
allerorts lässt sich noch an Ablagerungen das Vorhandensein und die Höhe einstiger Seebecken 
verfolgen. Die weite Thalfläche, welche jetzt vom Oberlaufe des Saüedsch und seiner Quellflüsse 
durchschnitten wird, war einst ein riesiger Süsswas-sersee. Durch das Fortschreiten der Erosion senkte 




Der wettUclw KAn-lla. (Nadi riat ZcicliMni; vun it. ir. ScKUginimli,) 



sich allmählich sein Niveau an der Ausflussstelle; Schlamm, Sand luid GeröUe von den Abhängen 
der seillichen Berge füllten den S<;eboden aus und erhöhten ihn ; nur das Flussbetl des Satledsch 
und seiner Nebenflüsse blieb wassergefüllt, und diese schnitten sich nun wieder aufs Neue in dem 
leicht zu bewältigenden GeröUbotlcn ein, in welchem festes Gestein nirgends bis an die Oberfläche 
heraufreicht, so dass ihr Flussbett 300 und mehr Meter tiefer liegt als der obere Theil des Thal- 
bodens. Südwestlich davon, nördlich von Spiti, füllte ein.st ein ander»;r gros-scr See das jetzige Salz- 
seegebiet aus; hier scheinen zuerst Moränen grosser Gletscher den Abfluss der Wasser gestört 
zu haben; im Laufe der Zeit hielten die atmosphäri.schen Niederschläge der \'erdunstung nicht 
mehr das Gleichgewicht, die Seen verloren durch Eintrocknen an Wasser und gewannen in dem 
Masse an Salzgehalt ab; ihr Umfang abnimmt') I>er Südosten des Gebirges hat reichlichere 
Nie<lerschläge ; hier liegen verschiedene grössere und kleinere Süsswasserbecken ; auf dem Ram See 
war es fast genau vor hundert Jahren (Oktober 1783), dass .sich ein Kuropäer, der englische 
Gesandte Turner, mit Schlittschuhlaufen erlusligte. 

Von den Gebirgszügen, die sich jenseits des Indus und TsangjK) (Brahmaputra) erheben, 
ist nur der westliche Theil, da.s Gebirge am rechten Indusufer, genauer bekannt. Diese Kette 

*) t>rr grnuu tlteser SecA m Tsomonri ItcnaiuM mtil uf (tiuenr Uebenichtilume obeflu]l> Spiü vi finden; er hol bei 24 Kilaneter 
LAofe eine Dreile von 5-8 KiluMeUr nnd dnc Tiefe von 7$ M«Mr; der WuienpAcfel Ue|rt 4,530 Meter «ber dem Meere, 
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trägt den Namen Kailas oder Gangri, streicht nahe dem Indus, begleitet sein nördliches Ufer 
vom Iktpimg Üb xar Biegung; ndi SOden, ihr bSchster Gipfel ütt Rakipuschi 7.788 Meter fiber 
<lem Afeere. Namrn tjflwnd und seit Jahrtausontlcn von den Indiem mit Ehrfurcht und ScfaCtt 
genannt, ja selbst den alten Geographen bekannt, ist das östlichste Ende dieser Kette. Hier eriiebt 
sich nahe den groaen Seen Raknatal and Mansarawar, denen die gnwsen ihr Land bewissemden 
Ströme eritfliossen , Satledsch und Tsancfpo, die Kaila-'^RTuppe , zu 6,717 Meter Höhe bestimmt. 
Kailäsa, ist dem Indier der Wohnort des Gottes des Keiehthums Kuwera und von Siva, des 
grossen schöpferischen und im Schaffen zerstörenden Gottes, wie anderer wunderbarer Gestallen 
der mythischtm Dichtunj^; dieser Name blieb liei den < x-i i.:r:iphen dem jjanzcn dem Laufe 
des Indus folgenden Gebitge unter Ersetzung des Sanskritnamens durch den tibetischen, den 
Amrohnern geläufigeren Namen Gaqgri, «Gleiacherberg". Im chineaadien Tibet heiaat der.öeffidie 
Theil Tschomorang, nSeibidierrin'*; f&r den Zwe^ uriachen Ssdedich und Indus steht anf Karten 
vielfach der Nam« Ti«n»Sadedscbkettfr 

Diese Gangrikette bildet den Sfldnind der Hbchthiler vnd WBstensteppen , die sich Ober 
Tiliet bis zum Künlün ausdi-hnt n; dit; Wasserscheide zwischen Indien und Inncrrisirn wird sodann 
das Rand);ebirge im Norden der I lochplateaux, die sich zwischen Gangri und nördlicher Mau|}t- 
kettc, eines höher als das andere, aufbauen. Die tibetischen Anwohner nennen diese Region von 
Hodithaiem Taduiiig-thaag, Nordsteppen, <fie Bergketten an ihrem Nordnade Nyen^scheii Thangla 
,3tcppenpass der grossen Wüdniss", östlich kurzwejj Thani^la, Stcppcnpass. '1 Die türkischen 
Anwohner haben für die wasserscheidende Kette im Westen, wo Gletscher von 56 Kilometer 
LSnge*) die Thahmdden anafiUlen, den Namen Mustagh, Eisbeig; Micher, wo die engen 
Thäler weiten Bi-tk^n Platz machen und Gletscher fehlen. [;eben sie dem L;.int;barsten Fasse 
über das Gebirge, dem S>652 hohen Karakoram den Namen schwarzes Gebirge (Karakoram, 
Kankorum) und dieser Name ist von indischen Geographen flir die langgestre ck te, dcrch Mangd an 
Schnee auffallende (lehlrj^skrtt*- irr. Xnnlen von Tilict veriillL,^i mcinert worden. Einige dieser 
Thäler zeigen eine Höhe der Thalsohkn, wie sie sich sonst nirgends findet; so liegt der 
tiefste Punkt des Lmg tn duag Plateau (wesüich von Leh) von 36 Kifometer Breite von Nord 
nach Sfld bei So bil 100 Kilometer Ausdehnung in der entgegengesetzten Richtung t)ei 5,2 10 Meter 
(oder genau am 400 Meter höher ab die Spitze des Montblanc): die Gipfel des Randgeturges 
dahinter oheben sidt zu 6 — 7,000 Meter, »nd aber westlicher noch höher aufgethürmt, denn der 
vom indisdwn Vermessungsamte „K. 3" und von meinen Brüdern vom vorgelagerten Ilateau 
„Dapsang" genannte HerggipW von 8,612 Meter Höhe ist sogar als der zwcithSchste Punkt aller 
Himälayaketten wie der ganzen Erde trigonometrisch festgestellt. 

h West-Ladak gedeihen noch Aepfid und Aprikosen, zur Nahrung fOr Seidenraupen zieht 
man Maidbeetm, auch baut man Wein ; Felder gehen ijuten Ertrag, wenn sio hewibsert werden« 
Weiter atdwärts im Industhale sind Felder und Orü>chaiten am dichtesten an den Einmündungen 
der Seitenthäler an sutf elfai; je weiter aufwSrts man den Zullflasen folgt, desto spärlicher werden 
beide. Fruchtbäume gedeihen l>ri I.i h nicht rr.rhr, fapin l und Weide t;eben d;ts Bauholz, nie<lcrcs 
Buschwerk, Ginster und Lawendel das BrennmateriaL Auf den Hochthälem zu beiden Seiten 
der Karakoram - Kette erstirbt vegetabilisdies Lebe« nicht ganz, aber man. kann Tag« ta^g reisen 
ehe man auf (iras .str>s.st, und durchschnittlich einmal im Tage triCft man Eurotia - Pllanzen an, 
die mit anini.ilis< hf-m Dünger den Reisenden i'.rennstoff üi-Iern. l" ur Men.s<:hen ist hier keine 

V tlbc Lcl.;iu.'uuii^%-n tiir..-T wie Mlli-r ^jiiui^cu llliclucla-ii .N.iinrti m Uii-ivm Kai*ticl '»iwl tun mir M,n aadeKm Orte bcgnjiMlet, In 
atiwuUtdwa Simchcn ta»<m ilir Vtmrn mt«! »iratier Rr<irhiiii( m (hMMchMMa Vrriwlrrii« vai iM ilmniiii ihnlifiiB|afaifcd( «o ifle 
Ziiütnitr, »Ic hart, iiikN «m laili<<ia endiluM* wcnlcn niuiam. 

I v- 1; AbMlahMkcr in te Sdnndt b aw a« Wtmdm In«, der mOMtimt Wa *t Gbce-Glawlwr M C^dnI« 

anr w Kikintcter 
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Wohnstätte mehr; an wilden Thieren verkehren Hasen, AntilopL-n, dann wilde Pferde (Kyanff) und 
wilde Ochsen (Yak). 

Die Bewohner von Ladak sind Tibeter. Stirn niedrig, aber breit; Nackenknochen breit, 
Nasensattel flach und tief, so dass er im Profil über die WAIbung des Auges sehr wenig hervor- 
tritt und oft gar nicht zu sehen ist; Augen schiefstehend, Haare dunkel und struppig. Breite 
Brust, starke durch die Bewegung in den Bergen gcfTirderte Muskeln, volle Oberarme und L'nter- 
schcnkcl, während diese Muskeln bei den Indiem sehr wenig entwickelt sind. Hände und Füsse 
klein, Statur viel geringer als im mittleren Europa. I>ic Sprache ist das Tibetische, eine der 
cinsilben Sprachen Ostasiens, hier reich an Volksilialeklen ; das geschriebene Wort gcnicsst 
eine geradezu abgütterische \'erehrung, die Schriftsprache ist noch ilicscibc wie vor zwülfhundert 




Da» Klo«l«r llenil in Tibet. (Nich der Ntlur (undinct von II. v, Schla^iMwcit.) 

Jahren, ab Indier dem Volke zu einer der indischen Gütterschrift, der Dewanägan, nachgebildeten 
Schrift vcrhalfcn; Stil und Redeformen erfuhren dagegen Umgestaltungen. Zwischen l^aut- und 
Lautbezeichnung bestehen so grosse rntcrschiede, wie im Französischen; der Mangel an gramma- 
tischen und orthographischen Kenntni.ssen, und der I lang gelehrt zu sein, welcher zu willkürlichen 
Veränderungen der Schreibweise führte, bewirkte, dass es in ganz Tibet kaum FItnen giebt, der 
im Gebrauche der Ca.sus oder in der Orthographie sicher wäre. Der Charakter Lst bei Tibctl^m 
gut; sie zeichnen sich durch geraden Sinn aus und sind mit lebhaftem, natürlichem Verstände 
ausgeslattcL Wie die Indier und alle Orientalen sind sie kriechend gegen Höhere, anmassend 
gegen niedriger Gestellte; an Aberglauben grenzt die F'urcht vor der Macht ihrer Priester, 
Schaden abwehren zu können. Die Kleidung ist mehr indisch im Süden, dagegen durch dicke 
wollene Stoffe dem tibeti.schen Klima angepa,sst. In hohem (irade auffallend Ist in Tibet der 
zerlumpte und geflickte Zustand aller Kleider; er ist durch die enormen Gaben bewirkt, welche 
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u die Priester gegeben werden, und die rasche Abnützung der Kleider durch die Reisen fiber 
milie Gebirgspfade In Hbchr^^ionen: ung^ewohnt ist demjcnijftm , der aus Indien kommt, der 

Gcbravch gestrickter Socken, da Stricken im Süden unbekannt ist I>er Beschäftij;un;r nach sind 
nur die Bewohner der fruchtbareren Thäler Ackerbauer und V'ifhzüi hier; weite Strecken libets 
entbehren einer sesshaften Bevölkerung und werden nur von nomadisirenden Hirtenvölkern besucht; 
selbst der angesieddle Tibeter Sebt Haiittehun leree1 im iM ^ ;en und gan» Dfiifer ^dien im Sommer 

aus, um Sa!;:, Borax, Rhabarber u. dtjl. r.u surht-n oder als Träi^rr und Führer von Lastthieren 
den Karawanen Dienste zu leisten. Industrie und städtische Beschäftigung sind von sehr unter- 
geordneter Bedeotamg. 

Die Religion ist der I.amaismus, oiler dr-r Buddhistnus in der Form, die er untt^r T!l>etem erhielt. 
Nach diascr Lehre wird das göttliche Wesen, der Buddha, der vor Zeiten Christus gleich zur Erde 
heruntergestiegen sein soll, am den däubigen die Hdlswahriieilen zu vericfindigen (was in Wirk- 
Kchkeil dunh den uidisdiea Königsohn Säkyamuni j^eschah, 1?.!. i, S. 62) .üs nicht sKirbcnd 
gedacht ; man glaubt, diM er von einem Körper zum anderen wandere und somit stets in meitsch- 
Kdier Form auf Erden weile IXese Theorie wurde in Tibet nachweisbar erst vor vier Jahrhnnderlan 
ausgebildet; <ler verkörperte Buddha heisst Dalai Lama, wörtlich Ocean- Priester, und reaitfiit 
in I haiwa. Zu Beginn des 17. Jahrhunderls erhielt der Dalai Lama mit Hilfe der Mongoko, 
seinen getreuesten Anhänger, die Souveränität über die Landschaften Mtich von Ladalc Mitte des 
vorigen jahrliuniierts spiehe der ..Gesetzes König." wie in der Sprache des tibetischen Staats- 
handbuchcs der dingende weltliche Beamte heisst, dim argen Streich, den Tod d<!s Dalai Lama 
JaJire lang zu verheimlichen und der ^Liubigen Menge eine Puppe als den in Anschauung und 
Artdacht versunkenen Landesfürsten zu zeigen. China kam damals hinter den Betrug, wwate 
die FinlaiTpninjj seiner 1 nii>[ien un:l FtnsrtjCiini^ k.iiserhcher Knrrmissare ('.urrh/usptzen und sichert 
sich .seither die Lrwählung des jeweiligen geistlichen Oberhauptes aller Buddhisten seines Kcichcs. 
Von jeher wurde angenommen, dass der künftige Oberpriester kurz vor dem Ableben sefaies 
V'oryänijers tjeboren werde; als Zeichen der tjöttürhen .\bkunft gilt es, dass alle \ crwelkten 
Pflanzen und Bäume am Geburtsorte des Knaben, selbst im Winter, grüne Blätter treiben. Noch 
heute werden solche Zeichen beim Tode dnes Dalai Lama gesdien, aber jederzeit an veraduedenen 
Ortrn, (Ii nn m-iIc i-influs.'-Tciche Partei sucht fiir s:ch dir hnhr W'Qrilc r.u crrintjcn. In alter Zeit 
üel demjenigen der Sieg zu, dessen Familie der gerade herrschenden Partei die beste Stütze war 
oder den geringsten Widerstand en^gen setzen komle; vor dem Volke deckte $ädn iSe tieg- 
idche Fraktion dadurch, dass sie dem Kinde Getrpnst.inde aller Art vorlegte, die dem Verstorbenen 
dwüs angehört, thetls nicht ai^ehört hatten, von denen es nur erstere erkennt und annimmt China 
Qberiässt diese Probe dem Klerus^ fiihrte dagi^n für alle Beweriier Ziehen von Loos durch kaiseifiche 
Kommissare ein. Es macht einen cigenthümlichen Eindruck, in dem durch l eberseLcunj,' zuk^äni^lich 
gemachten chinesischem WahlfwolokoU von 1841 die Versicherung des Mandarin zu lesen, die 
Loos-Kapsdn seien mit dem Kaiiwn der Kinder von aussen beschrieben gewesen und er habe 
den Namen de-s dreij.^hrigen Sohnes eines armen Dün^'crsamrr.lers i^ezogen von aklitlich grossem 
\'erstande, welcher die Menge vollständig zufrie<leii stellt. In» Winter 1875 verstarb der zwölfte 
I3a]ai Lama als Kind von sechs, nach Anderen von acht Jahren ; er war der Sohn armer Ehern 
aus Ladak gewe s en. Es folgte ein mdujähriges Interregnum durch Grassprioren, erat Gtide 187S 
war eine neue Ineamation fe.slgeslellt , diesmal in einem Kinde in Central - Tibet ; am 31. Juli 
1S79 erfolgte sodann in der Hauptstadt Lhassa, der Gutterstadt, die feierliche Thronetnsetzung 
des neuen jitgendücheo Oberpriesters der Buddhisten unter Fderüdikeiten, die drd Tage dauerten 
und in. Gegenwart der Oberen aller KISster wie tihumdidier Notablen des ganzen Landes vor 
sich gingen. 
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Die fauddUstisdien Priester aiiid in g«iuc Tibet MBnche; «e leben in KHMem» kOnnen 

auswärt^ nur mit Krl.'uhniss ihn-r < »biTcn wohne:!, (lörten nicht heirathcn, kein Vermög^pn für sich 
suchen (nur das Kloster darf reich sein) und haben den Tag über viele Gebete zu sagen, wie 
kirtlilicbe Verrichtnngen m voOnebeo. Die ailgemeine Anrede Lama fi^ebt nan Onen atis Artig<' 
keit; denn der Titel liedinitet den Oberen und wird InnL-rhalb ili r Klo-lennauern durch andere 
Namen ersetzt') Die f riestertebaft ist tiiiifnir zahlreich, in Ladak triüt ein Lama auf 13 Laien; 
jedes Dorf hat mmdestens dn Kloster, das abaeils der anderen I&uer auf einer Eriidhon; steht, 
zuweilen einer heftsti;,'ten Bur;; gleicht und in jedem Fall das hervorragendste Gebäude bildet 
Wir brachten S. 201 clie Ansicht des iClosters Hemis (Himis)b*in einem Seitenthale des Indusflusses; 
der Kksterhof lie^'t 3,-55 Nfeter Aber dem Meere, das Gelwiide wurde im Jahre 167s seiner 
Bnstimmunfj übrrtrchen^) und i 1 lirr i ri^ jetzt 200 Mönche. Hoch berühmt und ein MittdpitBkt 
für Wallfahrer wurde das Kloster durch die stattliche Zahl von angeblich 300.000 GebetcyUndecn, 
die ein l.adak- Herrscher Ende des 17- Jahrhunderts am Erdgeschoss AUtd in den bedeckten 

Hand berührt werden. Die 
sämmtlichen im Cylinder ein- 
geschlossenen Gebete gelten 
duidi (fie Drdiungr als mit 

den I.ippiin abi^chctrt. In 
den Gebetcylindem ist niemals 
ein anderes Gebet enthalten, 

al.s der sechssithii^e Spruch 
Om ma ni päd me hum 
das Kleinod un Lotus, Amen,« 
ein Gebet von gans au sser 
ordentlicher Kraft in den Augen 
der Gläubigen an den Gotu 
der sich im Dalai Lama ver- 
körpert Ein Engländer öifiiete 
dnen der Hemis -Gebetcylinder und entnahm daraus 140 Millimeter hohe Papiere von zusammen 
60 Meter Länge. Da.s sechssilbige Gebet nahm jedesmal 40 NnUimeter ein und ist auf einer 
Seite in je zehn Linier tje<lnirkt; pr Inhalt dicLscs einen Cylinders reichte hin, um ein Stück 
in der Höhe der tJriginalroUc der ganzen Auilage seines Keisctagcbuches beizugeben.*) Man 
hat audi Gebetcylinder zum Handgebruvich; der Bsendnht steckt in einer hölsemen Hand- 
habe und milteist Anhängung eines kleinen Gewichtes sind diese 1 landexemplare durch eine leichte 
Bewegung der Hand von rechts nach link» in steter Umdrehung zu erhalten. Wir bringen vor- 
stdwnd die Abbildung eines solchen Gebetrades in halber GrBsse des Originales. *) Mit Recht 

ist das mcih.inischf AKs.it^rn von ("icl)cttm den Buddhisten zu L^rossrni X'nrwiirtV ;4> tr.acht worden; 
aber es sollte dabei doch nie übersehen werden, dass dem Drehen der Gebete die gleiche 
Wirkm^ «ie dem Hersagen nur bei andächtiger Stimmumg be^gdcgt wird. 

An die Karakoram-Kette des HimUaya sddiesst sich nördlich das Kanlan(KiMn-lu«n}- 

^ »■■liitiiliiJii CfMh der Obcmi der KlMs U Sb Oaidi^ ote GrtdBqMcr, a^irtn^Eeh Damwflctll mt all wMMr 
WUh 4a «MiBidM GMb bika. 

I) Db Ut u t w l t «keifeam Slttliacuirlkaiiiic lubi kk ia ttWltolH «ad i;«bcnetniif n Mdcrein Oric «rL<?entUdiL 

Ki%ti, CkplMh: Dtoy «f « tttm Un to O ii i l w i i i mt TUbW 
«> DmAc htfaiet dck In *» etaamMulm SuubIim« mfamBndcn; «bn4oR du 0ri(<Ml im Otimnpm UMf^C 
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Gängen des Gartens in Manns- 
höhe anhrinsjcn lir-ss. Die Ge- 
betcylinder, (tibetisch Khor-lo, 
Tsdws-khor oder Mani) «nd 
Rohre aus Metall, floizhüchsen 
oder auch nur ein Stuck Zeug 
um die rund gewickdte Ihlage 

iji'iiäht ; durch di-n Cvlindc-r 

geht ein Eisenstab. Am Hemis- 
Kloster ruht der FisMWtah 
oben und unten in «ner 
Pfanne und die Andächtigen 
machen diese Cylinder unter 
Gebeten drelien , indem sie 
während des Gehens mit der 
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(ifliiri^p an. IVr Künlün i^chürt nicht mt-hr ilcm Him.ibya an. stjndfrn bilJ<'t vielmehr ein eigenes 
Gebirgssystem mit West-Richtung und ist nach von Richthofen seinem geologischen Baue nach 
das Slteste Gebirge von Asien „dem nach tmd nach an der SOdadte, und swar mit veränderter 
Richtung der F,iltuni^r-n, die ani'.crcn rif+iiry-e anijrwachsen sin.d." ' i An der Stelle« WO sich an 
Künlün die HimAlayaketten anschliessen, ist der Zwischenraum zum Karakoram mit Hbdithälem 
aqgefiÜlt, die sich sanft gegen die Thalaohlen der vom Karakoram nach Norden abmessenden 
und den KfinUa an mdueren Stdlen durchseuenden Ströme neigen; >)er Abstieg in dos jetzt 
wieder von Oiinesen regierte Bedcen des Lob Nor ist dagegen steil und erfolgt in kurzen, von 
den Gipfeln jähe sich berabsenkenden QueitbälenL Die Bergketten gleichen einem Walle und 
entbehren der Auswaschungen, wie sie im Himälaya rächlichere Niederschläge r.u Stande brachten. 
Oesdich wird die ßrcitcnentwickdung des Künlün grösser, sein Nordabfall sanfter; so sagt der 
Russe Prshewalski, der einzige wissenschaftlich gebildete Europäer, der ihn hier überstieg, von 
der Schugakette: „sowohl Anstieg wie Abfall sind so sanft, dass man darauf eine Eisenbahn 
anlegen konnte." Die grässte Erhebung wird dem Westende zukommen; hier achätzt man die 
höchsten Gipfel zu 6,^50 Meter. 

Die Schiklerung der tfeUu^Svwktkrosse, der Produkte md Verkehrswege in den Gebirgs- 
ketten im Xnrden Indiens rechtr''rl''.;en die ihnen Vjeigelegte Bezeichmuiig^ eine.s Grenzwalles gegen 
kmer-Asien. An zweitausend Kilometer beträgt die Länge der GcbirgsoMUnen an Indiens N'ordgrcnze ; 
nadi Monaten, nicht nach Tiaren beredmet sich die Daner einer Rdse quer Qber das Gebirge*) 

H'.s jetzt ist ein Krol)erunt;shrer noch n:rrr.rils vom Nordim her in Indien ringcdrungcn. Wohl sind 
türkische I iorden wiederholt über den Karakoram vorgerückt und haben die Herrschaft der tibetischen 
Könige im östlichen Lhassa und in Ladak bedroht; Mongolen stützten die Macht der Lamas und 
sichertra im 17. Jahrhundert ihrem Dalai I,ama d.xs Land. Eh«>nso ist Kaschmir im 14. Jahrhutidert 
das Ziel eines bedeutenden libetiachen Heeres gewesen, mit 60^000 Mann soll Rintschana Bhoti 
von Ladak her oi^nedrangen s«n; vw Kasdinnr aus wurde 1834 Ladak erobert Vom Stande 
punkte moderner Kriegsführung sprechen sich englische Officiere, voran Major Montgomerie 
vom Vermessungaamte, für die hohe strateigtscli« Bedeutung dieses Gebiiigsgürtels aus : »Man kann 
aidi kdne beMere und befriedigendere Grenze' zwischen zwei grossen Reichen wQnsdien als die 
Hustag* oder Karakoramkette, denn sie bildet eine Schranke^ welche nichts, was irgend den Namen 
einer Armee verdient, überschreiten könnte." An anderem Orte findet die Frage, welche Pässe 
über den Karakoram für ArtiDerie passirbar seien, eine sehr emgchendc Behandlung; am 1 5. Oktobcr 
1873 brachte Sir Douglas Fors-\-th zwei Kanonen kleinen KaKbers Aber den Karakoram, aber 
zerlegt und um 35 kämpft iicntiLy. OTh iere und Soldaten fvon letzteren 1 1 beritten) mit ihrer Munition 
und den Geschenken an den danialigen 1' urstcn in Kaschgar über das Gebirge zu brii^gen, schwoll 
die Karawane auf dreihundert Meonchen, vieriiundert Laalddere an. Gan^Nuer sind die PSasa^ 
die aus ru.ssisrh \s.\pti den Oxus aufwärts nach Kaschmir führen und davon stammt die russische 
Drohung an Britisch-lndien, der nächste Weg für seine Armee in Centraiasien nach dem Ganges 

•) Dir OtHvANMt, ta «rickm M i* WWmI ■ im aaiMiiMlwti» nlädtf, imt dk MhwtmMl tlKr Fcncktr 
in CoKÜdd^ VaaumMkcBnc mi tm MmMOm Mhm b tanvmma« Ibw k Hiifi* (laoMM, IwMt» ibw 

Kiocr KlnRcm ZaclnEllchkek megea hb Ib ««filt^ihnclDl in Karlen nur wf Gmd m M|diai nd "-TTtf" I Itlll Jw||ii|l|Bl wdu. 
EiDM von Ariern bewohnt, den Urvuoii te M^fftmutklKm VMketgnipix', Ixldo dicK HnchcBbi nii q tfci i^ dia M 4«i AmdiMm Imilitinnil 

l>Kh der Weti (Tjcair i h^ir.:.:, ^tha..;;r»phlu.h jtlil dk Sctwiilinnml iwischen dem indischen Summe im Sodooca, dem lr«nt«-l»»« (pcatacko) 
im Weile», ii?m !.rk..iJi(Ti ir;, s*_.rlL-fi, »"jlt'.ixh xerfftllt iUm del»*«» in v} Tide Kdrslenthumer uad p«lrlucluüiM:li rc^;it-rle KejiublllMa, •!» 
HtmpMtla. Eine Blhete Schilderang dW U«U«M liifl UMohalb da IUIhbcm dioa Walio. — Die Dureluekntnc S. it« <t itid HCb 
XMhvb da oiUiAB Geiipi|Aai T. Snadm iitiilimili*i" 

9 Bt baMH dii IT i lfaB i H nririMB d«r SMi Jiitaad ia 0M-1Mte od Aautar <& i}5) an dv Mdl-Ukor Bnkdm 
S4S K B oi wr ; Kmmmm nekn |a Bdi««t, »Mq« IHM) tmUm Iba 0115. Jrii 1S7J dk hJMr EIm« aad m «nt 
— S. n v m olb m k im IimimI wI i iiI Wii Whmt i^JM» 
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führe <lurc1i ^ln'^ Thal von Kaschmir. Krict^rrisrhr Frritjnissi' .in Kn'irhmir's Nord-\\Vst^cnze 
oder gar Einlallc in diesen Nachbarstaat würden auf ganz llindositan beunruhigend wirken; England 
setzte deswegen 1877 in Gt|gh am Aubtie^ «u Kaschmir so den Huiptverkehtspäasen fiber den 
Hmdukusch änen europäischen Offider th poKtischen Residenten ein und dieser 1«:'istcte im n&cfasten 
Jahre im indiscb-afghaniachen Kriege durch strengen Wachdienst vorsOgUche Dienste. 

Die festesten natOritchen Bollwerke erhalten ihre voUe Bedeutung erat bei entsprechender 
Vertheldijjung durch Maischen. Der Organisation der englisch-indischen Armee ist das nächste 
Kapitel gewidmet; hier sei auf die beachtcnswerthen \'orschläge hingewiesen, mit denen vor jetzt 
fünfundzwanzig Jalven zuerst B. B. Modgson, der gründlichste Kenner dieses Grenzwalles, hervor- 
trat: „Wüirde ein ZehndieD. nein, nur dn Funfagthdl des GeMes, das eben g^en Penien 

aufgewendet wird, um rs an der Annexion von Herat zu hindern, für Krmuntrnini,' der Aus- 
wanderung von Europäern in die ihnen in so hohem Grade zusagenden Gebirgslandschaften des 
' nritderen und oberen Him&laya besthnmt. so würden wir auf vid bOligere Wdse mMilfaMg» 
Streiter -'■-(■n rii!isis<hr Anuriffe uns sich-ii uri ! wiirden den Landhandd Rustlaiids mit dem 
westlichen China in kürzester Zeit auf nichts herabdrücken." 
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Die ens-lisch-indische Armee. 



,i n^lanc!s Armee in In<licn besteht aus zwei völlifj verschiedenen Körpern; es jjibt 

Regimenter aus Engländern und solche aus Indicm. 

Die ersten europäischen Truppen der ostindischen Kompa>fnie setzten sich, 

soweit es Engländer waren, aus dem Auswurfe iles Volkes an \'erbrechem und 

Ufscrteuren zusammen. An Stelle dieser unsauberen Elemente traten später Soldtruppen 

von DeuLscrhcn und Schweizern; diese stiegtai tlurch Mannsxucht in der Achtung der 

Ä englischen Kaufleute und lieferten, wenn ausgedient, die Lehrmeister der Indier an Zimmer- 

Icutcn , Schreinern unil anden^n I landwerkem. Die geschätztirsten nicht euro|>äLs«:hen 

Soldaten dieser Zeit waren Araber von der Südspitze des persischen Meerbusens, die dem 

indiM:hcn Rädscha der I]alhins<:l noch heute als I^ibwach« unentbehrlich sind,') dann zum 

} Chri^ienthume übergetretene Indier. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mehrte 

sich die Arme«; der Kompagnie an l\uropäcm; die Siege von I.ord Oive in Bombay, Madras 

und Bengalen 'I führten zu Landerwerb, und 1793 gestattete das engli.sche Parlament Annahme 

von Rekruten für den IXenst der Kompagnie mit denselben l'"r«;iheit<'n der Wcrlwr, wie für 

1 Vgl. IM I, .s. 1 10, n-i. 1, s. 160. 

«) Vgl. n.L I, s sj, I .•«, lu. ' 
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die englische Armee. Mit Ausdehnung des Besitzes wurde es politisch von Bedeutung, dass 
sich das Mutterland eigenes V'cnlienst an <ler Kesthaltung tlcs so wichtig gewordenen Neben- 
reiches sichere. Zunäch<>t wurde die Stellung des Oberstkoinmandirenden zur königlichen Armee 
gesetzlich klar gestellt, 1814 beginnt sodann die Abkommandirving königlicher Truppen nach 
Indien zur Krgänzung der curo|>äischcn Kompagnie-Armee; die Ko&ten bestrill das Mutterland 
gegen einen festen Zuschuss der Kompagnie. Beide Gruppen hatten dieselbe Bewafl&iung, dasselbe 
Reglement , <lieselbcn Brigade - Kommandeure. Die Kompagnie - Truppen vcq)flichtet«m sich zu 
15 — 20 jähriger Dienstzeit, die königlichen Regimenter kehrten nach 7 bis 10 Jahren in die 
Heimath zurück. Mit L'ebergang der Regierung Indiens an die englische Krone (i.Xovcml>er 1858) 
wurde das gesammte Meer für die Königin von England vereidigt und die besondere europäische 
Ix>kal- Armee ging nach Ausmerzung der unsauberen Klcmcnte im englischen Heere auf. Die 
Reduktion vollzog sich unter einer kleinen .Militär - Revolution, Duinpy Mutiny oder Aufstand der 

den waren. Die 
Kompagnie-Re- 
gimenter ver- 
langten wegen 
des Uebergan- 
ges an einen 
neuen Herren 
die Entlassung 

nach Hause 
oder neues 
Handgeld. Die 
Regierung bot 
50 Rupies (100 
Mark) gegen 
die Verpflich- 
tung, 10 Jahre 
weiter zudienen; 

I o, I 16 Mann verlangten Entlassung und wurden nach Huropa zurückgebracht. Seilher bestimmt 
das englische Parlament mittebt der Mutiny Acte die Menge der in Indien zu stationirenden 
englischen Truppen; die Kosten werden dem indischen Budget zur Last gelegt und .sohin von 
Indien aufgebracht Gegenwärtig sind 67,639 Mann verwilligt; im verflossenen Jahrzehnt betrug 
das Kontingent durchschnittlich um 10,000 Mann weniger; die Erhöhung machte der Krieg 
und die Kriegsbereitschaft gegen Afghanistan nöthig. 

Die zweite Gruppe der cnglis«:h - indischen Regimenter bildet die Eingeboren- oder Si]>ahi- 
(verdcrbt Sepoy) Armee. 'J Zu PoUzeizwecken hatten schon die er.stcn Gouverneure der ostindischen 
Kompagnie Eingeborene in Dienst genommen; von der Mitte des vorigen Jahrhunderts datirt die 
Bildung eigener Sipahi - Kompagnien unter dem Komman<lo von Europäern als Offizieren; zu 
Bataillonen formirt finilen sie sodann in gT<'>ss«'ren Ma-sscn Verwendung als Hilfstrui>pen in den 
Kämpfen gegen die franzö.slsche Konkurrenz - Kompagnie. Die Unmöglichkeit, im Mutterlande die 
erforderliche Anzahl an Rekruten für die europäl'»i:h<:n Regimenter aufzubringim , sicrherte der 
Sipahi-Armee Fortbestand sellist in den bedenklichsten Zeiten ; nicht einmal während des Aufstandes 
von 1X57/58 war ihre Gcsammtzahl unter die Ziffer der cngli.schcn Truppen h<Tabgesunkcn, nur 
vom Kriegs.schau])latze wurde sie ferne gehalten. 

>) SipfiM **t «in »u» «irm tVr«lu:heii in die UlftdiMlut-SpnicIlc MM^q»*'*!!**'^ Wort ninl IwtlnMcl dWidl cflicn SoUal««. 



Kleinen genannt 
von dem Spott- 
namen, der in 
der Zdt des 
Sipahi- Aufstan- 
des in I lindo- 
stan dem neuen 
Zuzug gegeben 
worden war we- 
gen der grossen 
Zahl von Ange- 
worbenen , die 
ohne Rücksicht 
auf das vor- 
geschriebene 
Militärmass auf- 
genommen wor- 
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Die Sipald'Annee iSUt seit der noch gih^nen Organiiatioo vom 3. Mai 1861 136 R^- 

Inf^nterie. 40 Regimenter Kavallerie, 25 Kompagnien Sappeure und Mint-ure, 4 leichte 
und 3 achwere Batterien.') Die Sollstärke ist ijo.ooo Indier. Das ge!>aminte Meer be»teht ans 
B«ru6aoldaten, die sidt mm Diaiste anwerboi lassen; an^gdwlMn weiden nur die Kinder von 

Soldaten, denen die \'f::q)flichlunL; zu dienen aus der Ausbildung in dfn Schiili n für Soldat^ nktiidrr 
erwächst, deren seit jedes R^iment eine hat; durchschnittlich dienen in jedem Ke^pmcntc 
S4 SoMatealdader. 

Die Werbung xeigt in bidieo dieselben Schattenseiten, weicht- diestr Ersatzart stehender 
Heere asderwitts anideben;. hier venddifien die Verhältntase noch die Fehler, fiinüelnen eüige- 
borenen Offideren ymd an Werbepatent nur ausnahmsweise ausgestellt, die Rcgd bildet Aussendung 
von Werbekonuuandos ur u r rinem Kuropäer fiir einen Werbebezirk , der meist Hunderte von 
Kibmetcm entfernt liegt Unterofiiciere lauteren Charakters geben sich zu solchtm Kommandos 
nicht her, zweifelhafte Elemente schaden aber dem Ansdien der Europäer so sehr, dass viele 
Berichte dagegen Einsprache erheben, den Indier mit uigebikleten &iro{äem zusammen zu bringen. 
Auf körperliche Tüchtigkeit wird der anjreworbcnc Mann erst am Sit;!e des Regimentsstabcs 
untersucht; die Hinreise wird bezahlt, nicht aber bei L'ntauglichkeit die Rückreise und solche Leute 
verfallen dann Mangel» enttprechcBder Reiaemittel der Landstreicherei und ihr Untauglichlteilageugniaa 
wird zum Bettelbrief. An Rekraten fehlt es nicht; verglichen mit den sonstigen Schwieriijkeiten, 
unter der dichten Bcvölkeruqff seinen Unterhalt zu verdienen, bietet der Dienst im Heere so 
verlodwnde Aussichten, dass der SoMatenberuf in einsdnea Ortschaften eine iaage Generation 

nach der anderen an-iit-ht; solche Familitrn liefern die besten Soldaler. und ein Regiment wird 
b eneid e t , das seinen Ersau regelmässig aus bestimmten Kreisen erhält Der nene Zugang steht 
mi Alter zwiachen 18 bis sa Jahren; die Grfisse ist bei Leuten aus dem SOden und aus dem 
^^>B^)^ iiS? bis 1,64, in Hindostan 1.68 Meter. 

Unter den verschiedenen Nationalitäten zeigt der Benigali die gitete Abne^gnqg^ gegen 
den SoMatenberuf, Hmdoetani 'und Ftaidst^bi die gröste Voriiebe. Vor dem Aufitande von 
1857 bestand die Armee der Mehrzahl nach aus llindostanU, Audh allein .stellte 40,000 Mann. 
Da gerade Regimenter mit grossen Mengen solcher Leute sich den Rebellen ai^geschlo&sen halten, 
während die Pandschabis sich treu erwiesen, so wurden während des Aufstandes an 73,000 Pand- 
schabis eingestellt, darunter 83,1000 Sikhs, die erst ein Jahrzehnt vorher bezwungen worden waren. 
Reichhaltij^er wir<! die Musterkar'.e mit diT Niederwerfung des Aufslandes; die Sikhs sind auf wenige 
tausend Mann zu:>amnienge:schrujnpft , dagegen machen sich von nun an die Himölaya- Bewohner 
als Gorfcha-Regtmenter^ breit und als neuer Beatandtheil treten Afghanen tünzn. Nach den 
Ertji hni'vsen der jünfjsten Volkszälilun;.,' waren von 1 10,000 Sipafii SoMattn 40 Prozent Hindostani, 
35 Prozent Pandschabi, 13 Prozent Gorkha; ebenso viele gehörten den Maräthcn des westlichen 
Indiens an, 10,000 Mann den Tdngu- und Tamil-Stimmen des Sadens. 

Der Ki lit,n()n nach sind durclucfanittlich 25 Prozent der Soldaten Mohammedaner, der Rest 
Hindus; davon gehen ab 230 Juden und 3,370 eingeborene Christen; diesen sind auch die Halbblut- 
Enropfter s^gei&hlt, die Eurasier. Bn Eurasier, neuerdings auch Ostindier ( Bast-Inditm) genannt, 
ist das Kind einer hdierin von einem Europäer als Vater. Man zählt in ganz Indien 1 1 3439 
Eurasier; die meisten sind in den grossen Seestädten anzutreffen, den ältesten Sitzen der Europäer. 

•» «IMl S» Mi- oi fMiwMMHri*», S» ettOmW btaaria, 9 nwWtilc Wutoumt lit *m im'\n- 



*) GorktuL, anch Gnrkha oder Kfau, ist du hg i i wib cade Volk im SiuU N'epol, daher K'nii^- i.icr INirbatin-Bhucha dort HoT* 
vie AntHpnche wunk^ nod witer den Tierlerlci .Sumf diocs VM der RekUultigkdt leiaer cthi,:>£ra(ihi^chca SciUDillbdl« < 
v~^P>~^---^Giilik|ikaiki ' ^ *' 
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Der Euraaier tr^gt ach in der Klodung wie der Eurofifier, «ftricht engliacht sticht aber vom 
EurapSer in der dunkleren Hautlkrte ab und steht m Energie des Willens und IcISrperiicher Ausdauer 

vor seinem Vater iurück n-^sLll^chafilich }^'(-nicsst der Kurasicr nic<lri)^en Ranj^, <Iic K'eschäftliche 
I-ajtfc ist gcradcÄU trostlos. Li der Erziehuti^j vernachlässigter als der Indier, gelangt der KuriLsicr 
schwer in lohnende Stellungen; er ist über die Achsel angesehen von Hindus wie Vollblut- 
Europftem. Neuerdings geschieht sehens der Rcigierui^ flMhr ab friUier flir diese HalbUut-Indier; 
aber die- Miuvcrbuni,' mit F.uropäeni wift fadiem wird ihnen noch laPL;)' Zeit schwer werden. 
Wiederholt wurde für Eurasier der MilitSrdienst in V orschlag gebracht; wiihrtmd des Sipahi- Auf- 
standes gab es in Bengalen wie Madras eigene Corps ans ihnen, die vortreffKche Dienste leisteten ; 
aber die Regierung erklärte seither eigene Kurasier-K« i^i-r.' ntcr t'iir iinanni hmii.ir , sucht sie 
dag^ien die für Intendantur wie für die Regimentsmusiken zu gewinnen und wehrt Eurojiäem 




Mächt labalnit (Mri, (jMa't Oma, Ungri InhWy). 



den Bntntt in die Bfilit ä rlca p dlen.') Dieser Beadieid hängt inmg susamtnen nuh der gdtendor 

Zttsammensetzung der Regimenter. 

Die Krag^ ob die Nationalitäten imd Kasten zu mischen seien oder ob es sich empfehle, 
die Regimenter und Kompagnien aus eimdnen Nationen oder verwandten Kasten su bilden, aahiB 
in den secMger Jahren dieses Jahihunderts eine hcr\'orragcnde Stelle ein. In der Sipahi -Armee 
ist eine grosse Zahl von Kasten vertreten; unter Hindus suchen den Militärdienst am meisten 
Brähmancn und Rädschputs, unter Mohammcdanirrn dagegen die unteren Kasten. In den Armeekorps 
von Madras und Bombay mit einem geringen Prozentsatz an Mannschaften, die streng an Ka-stenvoi^ 
urthcilin h.mgen, hcrischt Mischung alli r N'.itionrn in Kasten vor; in Bengalen ist dagegen 
unterschiedslose .Mengung Ausnahme, dagegen Zusuinnienstellung der Kompagnien und Regimenter 
nach Nationen und Kasten R^d. Beide Sjrsteme haben sidi bewUut; im jat^sten a^hanischett 
Kri^ kam es ein eindges Mal vor, daas die Vorhut — aus Äthanen — ihre G^er und 
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Lan<Ls1rutr wurntf. Wo viele Brfthmanen dienen, ist die Bildung; besonderer lirälunani-it l<M[n]ini;nii:-ii 
schon der Verpflejfung wegen nothwendig, da sonst G^cmeinsames Abkochen nicht möglich 
wäre; umjrt;kchrt kann die Armccvcrwaltunjf zur Menjjunjj clor Kasten greifen, wo der VeilEehr 
unter ihnen ein freierer ist. Der militärische Werth der einzebien Reliffions- und K.istcn^^^ruppai 
wie \'nlkcrstämmcn ist nach drr ("hrirakrcrvfhildcninj^ diT Rc^nmcnLs - Kommandeure sehr ver- 
M^hicdcn. Die Hindus zeichnen sich aus durch Nuchlemheil und Geliorsam; sie sind listig und 
winen akii gescMdet ni ventdkn. Die Mohamtnedaner lind leiclit erregt, zu Amachwei- 
fungen geneigt und m Oasen in .strLTii.'< r Zucht "jchM'.ti-n werden ; in der Garnison imreinlich, sind 
sie vor dem Feinde attsdaueind, ja tollkühn; schwache Seiten ihrer Vorgcsctctvn wissen üie zu 
ihrem Vortheile ausnibenleii. Christen sind Atrchtsam und dem Tninice ergeben; sie sfaid gut ab 

Trommler und Sii^n.iliMon. I^i<- Judi n sind ä-ivstlicb und trenau in: (iarnis.msdirnst, fasseti rasch 
auf, sind gute Plänkier. Die Ürahmancn kennzeichnet feines, eher kriechendes Benehmen, grosse 
Saubericeit, starker Eigennutz; lästig ist ihre Aengsdichlceit, den Kastenvorscfariften nachzukomme& 
Diese Sorge beschwert w^^^iJ,'er die Rädschputs; sie geben mit Sikiob die arj;e 1 Iri--.NS!i'>riiL- ^ind, 
mit Pandschabis (Dschats), denen abrigens Genauiglceit im Dienste -abgeht, und Afghanen, dann 
den geduldigen, «usdanemden Marfithen die schönsten Soldaten ab. Aeusserst brauchbar aind 
die Mitglieder der von Brfthmanen und Rädschputs über die Acksel angesehenen nieileren Kasten; 
sie sind wenig bigott, setzen sich in Zeiten der Noth ül>cr die Kastengebote hinweg und beweisen 
grosse Anhänglichkeit an ihre Vorgesetzten. Unverdrossene pflichttreue Berufssoldaten geben 
Gorkfaas und sonstige Him&laya- Bewohner ab; sie kommen aber mit ganz ungiaublidi rohen 
Angewohnheiten zum Rei,'im' nt und sind vielfach schwer von Bejp-iff. Kin i;rosser X'orzu;^ dieser 
Gorkhas, der Mohammedaner und vieler niederer Kasten ist, dass sie sich nicht scheuen, zu Schiff 
zu gehen; dem Hindu kt auf der See zu kochen verboten und wenn audi in Werbefermd wie 
Fahneneid man leistet diesen UOter Anfassen d<'r Fahne — die Verptliehtuntr aufi^ennmmtm 
ist, sich einschiffen zu lassen, SO wird es doch für bedenklich gehalten, dies von Regimentern 
zu verlangen, in die viele DriUimanen e ir^ festdlt sind. — Kdrpeilidie Zfichtigung ist noch 
Disdplinarmitiet. 

Mit dem Handgeld verpflichtet ach der indische Rekrut zu vierzigiähriger Dienstzeit, 
neben einem gesicherten Einkommen lockt die Aussicht auf Beförderung und einstige Pension. 

Der Sold ist sieben Rupia*) Im Monat, davon iMstn-itet der Mann a.\U: Mundbedürfnisse und 
kleinen Monturstücke; Hose u. & w. werden aus den Verschlagen abgegeben. Verglichen mit dem 
Verdienste der Tagelöhner ist der Sold hoch; der Mann könnte davon gut leben, ja einen 
: a n haften Betrag zurücklegten, wenn er nicht von seinen Angehörigen schamlos aumebeutet würde. 
Bei der Unsitte, in Kinderjahren vcrheirathet zu werden, kommt ein L'^rnsser I'rozentsatz der 
Rekruten vcrheirathet zum Regiment; die Familie bleibt in der Heimaih zurück, ältere Soldaten 
erhalten für ihre Familien seihet Quartier in den Baradten. Ist der Mann led^ oder Wittwer 
und hat für eine l' amilie nit ht /u soriren, so ziehen die Verwandten von ihm ; schenkt er nichts, 
so kommen sie selbst aus weiter Imiternung in die Garnison, um hier auf seine Kosten zu leben. 
In Indien gilt der Soldatenberuf eben als Veraoigm^ und es ist erstaunlich, weldie Entsagungen 
si(!h der Soldat auferlegt, um die durch <fie Sitte verlani^'ten field/ahhint^en leisten zu können; 
der Mann spart am üssen, troU aller KontFok ist seine Ernährung häutig unvollkonunen. 

«) Ihqti 9^ Im «h ai b w M A Im WiW lnd fci l i ii w «MMfc, i)l(iirfiHlw«ttfNigkt<iH8ab««ilMuci McU* 
I IM Stall« alMT kl Pttgt im S M Ni m — Itw» glt «e Ibvl lilifini ndir 1,90 MM. Dur Mbeki SdMt im ftr MllMRTC«kt 
»1 EliriilMfciiaMiHlll« üroaK Zahlungen nuh Emffami m kkun: dcrVcilM un W«clu«lb«n littrt|;i ülitllch dntrliH'hntilich 4<»,ogo Ifil. 
Slerlio|[ (8 MWloMA M*»i>. Di« l!«lir«hnmg einer Dojipelw'Alinmg ««r«le wleileftiuil Ai^cre|;t, bIki ilic l>i'4,-tm^u tim ikr He^ittvng rKHh im 
Apca iSSl h 4« allpiwlMa »«u-Koohraiu « lig ilifcn l. Zm AbMknddwg wrn UmiwJiiM w«nl« v<w den lln|iti*libleUn Haiii 
•dR GeMvednd mugmtim, db m «Un Arn um mmt lnf|M ««niaian ««ilea mi «Mm niUltai (Iddi lIiyiuiiM dnribn. 
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Die Uniformen halxii halb eurojwischen, halb orirntaltschen Zuschnitt, und si>ieleii in allen 
Farben. N'ath europäischem Muster sind jjearl)eitet Waflienrock und en);e Beinkleider, die bei 
Kt';j;imentem, die Schuhe traj^en, in Gamaschen stecken, während sonst Stiefel vor>;eschrieben sind; 
die Kcijjnjedetrkunji ist I lolzmüt/c und Tschako mit rückseiLs herabhängendem weissem Tuche 
zum Schutze des Nackens, oder Turban, Durchaus national ist der Anzug bei einzelnoi 
Kavalleric-Resjimenlem (siehe das Kapitelbild) und tien I.okaltru[tpen (an der afghanischen Grenze, 
in Maissur u. s. w.); er besteht aus weitem Rock und Beinkleidern, Sandalen und einem Turban. 
Im (ianzcn i-st der euro|>,ii.schc Zuschnitt eine verfehlte Massregel. Die Mütze mit ihrem weis,sen 
Ueberzugc und Nackenschutz gegen Sonnenbrand schmutzt ausserordentlich leicht und blendet, .sn 
dass sie im Felde dem AnKteifer wie eine Scheibe zum Ziel dient. IXt anschliessende Rock 




BcfccikrUDg im Cit • PiHtwa^ t«. 



macht zu hciss, enge Beinkleider verunstalten den Mann, der darunter des K1ima.s wegen die 
Tücher trägt, wie sie der Kingeborene statt der Bcinkleitler um Unterleib und Oberschenkel 
schlingt; Stiefel sind ungewohnt und werden lästig, auf dem Marsche werden durchschnittlich 
zwanzig Prozent der Mannschaft wegen wunder Füs.se <lien.stuntauglich. 

Die Kasemirung ist wegen des gros.sen Tr«>.s.ses von Dienern, Frauen und Kindern ganz 
eigenthümlich. Die curopäi-schen Truppen und ihre Familien — durchschnittlich sind zwölf Prozent 
der Soldaten uud Unterofficiere verheiratet — sind in luftigen, palastähnlichen Gcbäudifn mit 
Gärten und Kegelbahnen untergebracht. Ueberall hängen Pankhas (Bd. i, S. 138) an den Decken, im 
Bcngal- Armeekorps werden in der hei.s.sen Jahreszeit 18,000 Menschen zum Pankha-Ziehcn ein- 
gestellt und diese Kühlvorrichtung kostet jährlich 700,000 Mark. Die ( )fficier-Ca.sinos sind äu.s.serst 
comforlabrl ausgestattet ; das Mobiliar gehört den Regimentern, in den Stationen an der afghanischen 
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Grenze aber zun Inventar der Ka.siTno. GaNtfreun(lM:haft wird in diesen Officient-Mcs-scn in alter 
Weise j;eüht; aber während v^nsi N'cri-lif Hchuni.': unter Ot'tkieren Ausnahme war, ist sie jetzt 
Regel geworden und bei der geringer Zahl du:n>>tpriL$<:nter Oltificre beschränkt sich lautes Leben 
auf feafKcbe Gd^genheiten. Die ehgeborenen Trappen wid in Batradcm unlergebradit: diese 

Rcihcnwohnungcn sind niedrijj und nicht sehen luiunillij;; Fenster fehlen, daher das Innere so 
dunkel, dass sich das vom hellen Sonnenschein geblendete Auge erst an das Dämmerlicht 
g«wAlinen mm, AbMUe leann der groswn Kosten wegen nur allmählig' erfolgen. 

l'Tir die Abriclltung der Rekruten sind ne jii Munat'- \ ir;,"-M lirn. D^is K' inimaniln ist 
englisch; wie sdir dieser Umstand die Schwierigkeiten der militärischen Linübung vermehrt, wird 
der deotadie Offider, der polnische Rdcruten ausnibilden liatte, zu wfird^;en wiasen. Die Exercier- 
Reglements sind in die Landessprachen überseut, in Regimentsschulen werden die Unteroflicierc 
mit Englisch nodidarftig bekannt gemacht, (ür die Mannsdiafien bleibt das Verständdas Dir das 
Komniandowort reine Ged&clitidaBsadie. Ausser Dienst nrass ün Verkehre mit den Sddalen die 
Landessprache angewendet werdea Vor dem Aufstände von 185; wurden in der EingdioKn- 
Armee sämmtUche Waflo^attuqgen awigebildet: später wurde die Artillerie eini;e2o?en und nur 
einige Bergbatterien aus Eingeborenen neu formirt. Früher Ixsstand zwischen irregulären und 
rpguUren Regimentern in der Bewaffnung groaser lAitefwUed; jetzt gibt es HeUebardcnträger 
nur noch in Maissur iSüilindienj und Radschputana, Man nahm lange Zeit Anstand, der Infanterie 
Hinterlader anzuvertrauen; seit dem vorigen Jahrzehnte erhielt sie das xorzügliche Snidergewchr. 
Bei der Kavallerie ist Natiomalwaflis Lanze; si« entspricht dessw^gen unseren UManen. Einzelne 
Regimenter haben nel.en <lt n nüi^i.mi inen Waffen ihre heimatliehe Waffe lietialtrn; so führen die 
Gorkhas das Kudgi genannte gekrümmte Messer, mit dem sie sich im Handgemenge auf den 
Fdnd stÜTKn und auf dem Marsche EXckichte in unglaubKdi kurzer Zeit Echten, Hütten aus 
Bambusrohr zunmern, 

Konrniandenre wie Oberoöiciere der Eingeboren -R^menler sind Engländer. Vor dem 
Aufstande von 1857 zäMle em Regiment von 1,114 Maini 26 europäisdie Officiere und zwei 

Sergeanten zur Rekruten- AI 1 < ! tut 1 . i .l. r Reorganisation wurden Verminderungen durcbgesetzt; 
in den afghaniadien Fddzug rückten die R^mcntcr 800 Matm sUrk mit 6 — 7 eniopSisciien 
OfRcieren aus und diese ZM erwies sich ab zu gering; schon nach dem ersten IVeflen war 
das 27. Pandschab- Infanterie- Regiment auf einen europäischen Ofticier herabgekommen, später 
standen die Adjutanten kommandirend in der Front, in einem Falle that iler Mililärgeislliche die 
Dienste des Adjutanten. Kinc weitere schwierige Frage ist die Gewinnung eines tüchtigen Standes 
an Officteren in&cher Nationalität. Bis jetzt erCi^ die Beförderung dieser Subaltetn-Offidere kraft 

Verdienst (w^i der TrupjK?; anger<:gt ist Rerücksirhtigung «ler socialen Stellung der Rewerlx^r 
und Hmennung ohne solchen Dienst nach Zurücklegung von Kadettenjahren. Die grundangesessene 
Aristokratie bat insbesondere im Nordwesten enlscbieden Neigung zum Mifitärdienst und würde 
durch Berufung zu Officierstellen wieder Gelegenheit zu aiis/ciclincnder rii,iii;:k( ;t fnnlen , die 
ihr unter der englischen Ilcrrschoft geschmälert ist Gegenüber solchen Rücksichten lallt 
die Kränkung der äheren Unterafficiere oidit schwer ins Gewicht; es ßsst äch hierin durch 
Zuschläge /ur Pension Abhilfe tri'tTen. Der Heranbildung von l"nterofficicren dienen <lie RegimenLs- 
schulen; sie müssen eine indische - Sprache lesen und schreiben können. Geklagt wird, dass 
die Uoteroffidere vielfach in zu hohem Lebensalter stehen. 

Wie in der englischen Armee, heisst im ganzen englisch-indischen Heere jedes Bataillon ein 
Regiment und zählt bei der Inüuiterie in aicht Kompagnien 750 bis 800 Mann, bei der Kavallerie 
bei sechs Schwadronen 430 Reiter. Diese ZaUen sind die Kombattamen; ausaanonienlfidi gmaa 
{st derTross; einem hfimlerie-Regimente gebiUiren 400 Diener und Trossknechtei 350 Maullhiere 
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oder eine entsprechende Zahl von Kamelen; beim Kavallerie-Regiment erhöht sich die Zahl der 
Wärter, da man nuufiittcrunjr nicht kennt und für je zwn Pferdr ein Grasschnjuder j;«!rcchnet wird. 
Die Rcmontirunjj jjeschicht theiLs in der Weise, dass der Rekrut sein Pferd selbst mitbrinjjt und 
aus seinem Solde einen fortlaufenden Beitrag in eine besomlcrc Kasse zahlt, aus welcher im 
Frieden die Abgänge durch Ankauf bestritten werden (Silladar-System , herrscht in irregulären 
Regimentern vor), theils durch Ankauf seitens des Staates. Die Kosten der staatlichen Remontirung 
sind sehr gross, da der Bedarf an kräftigen 'ITiicrcn im Inlande nicht gedeckt wird und tlie 
Pferde von ausländischen Händlern gekauft werden mQssen; Hauptbezugsland ist Belutschistan, 
selbst Australien liefert aber Pferde. Die Regierung verwendet neuerdings grosse Summen für 
Hinrichtung inländischer Gestüte. Zum Ordonnanzdienst Ist eine Schwadron des in Adschmir 
stehenden Regimentes mit Kamelen beritten gemacht. 

Der Mangel einer Rcscrv'c ausgcbildttter Mannschaften für dt-n Kriegsfall klebt wie der 
englisch-europäischen, so auch der englisch- indischen Heeresorganisation an. Im afghanischen Kriege 
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worden; noch scheiterte die Durchfuhrung an der dermaligen Kriegsbereitschaft gegen Afghanistan, 
weniger am Kostenpunkte. Die vierzigjährige aktive Dienstzeit steht nämlich nur auf dem Papiere, es 
hält sie nur au-s wer es zum Unterofficier oder gar Truppenofficier brachte. Der Sold für einen Sub- 
altem- Kapitain beträgt bis zu 210 Mark im Monat; wer sich aber in seinen Hoffnungen enttäuscht 
sieht, gibt körperliche Schwäche vor und liei der besonderen Gechicklichkeit dos Indiers in der 
Verstellung, bei seiner Ausdauer in Enthaltung von Speisen zur zweckbewussten Abmagerung 
erreicht der Mann reg(;lmäs.sig lange vor der bedungenen Reihe von Jahren seinen Abschied und 
Einweisung in die gesetzliche Pension von 8 Mark im Monat. Diese Pension verzehrt der .Mann 
jedoch nicht in dankbaren Gefühlen gegen die Regierung, er betrachtet sie nicht als Belohnung 
für treu geleistete Dienste, sondern geniesst sie im Bewusstsein erfolgreich geübter Täuschung seiner 
Vorgesetzten; so geringfügig die Pension nach unseren Lelicnsbedingungen ist, einen so nennens- 
werthen Beitrag bildet sie zum Haushalt einer indischen Familie. Dabei erhöhen die Pensionslast 
noch Untcrschlcifc ; es hielt lange Zeit st:hw«;r, Kontrolmassrcgeln auszuarbeiten, die den wirklich 
Presshaften der persönlichen Abholung bei der Zahlstelle entheben, dabei aber dem Fortbezuge 
der Pension eines Verstorbenen durch Verwandte steuern ; Wechsel in der Person des auszahlenden 
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Beamten führie regelmässig unter Bestechung des UnterpersonaJes zur Unterschiebung unbe- 
rechtigter Empfänger. 

Kino andere schwache Seite der indischen Heeres -Verwiltllll^ ist die Intendantur; das 
Zurückbleiben des Trains war im affjhanischrn Kriege die Unadie der langsamen Vorwärl»- 
Bewcgung der Korp.s obgleich diejenigen Regimenter, die forcierte Märadie zu machen hatten, 
einen hohen Grad von Marschfähigkeit an den Tag le^en. Die Intendantur gebietet über /.u 
wen^ Beamten; die Folge iüt im Felde ein stetes Abkommandiren gerade in dem Augenblicke, 
in wdchem der Beamte angefangen hat, sich in seine lokale Aufgabe einzuleben. Eine Lücke ist 
so<lann der Mangel an eigenen Trainsoldalm Im jüngsten afghanischen Kri^ne war die Intendantur 
wiederholt genöthigt, länijs der Etappenstrassen Waaren im I-Veim nhnc i^cnGgondf nr-.v.-K-hung 
aufzuspeichern; eigneten sich die ohnehin beutegierigen Einwohner von den Vorräiben an und 
machten sie die paar Wachtposten nieder, so wurden sie ab W^dagerer standreditlich erKhoasen 
und das feindselig''- \'''rh;dtrn manchem Stainnies» der tich anfing« Vertrauensvoll genähert hatte, 
wird auf solche V'urkonimnLsse zurückgeführt. 

Saniiäte w esen ist ebenfalls noch mangelhaft, nie MilitSiilrate haben nicht, wie bei 
uns, Offi« i< rsrani:, sondern *-lnd Civilbeanite ; durchschnittlich könnt-n jedem Retjimento zwei Aerzte 
beigegeben werden. Sanitätswagen sind auch in Indien nicht überall benutzbar. Transportmittel 
(Ar Schwerkranke sind deswegen nur Tragbahren, die Träger sind Gvilisten. Die Tragbahren 
sind von der landesüblichen Form der Palki (abgebildet Bd. i , S. 1 2 und 94) und bestehen aus einem 
schweren Tra.irholzf, an welchem ein fester Rahmen für das Bett hängt; das Tragholz wird auf 
die Sdniltem gelegt. Seit Jahren erwägt die Sanitits-Verwaltung verbesserte Eormen; an Moddlen 
fddt es nicht, alier noch immer sind den Regimentern die alten Bahren beigei^ebt n. In der Schlacht 
am Peiwar-Passe (im Kuiamthale, Afghanistan) be£uKl sich der Verbandplau 3 Kilometer 
hinter der FronLi) 

' Taktisch ist die Armee in drei Armeekorps di^ietheih} nach dem neuesten Orgam- 

sations-Entwurfe sollen sie um ein viertes, <las Pandschabkorj)»;, vermehrt werden. Diese Eintheilung 
schliesst sich möglichst enge an die Gruppirung der Landessprachen an; man unterscheidet acht- 
sehn unter »cfa theOweiae sehr verschiedene Sdiriftsprachen und da im Vericehr mit den Soldaten 
ausser Wenst die Lande-ssprache angewendet werden iiiuss, so nötliigt dies zur territorialen 
Gliederung. Von den drei Armeekorps (Armee, Army genannt) ist das stärkste die Bengal- Armee ; 
ihre Gamisaaen. reichen von Aasam im Osten bis Afghanistan ün Westen und Radsdiputana im 
Süden; es gehören ihr zu 38,000 Hurojiäer, 55,700 Kingeborene und 18,500 Lokaltruppcn in 
der Provinz Pandschab. Aus diesen Mannschaften soll das Pandschab-lCotps abgezweigt werden. 
Die Madras-Annee sShIt 13,700 Europäer, 39,800 Eingeborene, 4,600 Ldcaltruppen, dieses 
Koq» giebt auch die Garnisonen ftir Birma in Hinterindien. Bombay hat eine Armee von 
iipSoo Europäern, 14,500 Eingeborenen, 2,500 I.Akaltnq>pen ; die Lolcaltruppen atebeo in der 
Provinz Sindh, den Gfoudande gegen das Afghatästan vorgelagerte Bdutachiataa und isA mr 
Einverleibung in das ftndschab - Kon« b<xstimmt. Die Garnisonen in Aden und im Persischen 
Meerbusen werden von Bombay beselzt. Nach dem iSSi ausgearbwtctrm Orgamsalionsplane 
wird den Kommandeuren der Madras- und Bombay-Armee ein Theü ihrer Befugnisse zu Gunsten 
des HöchsdcammaikHrendea entngen^ der su^eich die Bcngal-Armee Iconuna»^; gegenwärtig 

tai nMB IMM^ M dB GnkHB ilft ftcftiUdikeU tiMer Eurapte» 24 vom Tautend, wii«r Rinteebarrii • Kccimcnlcm 
ij— ao, je aidi AeaaiBnm na CUoi. Am uMiiMMliftliltiiiii gegen ilu Kltaa I« dci Eaf«|i««t «wasbai den (}— iS LOim^iSiKi 
h pnoi iiii tft ii ta B Ann fafa m ttf miti *m MwHiiiSii nr *«« Mwi.SlNr al« 4« JakMt — Gumm V«taiMnMCM 
Omm Kdh in den KMn der cmpdriM ItftaaMri MMMiiac wdi imm mkh «tNW «• iMfet, ladkr, aktK ■■jurtlft 
IVrfitwh waim tait doi Rücken eines Mikcn Kackcaneuen luge (cacUifi^ UM ncti giMi MiiiMki% iwdhnB ibar iMliiirli la Seit 
ml Nlhmitlii die Kimaci itgL mta uifevaKhca lud eageuhtk Im im Tapi; am tMim Mm Ihiaati^M db Sdull nk *m VIgik 
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ist für die BefL-hlshabt^r dieser zwei Armeen, wie die Kommandeure sämmtlicher Lokalkorps nicht 
der HöchütkommandireiKle, sondern der Vicekönig, beziehungsweise Provinz- Gouverneur direkter 
Vorgesetzter. 

England hat seine Sipahi- Armee wiederholt ausserhalb Indiens zur Verwendung gebracht. 
An der Seite der Europäer fochten indische Regimenter 1801 in Egypten, 1843 und 1860 in 
China, 1S56 im Pferaiachen Golfe, 1868 in Abessinien, 1875 in Malakka, 18S0 im Transvaal- 
Gebiete. Im Kriege gegen Abeasinien hatte Bombay di* Operationsbass fär die einrOdcenden 
Tru]>pen j;c!)ildet; Indien stellte das Grus der Kombattanten, alle Arbeiter und die I-t-brn-smittcl; 
in 669 Schiffen gingen nach dem Kriegsschauplatz ab : 1 3,694 Ivombattanten, darunter 9,000 Indier 
und ein Troas von 99.300 Menschen, 45 Ele&aten, 16,01a ManMueren, 4,189 Pferden, 5.733 
Kamelen, 7.081 Ochsen. 13,839 Schafen, imi^eVieurc M.isscn Pro\'iant und Vichfutter; Tausende 
von Zellen und nicht weniger als 330^000 Hektoliter Trinkwasser. Als im russisch-türkischen Kriege 
von England dne Revisioa des Vertrages von San Stefano gefordert wurde, zog es 7,000 Mann 
BUS Indien, dieäch in Bombay sammelten und zwischen 26. April und 2. Mai iS-S in 1: T')ampfem 
und 15 Se^ielschiflCien nach Malta übergeführt wurden. Die ganüe Abtheilung bestand aus 
6 Regimentern In&nterie, 2 desgleichen Kavallerie, 4 Kompagnien Sappcure, alles Indier. dann 
ZWetFeldlmttcricn'); die Truppen bcgrüssten den Abmarsch nach Europa, ihre Haltung war musterhaft 

Der Beweis ist erbracht, dass England in Kri^n mit au-ssereuropäiscfaen Staaten in 
seinem indischen Kaiserreiche über bedeutende Hilfsquellen verfügt; sein mdiiclies Eingeboren- 
Heer erwies sieh in europäischen Krisen als Mehrung seiner Kraft Gegen europäische Ilcerc 
würden sich die indischrn Sipahi.s sicherlich nicht schlechter schlagen, als Turkos und algerische 
Hilfstruppen im französisch-deutschen Kriege ; bereits tauchte in der engüschen Presse der Vorschlag 
auf, zuiächst die Kolonien mit in^ßedwn EGte-Truppen ^IdiSi Marftthen. Afghanen und Gorichas) 
zu gamnonuen. 

1) DfcMii— tiO atWl <iiit—mBc>t Ott» T W «M>ii i i li u»d «af 4k Dmr 4if A ^ w ir i>i> wo UMn 4ui UnamA gt to» 
} ibAt 4km itoaie db latanfaMw db KM od«r ««flMti 4k Amfltn, warn Mt Lnt« da XaMcaftkaM mgm Bm Btoklah «dtat 

l —m l ut Ow Cclulgr bound bei dtr tafiiBUtk in Ktehea, Wlntaa. WaHmrigcra «. >, w. <tt Ah Muiaxlulk In >i Munt ftf Kinq«gilih 
bti im ScbimdniiKO im tj Mann u«! ilnu Ha (iruwluidikf Mr jt (>«i Kcrilc. I)m iMdm, Kuroplsr »!• KiagtliuniK, buku pc* 
iriw^H'* Sahmdrao t— io Din« «luMi 4m H mfmmtmM wmim nad i«o Man bdtitita% dmaMc W Mua ab TMgir 
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Der IntiH bd Attok. 




ZWÖLFTES KAPITKI,. 

Der afg-hanische Gi'enzbczirk. 

' uf allen Karten des indischen Kaiserrdchc» sind als seine westlichen Grenznachbaren 
■'; verzeichnet: Afghanistan im Norden, Belutschistan (Kclat) im Süden. 'ITiaLsächüch 
"» Jfelintft aber den I I<rrr.s<:h«;m über diese Staaten die Bezwingung der Indien zunächst 
wohnenden X'ölkerstämme schon seit Langem nicht mehr; ein in der Mitte bis zu 
dreihundert Kilometer breiter Stniifen Lamles ist von wilden Gebirgsvölkem bewohnt, die 
den Herren ülier das Hinterland so wenig Gehorsam leisten, <Iass der Kürst von Afghanistan, 
als er 1869 dem in<lisi:hen Vicekönig, der damals im Pandschab weilte, einen Besuch 
abstattete, den Anwohnern <les Khaiber - Passes eine bedeutende Abfindungssumme zahlte, 
um nicht üb<^rfallen und beraubt zu wenlen. An Stelle dieser ohnmächtigen Oberherren trat 
neuerdings die brittisch • indische Kontrole, 

Die Grenze von der Küste des arabischen Nteeres im Süden hinauf bis Kaschmir im 
Norden hat eine I-änge von 2.320 Kilometer; alles Land jenseits der Grenze ist gebirgig und nimmt 
stellenweise den Charakter alpiner Hochländer an. Der von Gletschern betleckte, am 26. Mai 1879 
zum ersten Mal von einem Europäer erstiegene Sikaram, mit 4,760 Meter der höchste Punkt im 
Safed Koh, d. L weissem Gebirge, liegt am rechten Kabulufer in dem Gebirgskamme zwischen den 
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Thälern Kabul und Kuram, durch welche die besten Zutränge nach Kabul fuhren, der Hauptstadt 
von Afghanistan. Ein Meridiangebirge ist die Suleiman - Kette ; sie schiiesst das iranische Tafel- 
land von der indischen Tiefebene ab und erreicht im Takht-i-Suliman eine Gipfelhöhe von 
3,547 Met«rr. Der Aufstieg von der indischen Kbene zu den Suleiman - Pässen erfolgt durch 
kurze, steile und tief ausgewaschene, dämm leicht zu vertheidigende Flussthäler; flacher dachen 
sich die Berge gegen Afghanistan ab untl gehen baUl in ein von il<:n östlichen Quellllüssen des 
Hilmend bewässertes Hochland über, dessen Ilauptorte im oberen Theile in 2,555 Meter Höhe 
(Ghazni) liegen, im unteren breiten Thale bei 1,066 (Kandahar). 

Vom Metrrc bis zum 30. Breritengrade hinauf dehnt sich B<!luLschistan aus; der Name, 
ein Produkt der eurO|>üis4:hen Geographen, ist nicht ganz zutreffend Nicht Belutschen, sondern 




Schiinirtcke ober ilca ladiu lici Anok.') 

Brahui bilden die Mehrzahl der Bevölkerung und liefern die Fürsten wie die Ortsnamtm, wo 
sie nicht persisch sind. Vorort ist Kelat und dieses giebt dem Lande seinen Namen, seinen 
Fürsten. In Kelat ist der Grenzstrich gegen Britisch -Indien trostlos eben, baumtos und eine öile 
Steppe, die in der güastigcn Jahreszeit Nomaden abweiden. Nach dem Durchschreiten dieser 
Steppe wird das Land hügelig; der Weg geht mit Vorliebe in tief eingeschnittenen, mit Geröll 
und Felsstücken übersäten Hu.ssthälcm fort; ist der Hang erstiegen, von welchem die (Jucllc di-s 
im Sommer fast ganz versiegenden Hauptflusses abläuft, so steht man zwischen 1,000 und 2,500 Meter 
in Innera-sien, genauer auf dem Gebirgskamme, welcher Ciaitralasien vom arabischen Meere abschliesst; 

*1 Atlok (Auk), Sutlt fiJM Ljiili«u liiJiuiircr vi>n 5.211 Kmuoliiiern, ist in leiaeai Von Gamiujo für dtte Kaiiififtj*alc rilnifdk^licT 
liUbMcrie uiki bebcmc^t den L'elicr|:uie ühef ika Kliufc, in den imM knr/ nvar ilet Kobal. dct limuylAmA vuii Ar^kaiiiiUii. ct^itMl. Die 
(lüflifc ScfaUlbrackt UidU aclu Mutuklc Idni; siebet) uaMi umtt wvfyn lluehwftuert vxhrcnd de« kcsaloi Jm Jalin^i ah|^hte)i vmirfi. l-jtie 
Eimlalwliiilcke llr die .'«ui«l«ha Lakat - IWhiiww M in Hau. 
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je nach derRdsenchtnnp ergiesat sich der nächste Bach io önen Steppenflysi; deaaen Wuser im Sande 

verrinnt, o<ler er ;;ehört r-incm Küslcnflussi- ilfs arabischi-n Mi,Trrs /u. Dit hi*stc Aufsticij auf <lns 
Hochland vonKelat erfolgt durch die fünfTageinarsche lange Flussenge desBolan, in der Sprache dcr 
EiQgetioraiieo fiUsdiSdi Paaa genatut DadaramFtasedeaFla88e3iisc1nihte8lkgtini6tMeterll8he^ 
in t,34i Afeter erfolgt der Austritt aus der Flussenge und über eine niedere Höhe der l't-ticrtritt in 
ein weites, gegen West geöffnetes ThaL Am Flus»ufer zieht der Weg zwischen steilen Wänden 
v e r w i tterte n Gesteinea. Erbreherungfen des Haies trediaeln mit Fluaaet^ien, auf rauhen Pbden 
müssen dir einzelnen 'ITialstufen erstictjer. wf nlrn; dabei bröckelt das Geröllkonglomerat beständig 
ab; alle Versuche, eine ordentliche Fahrstrassc anzulegen, scheiterten, die neue Eisenbahn gewinnt 
■eidich vom Bolan über Sibi das fruchtbare, von der Loni dnrchfloaaene Fisdunäia], mit Quetta 
gegenwärtig ein Hauptstützpunkt der t^i^lischen, Afghanistan wie Kelat bewachenden Brjgaden. 

Die Gewohner dieses Grenzstriches gehören drei verschiedenen Hauptstämmen an. Vom 
Norden berab bis zum 30'/,* nördlicher Breite sitzen Afghanen (Pathan), Iranier, jedoch stark gemischt 
uät arischen Indiem und deaen in Aniug und Lebensweise so ähnlich, dass man sie ab iodiache 
AbtheQung der Afghanen zusamnu-nfasst. I>iese Afghanen sind schlank von Wuchs, von regid- 
mässigen Zügen ; die Hautfarbe geht über helle Bron/e nicht hinaus, die Frauen sind sogar noch 
lichter, obgleich aift lüdit v eiac h hi i er t gdien. (Sidhe ätt Tafelt Anhauen hn Ifinteilttke,} £Xe 

Kennzeichen des afghanischen Volkes; grosser Kopf, langes Gesicht, hervorstehende Nase, breite 
Backenknochen und ein kivzcr, tief im Nacken sitzender Hals sind schwach vertreten; zuerst 
sdieiDen bidoscythen (& 171) sidi mit alten Bewohnern vereuscht zu haben; die Afghanen hflnnen 

flicht vor dem aehlen Inhrhunilrrl rin-^edrungen s<:in, einzelne Thälcr sind von ihnen '-rst im 
16. Jahrhundert im Heeresgelblge von Baber (S. sü) besetzt worden. Die Afghanen wissen weder 
sdfaa^ wie aie stt Aesem Namen gekommen sind, noch ist seine ErUirung der Sprachforschung 
gdungen; am wahrscheinlichsten ist die Ableitung von Paschtun, womit sich die Afghanen sellist 
nennen. Im Osten Pakhtun gesfurochcn, lautet der Plural im Hindostani Pakhtanah und durch die 
verdorbene Anaqvacfae Afganah scheint der moderne Name entstanden sem. Ihren Namen 
Paschtun lassen sich die Afghanen \on einem Enkel des israelitischen Königs Saul geben, bei 
ihnen Talut genannt; Europäer folgerten daraus jüdische Abstammung und stellten die Äthanen 
als Nachkommen der in die Gefangenschaft abgeführten sehn Stämine Israels hin. G^n diese 
Ansicht ^iricht aber Aeuneres wie Sprache des Volkes und sie muss als unrichtig aufgcgelxm 
werden ; dagegen er\vei<.pn neuere Forschungen wie Korperformen und UeberUeferuqgen Ueberein- 
stimmung mit Kurden und Wcsliranicm. 

Nadibaren der Afghanen sind die Behilsdien; sie sind ebenfeUs von staifcem Körperbau, 
die Hautfarbe ist rüthüch braun, <las Gesiclit rund, die N,%se an <ler Wurzel breit; das braune 
Haupthaar lässt man möglichst lange wachsen, der Schnurrbart wird künstlich kurz gehalten. 
Jeder Belutsdie ist sehr schmutzig an Körper und in Kleidern; seüie BewafBmqg ist Schwert, 
Schild und I .urtentlinte ; selbst ein Prrkuvsiünsgewehr gilt als Bruch an der Lafldesaitte Und muss 
in Stammesfehden gegen die viel weniger sicher schiessende Luntentlinte von nur tOO— 150 Meter 
Tiagwate ausgetauscht werden. Der Bdulsche fühlt ficfa, wie der Araber, als Mann nur, wenn 
beritten; sein Pferd ist unscheinbar, aber ausdauernd selbst bei schmaler Kost. Seinem offenen 
derben Charakter widerstrebt Heuchelei; das herzhafte Lachen unter diesem Volke lallt um so 
mehr auf| wenn damit das listige, ernste Wesen der Afghanen verglichen wird. Als Bettler ist 
der Belausche äusserst zudringlich, als Soldat feurig; nicht lieht er aber die lange Dienstzeit, die 
ihm der englisch -indische Fahneneid auferlegt. Den einstigen Raubanfallen in englisches Gebiet ist 
gesteuert und damit die Hauptquelle des Wohlstandes verstopft. Blutrache wird bis in das dritte 
tmd vierte Glied geQbt Dte Hdmat der Bdutsdicn su^te man bald hi Arabien, bald in. 
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Armenien; auf ein Ursprungsland in Kleinasien weisen ihre Ueberlieferungen hin. Unter einem 
Führer, den sie Tschakar nennen, veriiesscn sie S>Tien, übersetzten den Euphrat nahe bei Bagdad 
und wandten sich östlich, bis sie die Länder südlich von Afijhanistan erreichten; ein Thetl zog weiter 
nach Indien und endete seine Wanderungen erst kurz vor D(!hli. Mit diesen Angaben stimmen 
neuere Forschungen unter den Stämmen um Damaskus und Aleppo; man stiess unter diesen 
auf dic5M:lben Namen, wie an den Ländern an der indischen Grenze. Ab die Zeit des Auszugps 
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sind schwer zugänglich und werden im strengen Winter mit Quartieren am Fu!«e der Berge 
vertau-scht. Ihre Hochzeiten feiern die Brahui im Freien mit Fe-sttänzen und verewigen <lie»cn Ort 

N<i]eriUji£i eraniBUtilulUch nntemiclu Ton Vni. TnlMpp In Mbnchen (Detbr. iSSo), 

Der Najnc bl vom des KnflAiktIcrn erfclicii viM ikm i^raurn Koik-lilliiim ilc« Ocltitcn an tttr^vAs, «lic tUnB«borcmti W^wrn 
die Kate, deie* hüchue Gipfel bei 1,500 Mcler lirj^i, Kltim , aic ninuni ihrra An£uij; am I>«cl>rlam Hatfe, streicht in <hit- Wr,lric>ilit»i; 
bis Kalahjfh am Inilua anil tetjt ticli jmtrilb furt 1>m Ilannu ucmI Knhat. t>cT llautxitullen fmt ('cwiimuag to« IWrgvali liegt jicioi IVirFe 
Klienra. Mitiri«eKK twiithn Itactirlam uml Initm uturrm 13° mirtl. Itrailc: er iu «ii tSj.i nach "lein damaligen Viceiiunig Ma}i> - .Sli,llrn 
gcBonoc, jecit 3oi> Meter h»ri/i>nlat in ile« ll^-rg ^rlriebm and sO ergiebig, thsa rr jitltrlicl« icbn MtlliuKB Ceotner Sleiosali liefelt. Neben 
der GcmtiDUiag de« Salna sat t>arMcllung Tan K(K-hsal2 varde die Anfenigung gnitscr uwl kleiner Vasen aus Suittulx-Kryftallen seil Kaiser 
Akhait Zeltn (li. JahrlinBdan) ni einer sehr ackaranghaft betriebenen Gewerbe • Inilasuie. 




Die SaUberge bei Ra>al VML*) 



Google 



durch einen Tachapa oder Kreis von Steinien, in dmaen Mitte eine Erinneningaaäule (Tscheda) 
euigeseut wird. 

Die politischen Zustände in diesem Grenzstriche sind die von kleinen Republiken; jede der drei 
gfrossen VöUcerj^ppen ist in Sümme und Untermbthohmgen aufgetheilt, jeder Stamm ist eifer- 
sü( htit; auf scini; Srll ständigkeit und bewohnt ein eigenes Thal, längere Thäler theilen sich aqgar 
zwischen zwei und mehr Stämme; jeder schliesst sich vom Nachbar ab und bestiniint seine eigenen 
Ausschüsse wie Führer. Nach ihrer Gesittung sind sSmmttidie Angehörige Halbwilde; selbst 
dem Fürsten von Kelat nnisste erst der Gebrauch von Messer und Gabel gelehrt werde^n, ehe 
fr 7ur Tafel des indLs<;ht.-n (ieneralgouvemeurs gezogen werden konnte. Allen tehleii staatliche 
huirichliuigen ; Erziehung erhält fast Niemand. Die Religion ist dem Namen nach bei allen der 
kkm, der Gottesdienst ist aber aidit mehr ab Fetischanbetung; ihr einsiges refigitees Gebot ist, 
mit Feuer und Schwert allen uns:!äubi£|:en Nicht ■ Mohammedanern Untergang zu bringen; für 
Blut, das an ihrem Stamme vci^osscn wurde, wird solches dem Gegner genommen. Ihre Priester 
(Muias) aben grossen Bnfloss aus; ae sind aber so ungefaiMet and abeigliubig als die L^ea, 
lJi< ili.;rn [;rmr der. rclii^TÜsi-n Kriqr, siud dabt'i aber so vorsichtig, nur gegen Schwächere zum 
Kampf aufzustacheln. Ihre \Veit>er hflten die Gebirgsbewohner ängstlich, aber die Heiraths- 
Ceremomen sind baar jeglicher Sdiam. Ein schlimmes Laster ist Ifabsndit; i&r Gold ist der 
Grenzler j^^lichen Verbrechens fähig mit Ausnahme von \'^errath am Gaste an seinem hfius- 
lichen Herde. Zum Diebstahl wird schon das Kind angehalten, eine Pathan MHttcr kann man 
fast ngelinässig beten hören, ihr neugeborener Sohn möge als grosser Räuber gefürchtet werden. 
Der Mann geht stets bewaffnet, er mag die Heerde al.s Ilirte bewachen, mit dem Pflug <fie 
Erde aufreissen, als Händler die mit Waaren beladenen Thiere zu Markt treibeit Die verschiedenen 
Stämme liegen fortgesetzt in Feindschaft mit einander; in jeder Familie erben sich Blutfehden 
fort Der fortgesetzte Hader wurde die Ursache, dass die Häuser statt Fenster Schiessscharten 
haben und statt durch eine gro'ise Thüre (hirrh cinrn schmale.n l-ünsi hnitt in dtT Vierung IxUrcten 
werden, um den Eingang leichler zu verlheidigen. Im Hochgebirge sind Höhlen zu Wohnungen 
und Schhipiwinkdn eingeriditet; Nomaden haben Zelte ans Leder. Zum Schutze der FUrten 

wie aller Arbeiter auf dem F<-!d<- di<-nem viereckige Thürme, die bald auf .\t;hMhen stehen und 
mit Lärmwächtern besetzt werden, bald aus Fruchtäckem sich erheben und als Zutluchtsstätte 
bei UeberfiUlen dienea Es wd sich kaum ein Erwachsener finden lassen, der sich nicht einmal 
an einen riotjncr heranschlich und ihn rneiiciilins;s nior<lete; man rühmt sieh der Zahl der 
Erschlagenen mit demselben Stolze, wie unter den Indianern Nordaraeribus. Wiederverg eltung gilt 
als die heiligste aller PfKcfaten; jeder Stamm, jede Abtheilung des Stammes und jede Familie 
hat i1ii> persi'inlichcn Schuldner, mit denen nur unter Blutvergiessen abgerechnet werden kam 
Muth und Unerschrockenheit zählt zu den schönsten Mannesaerden, Gaatfreundachait als höchste 
Tugend; selbst der Todti^d, der soeben ein weiteres FamiUenglied niedermachte, Ist guter 
Bc-wirthung .sicher, wenn <!s ihm gelang, bLs zur Hütte des Widersachers vorzudringen; aber 
sobald er das schirmende Dach verlässt, ist er vogelfrei und wird verfolgt Für die Segnungen 
einer geordneten Regierung ist der Grcnzler nicht blind ; es fehlt nicht an Versuchen, den Indicm 
der Ebene in Bebauung der Felder es nachzuthun; aber es mangeh Ausdauer. Geburt macht 
Rang und gewährt Anrixht auf Führerschaft; Macht geht jedoch vor Recht, gegebenes Wort 
braucht nicht gehalten zu werden. 

GebtigawAlker auf soldi niedriger Stufs der Gesittun^r sind f&r geordnete Staaten hSdnt 
nnbetiueme Nachbaren. UeV>iTi,'rifft n nniss entgegen getreten wenlen ; dabcri ist abiT Stamm für 
Stamm, Thal für Thal, Dorf für Dorf zu bezwingen, der kleine Krieg hixt nicht auf. Die 
GesammtzaU aller hampflUigen Streiter hinab bis n den Brahnis m Kelat gehört 33 Haupt^fruppen 
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•in; diese zerfallen in Iclcinerc Abtheilunj^en , Khel, und diese wieder in Dorfschaften; von 
der Zahl dieser Abthcilun^cn mai; einen BejjrifT yebtrn, dass liritisch- Indien allirin unter Afridis 
von 23,500 Streitern mit 416 verschiedenen Abtheilungen anzubinden hatte. Die Dörfer stehen 
unter Maliks, den Khel verwaltet ein Aussehu!» oder Dschirga und in Zeiten der Gefahr wählen 
diese aus <lem Stamme unter den durch vornehme Abkunft oder Reiehthum Ausgezeichneten 
einen Stammeshäui>tlin>; ; zuweilen treten auch mehrere Stämme vorübergehend zu Vereinigxuigen 
zusammen und diese heissen dann Gundi. 

Seit der Uebernahme des Paridschab von den Sikhs nöthigten die indische Regierung 
Einfalle in britisches Gebiet, wie Ermordung von Mannschaften und Officieri^n in den Blockhäusern an 
der Grenze aus Hinterhalten, militärische Expeditionen in die Wohnsitze der meisten dieser Berg\ölker 
zur Züchtigung abzuordnen. We B<?wachun,ij der (ircaize wurile einem eigenen Lokalkorps anvertraut, 
das jetzt die Stärke von 20,000 Mann hat. Anfangs aus den nach dem Sipahi - Aufstande 
aufgehobenen Regimentern gt;bildt;t, wird das Kori>s seit iS/J aus <len Stämmen j<;nseiLs der 
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häuser und befestigte Posten vertheilt ; in dt!n hrLztcn Jahren richtete die Grenzverwaltung auch 
Stützpunkte jenseits der Grenze ein, um einbrechende Räuberkolonnen von vorne und im Rücken 
fassen zu können. 

Zwei Jahrzehnte lang ging die indische Regierung gegen die Grenzler von Fall zu Fall 
vor. Man erkannte ihre Unabhängigkeit an. verlangte weder Gerichtsbarkeil über sie, noch hob 
man Steuern ein oder legte Tribut auf; kein Quadratmeter Landes wurde zum britischen Reiche 
geschlagen. Die alten Handelsbeschränkungen fielen : nicht nur standen die indischen .Märkte den 
Grenzlern offen, sie suchten und erhitrlten in den .Militärhospitälem ärztlichen Rath, in den Apo- 
theken Medicinen. Gingen die Nachbaren aber ihrem grausamen Vergnügen der Wegelagerei 
und des Mordes nach, feuerten sie auf tlie Patrouillen oder hatten sie sich als Meuchelmörder 
an Officitrre und Soldaten herangeschlichen, die sich zu ihrer Erholung ahnungslos auf britisch<;m 
Gebiete ergingen, dann erhielt eine /Xhiheilung «len .Auftrag, <lie Räuber in ihrem hcimathlichen 
Thale aufzusuchen und durch Zerstörung ihrer Gehöfte, Vernichtung der Felder, Wegführung der 
Heerden zu züchtigen. Anfangs (1S47) genügten zur .Ausfuhrung des Auftrages wenige hundert 
Mann, schon 1S59 zählte aber jede Expedition an Kombattanten über tausend Mann, später mit 
dem Train niemals über 2,300 Mann, 1868 mus,sten sogar gegen die Swatis am .\mlKla- Passe, 
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nördlich von Ft^chawari 14.537 Mann Infanterie, 1,528 Kavallerie uod sechs Batterien mit 36 
zusammengezojfen werden. Zur Verstärkung' des Grenzkordons wurden immer mehr 
Theile der re>;ul.\ren Armee hcrhcip führt ; drri Zehntbeile der ganzen eqglitdi-indisdiien Armee 
stehen an der Westgretuse des Reiches WachL 

Dieser bewaflnete Friede kann nkht zur Regel gemacht werden; VicekSdsf Lord Lytton (Bd. i, 
& 937) war der erstem der diese IVilitik der Stammesverantwortlichkeit brandmarkte, „bei welcber 
man immer gerflstet ist su handeln, aber ängstlich vermeidet etwas zu thiui" und in «äner 74 
Para^n-aphoi endialtendeB Dealcadirift vom 17. Mai 16779 ^ Mbthwen^glmt der (firektea 
Hinmischting mittelst der Oigue der Gvflverwaltung unter ausgiebiger Verwendung eines starken 

Poliieikorps bej^riindct. 

.^Niemand", schreibt Lord Lj-tton , „wird unsere jetzigen Beziehungen zu den afghanischen 
Stimmen jenseits der Grense befriedigend « oemen wagen; ich wenigateDS kenne auf der gaiuen 

Krde keinen Fleck, wo eine grosse civilisirtc Macht nach 25 Jahren frie<lIirh(T BcM-häftiLrun^- i,'!iMc:h 
wenig KinflasN auf ihre halbwilden Nachbaren erlangte, und gleich wenig von ihnen wüssie ; ^^elbst 
im Umkreis unserer Haup^gren ^ famisonen wird das jenseitige Land noch innerhalb des ersten 
Taiji'sritles zum unbekannten firhiet und auf jjTÖssere Kntfernungcn aLs 2 — 3 Kilometer vermögen 
wir unsere ünterthanen kaum zu schützen. Der Einwand, dass es im persischen Reiche oder 
unter der Sikhiegierung nicht anders gewesen sei, hat lur mich nichts TrOatliches; man mösste demi 
zu;;i ben, <lass unsere Civilisaiion nicht besser sei als jene, unsere Beamten aus keini-m hi ssncn 
Stoffe als ein asiatischer Befehlshaber und unsere Macht, unsere Hilfsmittel und militärischen 
Bnriditungen nicht unennesslich überlegen jenen Königreichen, die durch einen blassen Theil der 
Macht, die wir jetzt entfalten können, zu Boden gewurt'cn sincL 

„Ich bin gegen die Form der Züchtigung durch kleine militärischen Expeditionen. Jede 
Entfaltung und Fühlbarmarhung von Macht in Zerstörung von Dörfern und in Vernichtung von 
Menschen, die an dem zu aKnenden Einfiüle sich nicht bethetligt hatten, aber nicht geschont werden 
können, weil sie zu dem Stamme Lyeliören, dem unsefe l/ebi'rlrL'er-h. it fülilliar werden snll , thut 
unter unseren barbarischen Nachbaren dem (jctühlc für Recht und Billigkeit Abbruch, welches wir 
doch pfiffen sofllen. Der Erfolg dieser Expedition ist sehr bescheiden, ja ein sdfcher wurde nidit 
selten überhaupt nicht erreicht und regelmiUsig waren die Verlaste gross, ja grösser als die Verluste 
auf der anderen Seite. Es gibt kaum aufregendere Gefechte, ab diese Kämpfe, sie hinterlassen 
aber keinen dauernden Bndruck; sobald »ch griSsser« feindliche Massen sammebi, mflsaen unsere 
Truppen zurückweichen, um nicht e':> f Grenzkrieg in L;n issrni Massstabe auf sich ZU nehen, und 
triumphirend weisen die betroffenen Stämme auf unseren Rückzug hin. 

nVer^t war femer das System von Arlnb oder Mitteigpersonen hn Vericehre mt den 
Stämmen; ich meinem lücht dnmal diese wenigen Vermittler sind uns sieher und ei g Aen» ich 
spreche mich deshalb i&r Auflassung dieser Stellen aus. Wir haben guten Grund zur Beflirdituqg, 
dass diese -Peisonen die Gelegenheit, wie den WiRen haben, Sdiwiertgkaiwn faervoncurafen. um 
ihre eigene Wichtigkeit in den Vordergrund treten zu lassen; erst kBrdieii kam die Polizei von 
Peschawar dahinter, dass einer dieser Arbab, gegen welchen wir äusserst vertrauensselig gewesen, 
sich in eine verrätherische Correspondenz mit gewissen Personen in Kabul eingelassen hatte, auf 
welche wir erst na<:h dem Tode des Mannes aufmerksam gemacht wurden. Es ist besser, wir 
(•nts< hlagi n uns ihrer Dienste und verk' Vin n direkt mit den Stämmen; selbst bei aller Ergebenheit 
halte ich keinen .\rbab für fähig, ilcn englischen Charakter und unsere eigenen Anschauungen dem 
Eulgeborenen zum Vecstindniss zu bringen. 

„Ich erachte die Zeit für gekommen, wo die militärischen Körper an der Grenze ihren 

•> VtnSiMtidH ab iig|iplaaa mr Gmoi* cf Inda, CUaM% I. Fcfarau 1B7I. 
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CharaklPT ab1«'>rcn können, wähnmd wir fjlcit:K/.dli|j, wie im Innern iles Reiches, der Civilverwallunjj 
die Aurj{abe zuweisen, für Sicherheit der Person und des Eij^enÜiunns Hk sorjjen. Ich schlage 
deshalb vor, die Polizeikräftc zu vcrKtärkcn und sie direkt unter die Civilhchördcm zu stellen; unter 
ihre Befehle sind auch die Grenz -Lokaltrup|>en zu bringen und diese vereinte Macht muss )i;«fiügen, 
um für die gewöhnlichen Fälle von Grrnzraub Züchtigung eintreten zu ]as.sen. Ich sehe nicht nn, 
warum eine auserlesene Polizeimannschaft, an kör(j€rliche Strapatzen so gut gewöhnt, wie diese 
Gebirgsbewohner, aber zweckentsprechender ausgerüstet, besser organisirt und an (gehorsam 
gewöhnt, den ihre Gegner nicht kennen, unter tüchtigen Officicn;n mit einem ausgebildeten Kund- 
schafterdienste arbeitend, die Ruhe im Grenzstriche nicht ohne Autgebot von bewaffneter Macht- 
sollte aufrecht erhalten können. 

„Es ist gut Stammesverantwortlichkeit geltend zu machen, wo sie besteht; wir begingen aber 
den Kehkrr, Kinrichtungern unter den Helutsch-Stämmen, wo sich <lfr ganze Stamm für jedes festge- 
stellte Unrecht 
eines seiner An- 
gehörigen ver- 
antwortlich er- 
klärt , auf die 
Pathan-Slämme 
nördlich davon 
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chen; Kontrole 
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wesen durch 
ihre Kührer ist 
unmöglich, weil 
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mesveranwortlichkeit bietet, clen ganzen Slamin aber gegen vm einigt, sobald wir für erlittene 
Unbill Genugthuung verlangen." 

I)cr Staatssekretär für Indien, damals Marquis von Salisbury, billigt die vorgeschlagenen 
Verwaltungseinrichtungen; sein Erlass vom 29. November 1877 schliesst mit den Worten: „Es 
wurden in F'Ingland Befürchtungen laut, diese Verwaltungsän<leiungen könnten eine Schwenkung 
in den friedlichen Absichten der Regierung gegen die Nachbar -Stämme und Staaten einleiten; 
diese Deutung widerspricht unseren wie ihren Anschauungen, ein solcher Wechsel wäre auch ganz 
den Instruktionen entgegen, die ich von der Regierung Ihrer Majestät empling. Eine Eroberungs- 
politik an unstrrer Nordwestgrenze würde in ihren Vortheilen durch die finanziellen und politischen 
Nachtheile in ihrem Gefolge mehr als aufgewogen. Die in Vorschlag gebrachten Massregeln 
werd<;n sich nicht als Vorbereitung zum Krieg, sondern vielmehr als eine Garantie der bestehenden 
Landesgrenzen erweisen; wir wollen die Lust zu Angriffen gc^en uns lienehmen und machen 
dadurch das Eintreten der einzigen Möglichkeit weniger wahrscheinlich, die nach unserem Ermessen 
die Regierung zwingen könnte, eini; Vorrückung der Grtmzlinic anzuordnen. Auf der anderen 
Seite kann aber nicht in Abrede gestellt werden, dass Grenzfragen an der Pan<Lschab-Bombay- 
Grenze jetzt eine ungleich grüssere Wichtigkeit zukommt, aLs früher und dass ihre Behandlung 
ungleich grössere Schwierigkeit bietet; verschiedene Ursachen haben dazu beigetragen, Erregung 
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und Unruhe in die mohammedanüichcn Bevölkerui^en zu tragen, welche hier unsere unmittelbaren 
oder entfenlemi Ifadibaren sind. Die kritische Lage der TBrkd, des ersten moliammedaiiisclien 
Staates der Wd^ liat den Ausbrüchen des Fanatismus, der in diesen Gegenden niemals ganz zur 
Ruhe Imii nnw Stärke verlieben. Gleichzeitig brachten die militärische Rührigkeit und der 
grawe Landerwerb der Russen in Centralasäen Aufregung selbst unter den Völkern jenseits ihn» 
unmittelbaren Einflusses hervor und mö^'en den Glauben err^ liaben, ein Konflikt mit der 
englischen Macht sei nicht mehr so jjanz hoffnungslos wir früher." 

Im Vollzüge dieser grundlegenden Denkschriften .sollte aus allen jenseits des Indtisflusses 
liegenden Distrikten von Peschawar hinab bis nun Meere eine eigene Grencpravinz geschaffen werdmii 
damit sidl die Beamten mit den immh^gen „aber nicht hoffnun<;slos unlenkbaren Xachbaren jenseits 
der Greaxe^ tteaser bekannt machen k&men, da brach der Krieg Englands mit Atghanistan aus 
rnid die Bihhiqg der neuen Fhivinz ist bis heute noch niclit voihogen. 

l'ntcnti -'4. und 31. Januar 1873 wrir /'.v'srlin Ruwland ■ InF isrits umi Knjjlnncl an<l(>rsi it-- 
ein ücpeschcnwechscl zum Absclüuss gekommen, welcher als Grerue von Afghanistan gegen 
Bokhan, den Sdnitsstaat Ruadands, wie gegen die fisdich daran anstossenden Herrschaften in 
ilcn Pamir - 1 lochthälcm den Lauf des Aniu Darja (Oxus)- Flusses bestimmt. Kngland hatte 
darin die Verpflichtung übernommen, seinen ganzen Einihiss auf den afghanischen Hemichcr 
Scher Ali zu gdnauchen, um ihn zur Aufiechthahung des Friedens und der Enthaltung von allen 
AiiL;iiifi'n oder Eroberungen zu veranlassen. In .spätcrem Schriftenwcch.scl wird genaue .\bstet:kung 
der Grenzen Afghanistans als wüitschenswerth erklärt : eine russische Depesche vom 1 5. Februar 1875 
erklärt ausdrücklich Afghanistan als „ausserhalb der Actionssphärc Rits.slands^* liegend. Entgegen 
diesen Vereinbarungen hatte Russland Unterhandlungen mit Afghanistan eingeleitet. Die Vor* 
Verhandlungen wurii(-n durch l.'nt(Th^^n<lIi r '.^^fpfloi^t n, die, wi nn sie europäischer .Xbkunft waren, 
in Afghanistan nur als Rasilbaschi, d. i. unter X'erklcidunj,', auftraten; der Vertragsabschluss ward 
sodarni einer gUhuenden Gwandtsdiaft von Europäern übertragen. Am 9. JuK 187S brach eine 
nissische l'.iit-thaft unter General Stoljelow von Samarkand auf und erreichte am (oder 31.) Juli 
die Hauptstadt Kabul. 1^ musstc in England befremden, dass von der Zusicherung der Nichtcin- 
misdnu^ seitens Rnsdanda nodi in einer Zeit abgegai^ien «utvle^ in wdcfaer der Beriiner Kongresa 
zur rv-richtigung des Vertrages von San Stefano /wischen Russkind und der 'I"ürk<'i bereits sehr 
weit gediehen war; die russischen Unterhandlungen waren nicht mehr damit zu rechtfertigen, der 
Kriegsfiül mit England sei bevontehend und es sei desw^en gestattete Voraidit, A%faanistaa als 
Verbündeten zu werben, der im Stande wäre, einen beträchtlichen Theil der englischen Armee 
in bidiea festzuhalten. Auf erhobene Vorstdlung gab Ruadand der Miamn den Anschda eines 
reinen Hdffidikeitsaktes; England fiuste die Entsendung der Gesandtsdiafk und ihr Verfaldben in 
Kabul jedoch als eine Verletzung der nissisdien Versicherungen auf, und Angesichts der Erfolge 
der englischen Waffen wie der erwiesenen Ohnmacht .\ft;hanistans sah sich Russland genöthtgt 
unterm 19. December 1878 alle früheren Abmachungen über AfghanisUn als bindend und zu Recht 
besidiend an7:u<-rkcnnen. 

Die russischen Unterhändler halten Afijhanistan tTfisse Suhsidien an Geld und Lieferung 
von Waffen vc-rsprochcn, dag^en Zulassung russischer Garnisonen in Afghanistan verlangt Amir 
(verderbt Emir) Sdier Ali, Herrscher Bber A^hadstan, soll £e Einlagerung rusäscher Truppen 
im Frieden in sein Reich fiir unannehmbar erklärt haben, ging aber mit Russland ein Dcten'iiv 
und Offensiv -Bündniss ein und gestattete den russischen Officienen eine Landc-saufnahme längs 
des zurückgelegten Weges. DemOtfaigend für EIngland war der ganze Zwischenfall dadurch, dass 
Afghanistan noch im Januar iS;; dii; Niederla-s.sung rinej> diplomatisclien englisclien Vertreten euro- 
päischer Abkunft in der Hauptstadt Kabul geweigert hatte. 
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Sofort nach sicherer Kundschaft von de« Einzu>:«> der nis-sLschen Gesandtschaft m Kabul 
erjpni; Kcil(-ns iIcs fni,'listhfn Ministrriums nncli Cnlcutta iler Auftrai; zur Absendung einer Ticijcn- 
gesandlschaft. General Sir Ncvilli' Chamltcrluine wurtle mit voraus;;cschiikl«:in Schreiben als aussc-r- 
ordcntKdwr Gesandter beglaubigt und der Ainir au^efofdeit, dieser Gesandtsdiall einer , Jiefieandeten" 
Macht rlun h srinf Beamten \m<l unt<T'^cb(mcn Fürsten \'or.s<:hub zu Icistim. Statt dicsrm Hrsuilicn 
nachzukommen, selzlcm am 21. September i&j^ Trup]>en des Amir der Gesandtschalt £i)glan<.l.s 
beim Ueberachreiten der Grenze bewallheten Widerstand en^gen; eine afghanische Depesdie 
i rL;rht sith in Anklagen .:;i'i;<ni I'iritiscl) - Iii>lieii und rechtfertiijt das VDryhcti i!< r Gri/n/behörden. 
In einem Ultimatutn wurde der 20. November tSjS als der la^ bestimmt, nach welchem sich 
England durch seine britiBch- indische Armee Genugthuung erzwingen wfirde; diese Ansage 
blieb unbeantwortet, am ji. November rückte eine stattlichere Angriffs - Arrinc, als ßritisch-Indien 
seit dem 1853 beendeten zweiten birmanischen Kiic^ aufgebracht halte, in Afghanistan ein. 
Die engliüfh-indisclie Armee zKMte 34.730 Kombattanten, darunter 13,740 Europäer; sie über- 
schritt die Grenze girichzeitijf an drei Piiiikirn als Kabul-, Kuram- und yuetta-Koqis. v^ewann 
in raschem Siej^'eslaut'e Ali-Masdchid und Dschcllalabad (^o. Dezember; im Kabul-Thale. Kandahar 
(12. Januar 1H79) im Süden und bewirkte durch die siegreiche Schlacht vom 2. De/cmber 1878 
am Peiwar- Passe, einem der Schlüssel lur Rendenz Kabul, eine aoldie abe r st Bra ende Furcht 
vor fiiifm sofortitren Vormärsche, dass Scher Ali brn-its am i v DeTiemHfr si>iner Hauptstadt den 
Kücken kehrte un 1 mit der russiscben Gesandtschaft nach Kussisch - i'urkisian sich wandte. Erst 
in Mazari Scherif^ an der Nordgrente des Reiches, wurde Halt gemacht; hier starb Scher Ali am 
ai. Februar 1879 an einer brandii; ijewordenen Beinwunde. Amir wurde «ein Sohn Jakub Khan. 

Englands bestimmtes Auftreten hatte Scher Ali den Thron gekostet; Jakub fand die 
leistu^gsfahigslen Thiler, die mit den Scfaönhdten des Hochgebirgies den reichen Ertrag des 
indischen Bodttns verbinden, von der sir^'rri<hen Armee besetzt. bn Vertrag; von Gandamak 
Cm Kabulthale) stellt sich der neue Herrscher am 19. April 1879 in allen iutseren Angelegenheiten 
unter engtische Fühnnig und nimmt in seiner Hauptstadt einen Engünder als Vertreter des neuen 
Schulzherm auf; dagegen räumt Brilisch-lndien Afyhani.stan bis auf etliche Th il' r ur..l <. crw.iij^'t dem 
Besi^ften einjahigefaalt von 24 Millionen Mark, um den Geldverlegenheiten eiti Ende zu machen, die 
aoost den Herrscher zu Bedrückungen der Unterthanen nüihigten und Unzufriedenheit schufen. Drei 
Monate später, am 24. Juli, zieht Major Cavagnari als erster Gesandter englischer Abkunft in Kabul < in: 
am 3. September wird aber die GesandLschaftswohnuni; ^'estiirmt und alle Insassen jjemurdet. i'nbel 
sollte die Frevelthat verübt haben; noch Ende des Monats rückten die Truppen an der Grenze 
vor, der Landesflbst ttkiiiet in ihr Lasar, Unsicherheit (Br aeine eigene Berson vorschfltaend. 
Mit dem EinAij^ der Truppen in die I.,aodeabauptstadt stellte sich heraus, dass lakub Khan an 
der Mordthal mit Schuld trug; der Schütdit^ wird als Staatsgefangener erklärt, weilt gegen- 
wftTtig in Ddira Dun (Sw 193) und englisiAe Generale werden mit der mtUtärisdien Verwaltung 
des herrenlosen Ri-iclies betraut. Alles Land nstlich von Kan>lahar und ICabul win! uiiler 
englischen Einfluss gebracht, eine Proklamation der Königin von England (als Ksuaerin Aber Indien) 
vom 16. Januar 1S80 gibt dem afghanischen Volke bekannt, dass cBe Frovuiz Kandahar von 
Af>;hanistan abt^etrcnnt .sei und imter dem bisherigen Güu\emeur der Stadt, Scher Ali als Wal^ 
Herr, einen besonderen englischen Schutzstaat bilde. Das Schicksal des übrigen, westlichen Afghanistan 
(ohne Herat oder den weatKdien TheD) bestimmte sodann das Auftreten von Abd ur Rahmao, bis 
dahin Schützling von Russland und in Samarkand als russischer Staatspensionär lebend. AU 
ICronprätendent für ganz Afghanistan taucht Abd ur Kahman mit einer Streitmacht von Turk- 
menen in der Nordostprovinz Badakachan auf und mrd zu Mazari Scherif von <ler seit dem 
Tode Scher Alis dort b^ieinden Brigade rq^ulSrer Trappen als Amir Aber Afghanistan anerkannt; 
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dieselben Huldigungen werden ihm .später seitens der Bevölhennp im Kabulthale, als er dorthin 
sich miidtie, und am 21. Juli tSSo besli^ (Be KAnigin van Engfand Abd ur Ralrnnm als Herrsdier 
über Afghanistan mit Ausschluss des Gebietes von Kandahar. 

In Kandahar erueist sich Wali Scher Ali als durchaus unfähig der gestellten Aufgabe. Ejub 
Khan, Bruder des gefangen gehaltenen Jakub Khan und Gcmverneur über Herat, Hauptoit Ahr 
die an Pcrsien grenienden Proviiuen, v(-rs[iri(ht der dortigen kri<;>'<'ris<:h gesinnten und dabei, 
wie alle Mohammedaner, religiös erregbaren Bevölkerung, die Engländer aus dem Lande zu 
jagen; von einer grossen Zahl von Ghazi (wörtlich Helden) oder Streiter fiir die heilige Sache 
des Ldam begleitet, zieht er mit einer gut geschulten Kemtruppe, die über Feldgeschfltse bes te r 
Konstruktion (darunter eine, früher von Knjjland seinem Uni<ler J.ikul) tjrschenkte Batterie Armstrong- 
Kanonen) gegen Kandahar. Bei Maiwand, zwanzig Kilometer von Kandahar westlich, stellen die 
engliadien Truppen 2,600 Mann aUuAc die anrückenden Hterati, m indeste ns 12,000 Mann; es kommt su 
hartnäckiijem Kampfe, der aber durch den todesmuthigen Ansturm der Ghazis mit einer \ ■lüstänJiijen 
Niederlage der lingländer endet; 1,220 indisch-britische Truppen werden getödtet oder verwundet, 
darunler 19 Ofliciere Hinter den Mauern von Kandahar linden dieTrilmmer der engUach-mdifldien 
Brigade Sdnitl, bis von Kabul her in Eilmärschen (irnr-ral Roberts mit 9.087 Mann filanmtcr 
9,836 Eunp&ei) anrückt') Am 3. August langt General Roberts vor Kandahar an, vereinigt sich 
hier mit den von Süden (aus Quetta) henu^esogenen Trappen unter General Primrese (4,629 Korn-, 
battanten, darunter 1,243 Europäer^; am 1. September stellt diese Macht die WaiTenehre Britisch- 
indiens wieder her und erringt Aber die auf 13,000 Mann angeschwollenen Gegner einen so glänzenden 
Sieg, da» rieh Ejub Khan mit dem Reste seiner Armee sofort nach Herat zurltek l>egiebt Die 
Kandahar -Leibwache von Seher Ali war beim Erschi-inm ih-r Ghazi zu diesen übergegangen, 
der Wali zeigte sich ab* schwacher Regent Anders Abd ur Kahman in Kabul; auf sein Ansuchen 
wurde Kandahar zurückgegeben und die englisch -indischen Truppen am 32. April 1881 herausge- 
ngen; nicht einmal ein Vertreter Indiens englischer Abkunft ward in Kandahar zurückgelassen. 

Von d'-n Forderun^fen , zu deren Erzwingung im NovemKi-r i-SjS der Einmarsch <ier 
Truppen in Afghanistan c^folgt(^ ist in den Abmachungen Englands mit Abd ur Kahman die 
Zulann^ eines Abgesandten englischer Na^ fallen gelassen; dmegea ist die Abh&^gigkat 
Afghanistans von Britisch • In<lien zur Wahrheit geworden, Eine starke Besatzung hält das 
Fischinthal und die Pässe von dort nach Kandahar; der einst von halbwilden Bdutschen und 
Äthanen bewohnte Grentstrich int dort durch dne MiUär-Bsenbahn anfgescMoiaen, die bei Sakar 
am Indus be;,'innend über Dadar und Sihi bl'; Harn.ii fiihrt am Ostfus.';e i!er Pischin von Tnlien 
abschliessenden Verzweigung der Amran-Kette; sie wird bis an den Fuss des 2,285 Meter hohen 
Kodachak-Paaaes fortgesetzt tmd die GesammtHiqge der Bahn, die jetzt 360 KOometer beträgt, 
steigt dann auf fünfhundert Kilometer.. Das Pischinlhal (bei 160 Kilometer Länge von Ost 
nach West 50 Kilometer breit) ist fmditbar, ifie Sommer heiss, die Kuhuren sikUändisch: aus 
Obatbätmien leuchten zahlreiche Dfirier hervor. Hohen strategischen Werdi verleiht dem Thale^ 
dass aus ihm sielxin Ilauptpässe nach Afghanistan führen; ilic Handelsgüter gehen über den 
Kodschakpass, dessen Scheitelhöhe nur ein hundert Meter tiefer liegt als der St. Gotthardt-Pass 
in der Schwdz. Die englische Heeresleitung hat das afghanische Fort Kila AbduDa am Ostfusse 
des Passes aufgebessert und auf der Kandahar -Seite in Tschaman in 1,755 Meter Höhe einen 
festen Stütz]»unlct angelegt. Von hier Ms Kandahar zieht der Weg langsam faülendia der Ebene 
fort, Kandahar ist noch 132 Kilometer entfernt 

Derselbe ^ub Khaii^ wddier die eqgiisdie Armee bei Maüwand ki Unordnung auf Kandahar 

<) l-XT Tnm Mf iimm telmtHlfei Ntnd» ilklM 1^ tUm, )hs MnK TS" AiSIMcHMhHM« mm t nmrmi 4<r 
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/urüc:ks;<-w<jrf<Ti hatte, W*r im Snmmrr iSS; von Horat aufi^chrochcn , um At)i! -.ir RaViman 
Kandahar und sodann gsnt A%banisLan m entreissen; nach mehreren Scharmüuein, in denen 
die Seimsren Sieger blieben, erachien Ejub mit seuier Haapbnadit vor Kandahar and achlug' 

hier am j6. Juli, ^cnau ein Jahr nach seinem Sie^je über die Enj^-ländcr, die ihm enli;et;enjje\vor- 

fcme Armee. Ejub verstand diesmal so wenig seinen Sieg auszunützen, als im Vorjahre; Wochen, / 

ja Monate !an^ wrblieb er ndiig in Kandahar, die game Sache erfudt scMies^ch den Oiarakter 

eines Bcutezuj^oN I . ar nur eineFr^e der Zd^ dass Ejul> ans Kandahar herausgeworfen ward; 

er selbst hatte kein Vertrauen in sdne Stdhii^ aofbrt nach dem Einnige in Kandahar sandte er 

die eroberten Waffen und vorgefundenen Gdder nadi Herat Bridach-Ia^ien aiischte rieh in den 

ganzen Hamid nicht, durch die Schlacht von 33. September 1881 setzte sich Abd w Rahman 

wieder in den Besitz von Kandahar. | 
Der l-'riedensschluas Englands mit Afghanistan steht noch aus; die Thatsache, dass 1 
der Sieger die WaUbi nihen laaae, ersetzt im Verkehr mit asfatischp» Staaten aotcbe vfiUcer \ 
rechtlidie AhmachunR'. Die en>;lisrh-inclisrhe Presse WoHte anfangs daraus folgern, dass die ^ 
Regierung sich vorbehalten habe, noch eine „wisscnschaftMche" Grenze aufzustellen; an hervor- 
ragendem Orte im englischen Parfamient erUirt sodann die Königui von England hi der Thron- 
rede vom 37. August 18S1, dass die l 'nabhünj,ni,'keit des afljhanLschen Volkes },'ea( ht(rt wcrdr und 
die indische Regienmg verbreitet, sie erachte als die einzig denkbare wissenschaftliche Grenze eine 

gut geschulte Armee, umstanden von emer eigebeaen cufnedenen Bevfllkaiong« »l^iMere mdischen , 

Sij.ahi-Ki-ij-imcnter, von lingländeni geführt, in europäische Bataillone eingetheilt und von ihrem 
Muthc fortgerissen, werden wie Spreu jede Armee zerstreuen, sei es einer asiatischen oder exuo- 
pÜschen Madit; wis hier aufzusnchen käme. Ww k&men hMfien nicht nrit roher Gewalt 
halten, und wären diörich^ dieae ge^n die Afghanen zur Anwendung zu bringen." 

War bis vor weni g aB Jahren das Land jenseits der Westgrenze unbekanntes Gebiet, so 
erficiit sich jetzt der Grensstrich in seiner ganzen Länge einer früher ungekannten Ruhe; das 
Wort der cng1i.schen Beamten findet Beachtung und die Regierung Britisck-Indiens darf diesen 
Erfolg ihres Feldzuges in Afghanistan mit um .so grnsMrrr (ii nuijthuung ver/eichnen. als die 
Anwohner im Glauben fanatische und kampflustige Stämme aind, welche auf Unabhängigkeit 
halten und die stattliche 2:ahl von 170^000 todesmutUgen Kriegern ins Fdd sa sidlen vermSgen. 
Die Kingliederung ttincr (iren/mili? aus fliesen Gebirgsbewohnern in sein Heer gtebt Britisch-lndien 
das Lebergewicht über Afghanistan oder die I^der südlich des 1 lindukusch-Gebirges in gleichem 
Masse, in wddiem es Rusafamd von Samaricand und Khoikaad aus Uber die Bewohner im Norden 
dieses Gebiiges geltend madit 
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